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8 Infantina. 


(Dr. Theinhardt’s 
10sl. Kindernahrung.) 





Zuverläiiigiter Zulatz zur verdünnten Kuhmild für die Ernährung 
der Säuglinge in geiunden und kranken Tagen. In vielen Ärzte- 
familien, Säuglingsmilhkücden, Krankenhäuiern u. i. w. leit über 
22 3ahren beitändig im Gebraud. 

Preis der Yı Büchle M. 1.90, !/; Büdie M. 1.20. 


NB. Ehe eine Mutter zur künitlichen Ernährung übergeht, leie fie die von der 
Dr. Theinhardt’s Nährmittel-Geiellichaft m.b. 5. Stuttgart-Cannitatt herausgegebene 
und in den Verkaufifellen gratis erhältliche Broicüre: ‚Der jungen Illutter 
gewidmet‘, welche viele praktiice Winke für die rationelle Pflege und Erndh- 
rung ihres Gieblings enthält. 


— Vorräfig in den meiiten Apotheken und Drogerien. — 


Hyziama| 


in Pulveriorm. | 
Wohlihmecend. — keidtverdaulidı. — Billig. 


Beitgeeignefes Frühlfücks- und Abend- 
gefränk für Geiunde und Kranke jeden Alters. Von eriten 
Ärzten leit über 20 Fahren als vorzügliche Bereicherung der Kranken« | 
keit geichätzt und vorzugsweile verordnet. 

Preis der ' Büchie M. 2.50, '/ Bücdie IM. 1.60. 


- Gebrauchs- 
Hygiama-Tabletten.““e 

Zum Eifen wie Schokolade, aber, infolge des ca. 6fadı höheren 

Gehaltes an leicht verdaulichen, blutbildenden Nährftofien, bedeutend 


nahrhafter als die beite Schokolade. 

Für Sporttreibende aller Art, Theaterbefucter, Advokaten, Ärzte 
und alle diejenigen, weldıe nicht regelmäßig zu ihren üblichen Mahl» 
zeiten kommen, von ganz beionderem Wert. 

Preis einer Schachtel M. 1.—. 


‘NB. Man verlange die von Dr. Theinhardt's Nährmittel-Seiellichaft m. b. 5. 
‚ Stuffgart- Cannitatt herausgegebene und ‘in Apotheken und Drogerien gratis 
erhältliche Broichüre 





„Ratgeber für die Ernährung in geiunden und kranken Tagen“. 


6 verfolge das Prinzip 


„Benefactor‘ Schultern zurück, Zrust heraus! | 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung „nr .n5.. erweitert die Brust ! 


BesteErfindung f.einegesundemilitärischeHaltung. 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. 
Beisitzender Lebensweiseunentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserdem 
Taillenweite. bei Niehtkonvenienz Geld zurück. 
Man verlange iHustrierte Broschüre. 


Er Schaefer Nch£,, Hamburg 12. 
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j Sieilianische Rotweine” 


vorzügliche Qualität. besser als Bordeaux, 


zerzlt d 75 Pf. per Liter. 


Konstanz zu 
Postkistehen mit 2 ganz. Flasch. 
franko gegen Einsendung von Mk. 2.50 
1 Probekiste, 10 große Flaschen ab hier: Mk. 10. 
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Union Deutiche Derlagsgeiellichbaft in Stuttgart, Berlin, Leipzia. 


= 
Am Kreuz. Ss cheimmergau. 


Bon Wilhelmine von Hillern. 


Gebeftet M. 5.—, elegant gebunden M. 6.— 
Die Wiederkehr der Oberammergauer Baflionsipiele macht 
diefen Noman der gefeierten Schriftitellerin hochaktuell. 


Die Verfajjerin bietet darin eine dichteriiche Darjtellung der Paſſions— 
Ipiele. Die hinreißende Gewalt der Sprache, die wa Pa künſtleriſch durch— 


geführte Handlung, eine Seelenmalerei, welche dem Leſer — oft gegen ſeinen 
Willen — das Herz rührt, vereinen fich, das Werk hoch über das Maß des 
Altäglichen zu erheben. Diejer Roman ijt für alle Gebildeten jet von 
böchftem Intereſſe. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
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Die Siegerin. 
Roman von Elfe Höffer. 


oo 
(Fortfekung.) (Nachdruck verboten.) 


Dierzebntes Rapitel, 


er Winter zog über die Hochebene. In wei- 
ter, ungeheurer Weife dehnte fich das Land, 
Auf der trägen Mofel glitt das Treibeis 
ſtromabwärts. Zuweilen ftiegen die Schollen 
aneinander, dann Hang ein beller, Erijtallener Son 
über das jtille Land und mifchte fich als Elingender 
Aktord in das raſtloſe Heulen des Oſtwindes, der 
über die weiße, tote Fläche fegte. Wie ftarre Beſen 
redten fih die Bappeln der Landitragen gegen den 
grauen Himmel, über den Scharen von Krähen zogen, 
deren häßliches Gejchrei mißtönig durch das Braufen 
und Pfeifen des Windes drang. Aus den fchweren 
toten Farben der Landichaft bob fih bie und da das 
brennende Rot der Eberejhen, Zuweilen ſchrillte 
der Pfiff einer Lokomotive von fernber, oder das 
gedämpfte Klingeln eines Bauernjchlitten lang von 
der Straße, Die einen plumpen Fuhrwerke glitten 
raſch dahin und ſahen in der finfenden Dämmerung 
geſpenſtig und fchattenhaft aus, 

Vor dem Schlöschen, das feine fchwerfälligen 
Türme über die wantenden Föhrenwipfel redte, jtand 
ein Wagen. Die Tür des Gartenfaales öffnete fich 
weit, und Irmgard trat heraus, dicht in Mantel und 
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Delz gehüllt, Die Mutter folgte ihr. Beide ftiegen 
in den Wagen, vorſichtig die Toiletten [hüßend. Dann 
kam Erika mit dem Dater, Gie trug den Ropf troß 
der fcharfen Kälte unverbüllt und hufchte rajch in den 
Magen. Mühfam verftaute fih auch Farnhorſt. Dann 
legte fih der Wagen fchautelnd in Bewegung, 

„Nun, Irmel, haft du Ballfieber?“ fragte Erika aus 
ihrer dunklen Ede beraus. 

ZIrmgard feufzte laut, „ga — Ihredlich, ich fterbe 
fait vor Angſt, meine Rniee zittern, Ihr werdet fehen, 
fein Menſch tanzt mit mir, ich werde fißen bleiben, ich 
weiß ja auch gar nicht, was ich mit den fremden Menfchen 
reden foll — id) freue mich fein bißchen.“ 

Der Dater lachte. „Rede nur, wie dir der Schnabel 
gewachjen ijt, friih von der Leber weg! Denke bloß 
nicht, daß jeder Menſch etwas Befonderes ift. Große 
Geijter find felten. Die meiften deiner Tänzer find 
ebenjolche junge, unerfahrene Küken wie du, die fich 
por einer Dame genau ſo ängjtigen wie du dich vor 
ihnen. Daran dent, dann wirft du fhon Mut be- 
ftommen!“ 

Irmgard atmete auf. „Wenn du meinft, Papa!“ 

Erika ftreichelte ihr tröftend die Hand. „Zrmel, 
es gebt ja zu einem Seite und nicht zur Schladt- 
bant,“ 

Alle lachten, und die Mutter tajtete vorjorglich nad) 
den Pelzen der Züchter, um fich zu überzeugen, ob fie 
auch hoch geſchloſſen waren und vor dem feinen fcharfen 
Zugwind jchüßten, Der durch die Fugen der Fenſter 
itrich. 

Schwere Monate lagen hinter der Familie Farnhorit. 
Sie hatten den Haushalt fehr eingefchräntt, Ver— 
doppelte Pflichten hatten auf den Schultern der Frauen 
gelegen und hatten fie faum zur Befinnung fommen 
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laffen. Und das war gut gewejen. Denn bie Ent- 
täufhung, die ‚Hans den Seinen verurjacht, hatte 
gewaltig auf allen gerubt und hatte fie ernit und jchweig- 
fam gemadt. Nur die Mutter hatte fich den blinden, 
unerfchütterlihen Glauben bewahrt, Mit verftärkter 
‚Siebe hing fie an dem Sohn, je mehr fie fühlte, daß 
die anderen fich von ihm abwandten. Zwiſchen ihr und 
dem Manne war die leife Entfremdung tiefer, Haffender 
geworden. Gie konnte es ihm nicht verzeihen, daß er 
fo ſtreng über Hans urteilte und ihn innerlich fallen 
ließ. Sie nahm es wie eine fchwere Beleidigung ihrer 
Mutterliebe. Er fchwieg, er jchonte ihr Gefühl und 
begriff es wohl auch, aber er konnte es nicht teilen, 
Er hatte keine Achtung mehr vor dem Jungen, da war 
auch die Liebe verfchwunden, Er litt unter der feind- 
jeligen Gleichgültigteit der Frau, aber er fand keinen 
Weg zu ihr zurüd, überall ftand Hans zwifchen ihnen, 
und da veritanden fie fich nicht mehr. 

Zemgard war zu taufriicher, zarter Lieblichkeit 
erblüht, Die Stürme gingen über ihr blondes Röpfchen 
und beugten es nicht. Da war zu viel Fröhlichkeit 
und Sonnenſchein in ihr, der fiegte über alle dunklen 
Stunden. Gie lebte ein leichtes, ftilles Leben, in das 
nichts Häßliches drang, und fie bannte den Frohfinn in 
das ftille Haus, und ganz unmerklich hatten die anderen 
aufgeatmet und einen Zeil der Bürde abgejchüttelt, 
Befonders auf Erika hatte fie einen guten Einfluß 
gehabt, Es war, als leuchte ihr fonniges Wefen in die 
dunklen Tiefen der Schweiter und machte fie licht. 

Farnhorſts hatten lange Zeit ſehr zurüdgezogen 
gelebt, aber der Dater hatte vor kurzem energifch 
ertlärt: „Zch will nicht, daß mir die Mädel in den 
Sorgen vertümmern. Sie follen heraus aus den vier 
Wänden, Menſchen ſehen; fie jollen lachen und tanzen, 
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jung fein! Pas fchadet ihnen nichts, für das nötige 
Gegengewicht gegen die gefellihaftlihe Flachheit ift 
ſchon gejorgt, und wenn fie nur ein paar Stunden die 
Schwere des Lebens vergeſſen, jo tut ihnen das gut.“ 

Als dann eine Einladung zum Regimentsball des 
Snfanterieregiments in der nächſten Garnifon kam, 
wurde fie angenommen, 

Der Wagen fuhr über das holperige Pflafter, von 
dem der Schnee ſchon weggelehrt war, Ein hartes 
Schütteln hob und fentte die Räder, Pie Mädchen 
lachten vergnügt. Der Dater jagte: „Dies Neft hat 
auch der böfe Feind gepflajtert, wenigitens büßt man 
feine Sünden gründlid ab,“ 

Der Wagen bielt mit einem heftigen Rud, Eine 
Ordonnanz riß den Schlag auf und dffnete dann 
die ſchwere Flügeltür, aus der eine warme Lichtflut 
in die düſtere Straße hinausquoll. Blaugefrorene 
Rindergefihter beugten fih neugierig gaffend vor, um 
einen Heinen Widerfchein der Herrlichkeiten da drinnen 
zu erhaſchen. 

In der Damengarderobe war ein großes Gedränge. 
Man begrüßte ſich flüchtig, rief nach Nadeln, verſteckte 
die Gummiſchuhe; man lachte, wenn man jung und 
vergnügt war, man ſchalt und mäkelte, wenn man alt 
und mürriſch war, Hier platte ein Handſchuh, dort 
riß ein Ropf, oder die Zrifur war zerdrüdt, alles 
drängte zum Spiegel, aufgeregt die einen, kritiſch die 
anderen, wenige nur gleichgültig, Man multerte 
gegenfeitig verjtohlen die Zoiletten, prüfte fcharf das 
Ausſehen der anderen, 

Über dem Ganzen wogte ein Parfüm von frischen 
Blumen, duftendem Haar und Puder, dazwiſchen der 
häßliche Geruch feuchter Gummiſchuhe. 

Erita wartete an der Türe auf Irmgard. Immer 
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wieder lief die zu ihrem Mantel oder fuhr ſich mit 
dem Spitentud über das heiße, erregte Geſichtchen. 

Dann kam Frau v. Ramp, licbenswürdig grüßend, 
die dunklen Augen leuchteten unter dem duftigen Tuch 
hervor. Sie ließ den Pelz gleihmütig in die Hände 
der Garderobefrau gleiten und ſtand da in ſchimmernder, 
funtelnder Zoilette, aus der ſich die fchlanten Arme 
und ſchönen Schultern blendendweiß hoben, Das 
Heine, lebendige Gefihtchen leuchtete vor Lebenslujt 
und Triumph, denn fie ſah, daß alle Augen über ihre 
Soilette glitten, bewundernd oder neidvoll, und fie 
wußte, daß fie heute abend die Elegantejte fein würde, 

Und fie wollte gefallen, wollte bezaubern, wie ein 
Fieber brannte es in ihr, Da begegnete fie den ruhigen 
Augen Eritas, und fie 305 die Brauen zuſammen. 
3a die, gerade die follte ihren Triumph jehen! 

Erika ſchob ihre Hand unter Irmgards Arm und 
preßte ihn an fih. „Zrmgard, Mut — Mut!“ 

Dann ſtanden fie in einem lichtdurdhfluteten Saal 
und verbeugten fih vor einer weißhaarigen Dame 
mit einem gütigen Muttergeſicht. Erika ftellte die 
Schweiter den anderen Damen vor, aber Srmel ſah 
und hörte nichts. Derängitigt glitten ihre Augen über 
all die fremden Geſichter, nur flühtige Eindrüde 
nahm fie auf, Zuweilen gewahrte fie aber doch ein 
betanntes Geficht, zu dem ihre Augen flüchten konnten 
in dem Gewirr der Fremden. 

Erifa blieb an ihrer Seite. Sie bewegte fich ruhig 
und ficher, ohne Erregung, aber mit einer ftillen Freude, 
Der feitlihe Saal, die feitlihen Menfchen, die leife 
\hmeichelnde Mufit, die wie fanfte Wogen über das 
bunte Bild ftrih, ftimmten fie froh und erwartungs- 
voll, 

Und dann ftanden die beiden Mädchen in einem 
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Kreis von Herren, Mit großen Augen ſah Irmgard, 
daß ihre Tanzkarte fich füllte, und da wurde ihr ganz 
leicht ums Herz. Das war ja alles jo einfach, das waren 
ja auch Menfchen, die fih amüfieren wollten, und die 
weiter nichts voneinander verlangten. Und da lachte 
fie zum erſten Male leife auf, und Erika ſah fie an und 
nidte ihr zu. 

Dann wurden die beiden Schweitern getrennt. 
Und die weihe Woge des Walzers umfpielte fie und 
bob fie, und lichter ftrahlte der Saal, und fröhlicher 
lächelten die Menſchen. Erika tanzte mit ganzer Hin- 
gabe, und ihre ſchlanke, biegſame Geftalt in der riefeln- 
den grünen Zoilette folgte leife und gefchmeidig den 
fanften Rhythmen, folgte der Führung des Tänzers, 
und ihr Ropf ftand frei und ſtolz über den weißen 
Schultern. | 

Eine füße, feitlihbe Stimmung kam über fie, fie 
wußte faum, mit wem fie tanzte, nur ob der Tänzer 
leicht und elaftifch über das Parkett glitt, ob fein Arm 
ſicher führte, oder ob einer mit [hwerfälliger Bewegung 
den Genuß jtörte, nur das empfand fie. Sonſt waren 
ihr dieſe Menſchen alle gleihgültig. Sie kannte keinen 
tiefer, fie unterfchied fie nur durch ihr Äußeres. 

an einer Tanzpauſe faß fie in einem tiefen Seſſel 
in einem kleinen, laujchigen Gemad, und ein bild- 
hübfcher blonder Menſch ſaß neben ihr und fprad 
lebhaft und liebenswürdig auf fie ein, und fie ant- 
wortete ihm auch lebhaft und angeregt, Sie wußte 
faum, was fie fagte, es drang ihr nicht aus der Tiefe, 
aber das Geſpräch floß leicht und mühelos und paßte 
in die leichte Feſtſtimmung. 

Da fam Frau v, Ramp herein, gefolgt von drei 
Ravalieren. Sie ſetzte fih Erita gegenüber in einen 
Seifel, und fo anmutig ihre Haltung war, das Ab- 
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lihtlihe fühlte ein jeder, und jeder von den Drei 
Ravalieren ſah lächelnd auf fie nieder. 

Frau v.Ramp ließ ihre fchönen Augen fpielen, 
von einem zum anderen hufchten fie, zuweilen ſchoß 
ein heller, ſcharfer Blitz zu Erika hin: „Hermes, bitte, 
meine Boa! Sie muß nebenan auf einem Stuble 
liegen.“ 

Leutnant Herms jprang auf, und feine zierliche 
Geftalt verſchwand eilig hinter dem Vorhang. 

„Wie das Licht blendet! Könnten Sie wohl den 
Schirm etwasdrehen, Baron Korff?“ Und ihre fpöttifchen 
- Augen folgten der kurzen, forpulenten Geſtalt, die fich 
mühſam nah dem Kronleuchter redte, Sie lachte un- 
verhohlen, und als fie fein ärgerliches Geficht Jah, beugte 
fie fich dicht zu ihm. „Ah, Barönchen, nicht böfe fein! 
Sie dürfen mir zum Pant das Armband zufnipfen.“ 

Er beugte ſich beglüdt über den weißen Arm, und 
fie lächelte über feinen kahlen Ropf hinweg Erika zu, 
die mit großen, kalten Augen auf die Frau blidte, 
„ga, Fräulein Farnhorſt, man muß feine Rapaliere 
beichäftigen, dann find fie am glüdlichften!“ 

Sie late hell auf, und Hermes, der die Boa fanft 
auf ihre Schultern legte, lachte mit. Erika jah einen 
häglihen Blid, der über den hellen Naden der rau 
froh. Da war der Ekel wieder in ihrer Bruft. 

Sie wollte aufitehen, aber da fagte ihr Herr leije: 
„Wiffen Sie jhon, daß der Hauptmann v. Ramp 
trintt?“ 

Erika ſah ihn entfeßt an, „Nicht möglich!“ 

„ga, wundert Sie das, gnädiges Fräulein?“ Und 
feine Augen lagen zornig auf der jungen Frau, und 
in feinem hübſchen, rofigen Geſicht ftand die Ver- 
achtung. 

„Das war doch ſonſt nicht ſo,“ ſagte Erika tonlos. 
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Der junge Offizier zudte die Achſeln. „Sch weiß 
auch nicht, was das ift, früher war das eine fol 
glüdlihe Ehe.“ 

Da Scholl wieder Zrau v. Ramps helle Stimme 
in allerliebftem Rommandoton: „Hartwig, ein Glas 
Limonade!“ 

Der Leutnant Hartwig, der bisher [chweigend neben 
ihr gejeffen hatte, hob leicht den Ropf und wandte ihn 
über die Schulter, Er löfte die verjchräntten Arme 
nicht und rief: „Ordonnanz, die gnädige Frau wünſcht 
ein Glas Limonade.“ 

Erika ſah überrajcht in das jchmale, ruhige Geficht, 
dann Stahl fich ein jchalthaftes Lächeln um ihren Mund, 

Frau v. Ramp biß fih die Lippe, „Sie find nicht 
jehr ritterlich heute, lieber Hartwig!“ | 

Er verbeugte fih bedauernd, „Ob, das täte mir 
aber leid, gnädige Frau, ich wollte nur nicht jHlavifch 
fein,“ 

Sie [hmollte ein wenig und ſchlug ihm dann mit 
dem Fächer auf den Arm, „Sie find ein Original, 
Sie alter Schulmeifter! Und nun: Bitte, lieber Hart- 
wig, reihen Sie mir ein Glas Limonade! Shre 
Ritterlichkeit kann doch nicht dulden, daß ich es aus 
der Hand der Ordonnanz nehme!“ 

Er erhob fih. „Wenn Sie bitten, gnädige Frau —“ 

Er reichte ihr das Glas, und ihr Lächeln vertiefte fich. 

Erika ſah auf den Mann, und in ihr war ein Un- 
behagen; daß dieſer Menſch diefer Frau Nitterdienite 
tat, das paßte doch gar nicht zu ihm. — Aber dann 
wandte fie fih rafh ab. Warum follte diefer die Gunft 
einer fhönen Frau nicht annehmen, ſo gut wie alle 
anderen! Sie waren darin ja alle gleihb! Warum 
follte diejfer anders fein? Weil er ernite Augen hatte 
und ein ftilles, vornehmes Gefiht? Ach — 
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Sie ftand auf und ging in den Saal zurüd, Leiſe 
lodte der Walzer. Da ſtand Hartwig vor ihr und ver- 
beugte fihb. In feinem Arm flog fie leiht über das 
Parkett, und es war ihr, als hätten ihre Glieder den 
gleihen Rhythmus und. ihre Pulje den gleichen 
Schlag. 

Als fie ftehen blieb, ſah er in ihr Geficht, „Sch weiß 
felbit nicht warum, aber ih möchte von Ihnen nicht 
vertannt werden, gnädiges Fräulein. Ich gehöre nicht 
zu rau v. Ramps Schleppenträgern!“ 

Sie ſah ihn überrafcht an, 

„Das ſtand vorhin in Zhren Augen,“ fagte er 
lächelnd, 

Da verbeugte ſich Herms vor ihr und tanzte mit 
ihr weiter, Aber in ihrem Rörper war jet eine ſeltſame 
Schwere. Sie dachte: „Zch mag gar nicht mehr tanzen, 
ih möchte mich lieber mit Hartwig unterhalten.“ 

Unbemerkt glitt fie in das Nebenzimmerdhen. Gie 
wollte nur einen Augenblid allein fein, fie wollte über 
dDiefe ruhigen Augen nachdenken, die fo ernft und weich 
läheln konnten. 

Auf einmal floß eine riefelnde Duftwolke über fie 
hin, Vor ihr ftand Frau v. Ramp mit weißem Ge- 
fiht und großen, beißen Augen. „Sch bin Shnen 
gefolgt, Fräulein Zarnhorit, ih wollte Ihnen etwas 
ſagen.“ 

Shre beiden Hände krampften ſich in die weiche 
Lehne des Lederjeijels. „Sie haben mid beobachtet — 
vorhin, und in Ihren Augen ftand Shre Meinung ſehr 
klar.“ Sie lachte nervös. „Sch bin fehr kokett, nicht 
wahr? Ich bin ſehr ſchlecht, niht wahr? — Ab, ich 
bin ja noch viel, viel fchlechter, als Sie denten!“ 

Sie trat dicht an Erika heran, fie atmete laut 
zwiſchen den geöffneten Lippen. 
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„Ich kokettiere mit jedem, ich verdrehe ihnen die 
Köpfe, und es macht mir Spaß! Und wiſſen Sie auch, 
wer mich das gelehrt hat? Wiſſen Sie, wer mich fo 
tief gedemütigt bat, daß ich mich jebt betäube um 
jeden Preis?“ Sie fahte Erifas Arm. „Da war einer, 
dem gefiel ih, und er gefiel mir, und ich dachte, es 
wäre eine große, ftarte Liebe bei ihm wie bei mit, 
Und ich tat Unrecht, fchweres Unrecht, aber ich tat es 
jelig, denn ich dachte, die große Liebe, die fchreibt fich 
jelbit Geſetze. Da fah ich eines Tages mein Bild auf 
feinem Schreibtifh zwijchen vielen anderen ſtehen, 
es war eine lange Reihe, und ich war gerade. die 
legte in der Reihe, Aber es war noch Raum neben . 
mir,“ 

Sie lehnte fih an den Seſſel, denn ihre Glieder 
flogen, aber ihre Augen loderten. 

„Ihrer Zane ift es ja auch fo ergangen — ich weiß 
es. Aber die hatte Kraft, die iſt wohl innerlich mehr 
wert wie ih. Ich bin im Shmuß! Ich will den 
Männern gefallen, um mir zu beweifen, daß ich nicht 
jo wertlos bin, daß man mich einfach beifeite fchiebt, 
ich kokettiere, ich flirte, ih kann nicht mehr anders! 
Alles, was niedrig in mir ift, ift gewedt, alles Gute ift 
eritidt, es ift wie ein wildes Fieber. Sch made einen 
guten, anftändigen Menſchen unglüdlich, ich ſehe täglich 
feine verzweifelten Augen, fein zerjtörtes Geſicht — 
ih kann nicht anders, ich bin in dem Taumel, der mid) 
beraufht und mich erjtidt und vergejjen lehrt! Was 
ich getan habe, trennt mich doch von ihm, Verzeihung 
gibt es nicht. Sch ſchwimme in dem trüben Strom, 
bis er mich verſchlingt.“ 

Erika ftand wie eritarrt, dann wogte ein heißes 
Mitleid auf für diefe fchwache, haltlofe Frau. Sie 
faßte die Kleine zitternde Hand mit ihren warmen, 
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feiten Händen, „Sch will Ihnen helfen, Sie werden 
fih befinnen! Bitte, lajjen Sie mid) Ihnen helfen!“ 

Da erwadhte Frau v. Ramp wie aus einem Raufc. 
„Wie meinen Gie, Fräulein Erita? Helfen? — Ad 
fo, ih bin zu weit gegangen, habe dummes Zeug 
geredet! Mein Leben ift ganz wundervoll, ich genieße, 
ih kann mir nichts Röftliheres denken!“ 

Der rote Vorhang glitt hinter ihr zuſammen. 

Erita fant auf einen Seſſel, und ein tränenlofes 
Schluchzen fchüttelte fie. 

Da legte fih eine feite Hand auf ihre geballte. 
„Kann ih Zhnen helfen?“ Es war Hartwigs tiefe 
Stimme, und fie dachte: „Das ift ein pornehmer Menfch, 
er verſteht dich.“ 

Und fie vergaß, daß er ein Fremder war, fie meinte, 
er gehöre zu ihr feit Ewigkeit, Im Saale fang und 
jauchzte die Mufit, und das Lachen und Plaudern 
froher Menſchen jcholl weich gedämpft herüber. Seine 
Hand lag auf der ihren, und feine Augen lafen ihr die 
zaghaften Worte von den zudenden Lippen. 

Sie ſprach zu ihm von ihrer großen Lebensnot, 
wie fie noch zu feinem Menſchen geſprochen hatte. 
Dann ſchwiegen fie beide lange und ſahen fich in die 
Augen. Und er zog ihre Hand an die Lippen, eine 
Iheue Ehrfurdht lag in der Bewegung, 

„Sie werden ſich durchkämpfen, und wenn ich Shnen 
Dabei helfen kann —“ 

Seine Augen ſtrahlten auf, und es jtand ein leuch— 
tendes Gelöbnis in ihnen, Wieder [hwiegen fie beide, 

Dann jagte er leife: „Was Frau v. Ramp anbetrifft 
— ih weiß nicht, ob Sie das ganz veritehen. Ihr 
fehlt jeder innere Halt. Zhr Bruder Hans hat an ihr 
gefehlt, aber glauben Sie mir, wenn er es nicht ge- 
wejen wäre, wäre es eben ein anderer geweſen. — 
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Ich kenne fie ſchon lange, ih dachte immer, daß fie 
itraudheln würde, Solche Menſchen erholen fich nicht 
vpn einem Sturz, die fallen immer tiefer.“ 

„Dielleiht kann ich ihr beiftehen?“ fagte Erita 
angitvoll, 

Er jchüttelte leife den Kopf. „Sie ift in ihrem 
Elemente, fie fühlt fihb im Grunde ganz wohl, fie 
drapiert ſich mit unglüdlicher Liebe!“ 

Erika faltete die Hände. „Wenn man fieht, daß 
ein Menſch verjintt, dann muß man doc helfen!“ 

Er fah fie warm an, „Dann verſuchen Gie es! 
Dielleiht gelingt es!“ 

Zebt famen die anderen, und Irmgard legte den 
Arm um der Schweiter Hals. „Erika, ein Ball ift doch 
wundervoll!“ 

Erika lächelte fhmerzlich, dann hob fie den Ropf 
und fah in Hartwigs Augen. „Za, der Abend iſt wunder- 
voll gewefen!“ 

Und fie wußten, daß fie zueinander gehörten, daß 
ihnen diefer Abend ein Wunder gejchentt hatte, 

Bald darauf brah man auf, Erika jaß müde und 
erihöpft in dem rüttelnden Magen. Sie hatte den 
Ropf gegen das kalte, glatte Wachstuchpoliter gepreßt 
und die Augen geſchloſſen. Sie atmete ganz leije. 
Irmgard plauderte lebhaft und glüdfelig von ihren 
Erlebniffen. Sie war begeijtert und begriff ihre frühere 
Angſt nicht mehr. 

Die Eltern börten lächelnd zu, fie konnte fein 
Ende finden, immer fielen ihr neue Dinge ein, die fie 
baarklein berichtete, 

Erita hörte faum, was fie fagte, Dor ihren Augen 
itand ein Bild, ein graufames Bild. 

Sie hatte in dem matt beleuchteten Treppenhauſe 
auf die Mutter gewartet, drunten war ihr Wagen noch 
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nicht gemeldet worden, Da war aud Zrau dv. Ramp 
aus der Garderobe gerauſcht, lachend, lebhaft, über- 
fättigt von ihren Sriumphen. Sie hatte noch einen 
bligenden Blid nach der Herrengarderobe geworfen, 
in deren Türe mehrere Herren ſich vor ihr verbeugten, 
Dann hatte fie fih nah ihrem Manne umgeſehen mit 
einem kühlen, hochmütigen Blick. 

Und aus einer Gruppe Uniformen hatte er fich 
gelöft, fheu und zaghaft war er ihr gefolgt, mit un- 
ficheren, taftenden Schritten. Sein Geficht war duntel 
gerötet, und feine Meinen, hellen Augen ſchwammen; 
mit einem demütigen Blid glitten fie über die anmutige 
GSeftalt der Frau. Als er an Erita vorüberfchritt, 
ichlug ihr fein fchwüler, weinduftender Atem entgegen. 

Sie wid zurüd in plößlihem Grauen, War das 
der Mann, deſſen tiefes, humorvolles Lachen fie früher 
alle mitgeriffen hatte? Der erjte traurige Blid, den fie 
bei Tiſch in ihrem Elternhaufe in feinem Auge gejehen, 
das war der Beginn feiner Lebenstragödie geweſen. 

Die junge Frau hatte fih nur kurz nah ihm um- 
gewandt, in ihren fcharfen Augen war ein kalter Blitz 
des Verftehens, um den beweglichen Mund das Zuden 
des Ekels. Dann hatte fie die Achfeln gezudt, und er 
hatte ihr unterwürfig wie ein Lakai die ſchwere Schleppe 
im Wagen zurecht gelegt. 

Erita ſah ihnen nad, und fie ſah zwei Menfchen- 
ichidfale, die unaufhaltiam dem Abgrunde zutrieben, 
ohne die Kraft und ohne den Willen, fih zu retten. 
Sie ſchauderte. Wie ftolz und ficher ging man doch auf 
feinem geraden Lebensweg, bis ein Schlag kam, 
unerwartet, aus dem Hinterhalt, aus dem undurd)- 
dringlichen Ounkel eines graufamen Schidjals heraus, 
der einen niederwarf. Wohl denen, die zerfchmettert 
liegen blieben. Aber die, die langfam weiter abwärts 
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glitten auf der abſchüſſigen Bahn, das waren die ganz 
Elenden, Die lagen dann in der grauen Tiefe und ſahen 
über fich und konnten nicht mehr begreifen, daß auch 
fie einmal einen geraden, freien Weg gegangen waren, 

Erika fröftelte, fie ftarrte in die weiße Helle der 
Winternacht, als fähe fie in der Ferne eine Gefahr. 
„Dann wird der ſchwere Schlag für mid kommen?“ 
Dachte fie betlommen. „Reiner entgeht ihm. Auch ich 
niht. Werde ich mich wieder aufrihten?“ 

Auf einmal ſah fie zwei ernfte, nachdenkliche Augen 
vor jih, und die Stimme fagte wieder: „Sie werden 
ſich durchkämpfen!“ 

Sie ſeufzte leiſe. Wie war es nur möglich geweſen, 
daß ſie zu dieſem Manne, zu einem Fremden, deſſen 
Wert ſie gar nicht kannte, ſo offen, ſo leidenſchaftlich 
von ſich und ihren Kämpfen geſprochen hatte! Wußte 
ſie denn, ob er nicht mit anderen darüber lachte und 
ſpottete? Wußte ſie denn, ob er nicht ein geſchickter 
Schauſpieler war, deſſen ſtilles, ernſtes Geſicht log, 
das nur eine Maske war für ſein Weſen? 

Da ſchämte ſie ſich plötzlich. Sie atmete tief auf. 
„Wenn dieſes Geſicht lügt, dann lügt alles, alles! 
Aber dies Geſicht lügt nicht!“ | 

Und eine tiefe Gläubigteit war in ihr, und fie freute 
ih, daß jelbit große Enttäufchungen des Lebens ihr 
nicht den Glaubensmut gebrochen hatten. „Sch werde 
noch glauben an die Menfchen, ich werde gewiß oft, 
Sehr oft enttäufcht werden, aber einmal — einmal 
werde ich recht behalten!“ 

Und da ſah fie wieder das fchmale, Hare Geſicht 
Hartwigs. Und fie erjchrat plöglich. War das der Mann, 
der ihren Glauben erfüllen jollte? Ihr Herz Elopfte 
wild, War das der Mann, aus deijen Hand fie ihr 
Schidjal nehmen würde? 
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Shr herbes, jungfräulihes Empfinden bäumte fich 
auf. „Nein, nein — das war nicht möglih! So jäh 
tonnte die Liebe nicht zu ihr kommen, fie hatte zu 
Ihweres Blut, allzu grüblerifhe Gedanken. ein, 
nein — fie wollte feine Liebe, noch nicht! Ihr graute 
vor all den wilden, heißen Leidenjchaften, die die 
Siebe weden würde, Nein, fie wollte frei bleiben, fich 
jelbft angehören, nicht einem Manne verfallen fein in 
demütiger Hingabe oder befinnungslojer Leidenichaft. 
Sie war der Liebe jchon begegnet, aber die Liebe hatte 
fie abgeftoßen. Und fie ſah Wengerns verzerrtes Ge- 
fiht, ‚des Bruders eitles Lächeln. Sp liebten die 
Männer! | 

Und Hartwig? Ihr Herzichlag ftodte, und fie wußte 
ganz klar: das war feine Art zu lieben niht! Wenn der 
liebte, dann war feine Liebe Har und ſtolz und ftark, 
Solche Liebe mußte die größte Erfüllung eines Lebens 
fein. : 

Als der Wagen vor dem Haufe hielt, quoll ein ſtarkes, 
warmes Heimatsgefühl in ihr auf, und die bunten 
Bilder des Abends zerflojfen in einer weihen Mü- 
digkeit. 

Sie lag ſchon in den Kiſſen, als Irmgard noch nebenan 
hin und her huſchte und keine Ruhe finden konnte. 
Zmmer wieder rief fie eine Frage zu der Schweſter 
herüber, und Erita antwortete leife, verjchlafen. 

„Du, wer bat dir eigentlih am beiten gefallen, 
Erika?“ | 

„Hartwig,“ fagte Erika laut und hell, 

„Mir auch!“ fagte Zemel, 

Erika erſchrak, dann lächelte fie. Wie nett das war, 
daß auch Srmel ihren Freund mochte! 

Die beiden Schweitern fchliefen till und leichten 
Herzens ein, 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Am nächſten Tage ging Erika in die Stadt, Zhr 
Blid fchweifte über das weiße Land, das endlos fchien, 
das fih dehnte und ftredte und fih am dunjtigen 
Horizont mit dem blaßgrauen Himmel vermählte. 
Es war ein kalter, Harer Wintertag. Die Sonne 
jpiegelte fih in Millionen Schneekriftallen, als feien 
ungeheure, funtelnde Schäße ausgeftreut, jo flimmerte 
und blißte es in der Runde, Es war eine tiefe Stille, 
Erita hörte nur das leife Knirſchen ihres Schrittes 
auf der hartgefrorenen Straße. Zuweilen krächzte ein 
bungriger Rabe auf einer jchlanten PBappel, Sonft 
war alles Leben wie tot, als Dede es die weiche, daunige 
Hülle. 

Erita atmete tief, die reine Luft hob ihre Bruft, und 
der Schwere Weg wurde ihr leicht. Sie wollte zu Frau 
v.Ramp. Zn ihr war das ſtarke Mitleid aufgewacht 
und der fehnfüchtige Wunsch zu helfen, wieder gutzu- 
machen. Sie wollte diefer haltlofen Frau mit ihrer 
jungen Kraft eine Stüße fein, fie wollte fie bitten, 
ihre Freundſchaft anzunehmen, und es würde ihr gewiß 
gelingen zu helfen. Sie wollte ihr jagen, daß aus 
jeder Ziefe ein Weg aufwärts führt. Sie wollte ihr 
lagen, daß für jeden die Stunde kommt, da fih ihm 
eine belfende Hand entgegenftredt. Sie wollte fi 
demütigen, fie wollte um ihre Freundfchaft bitten, 
und ihr war, als könne fie dieſe Frau liebgewinnen, 
weil fie jo bilfsbedürftig war. 

Ein warmer Sdealismus war in ihr, Wie mußte 
das Schön und beglüdend fein, einem Menſchen bei- 
zuftehen! Wie mußte das froh machen, fich zu betätigen, 
einzugreifen in ein Rad, das bergab lief! Die Kraft, 
die in einem Menſchen war, durfte nicht brachliegen, 
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die. mußte fich betätigen im Dienſt der anderen, die 
mußte wach fein und hilfsbereit zu jeder Stunde, 
Und fie hatte ja die Kraft, fie brauchte fie nicht mehr 
in eigenen Rämpfen, denn ihr Herz war leicht und 
fröhlih geworden, den erſten Schickſalsſtoß hatte es 
überwunden. 

Als Erita durch das enge, düſtere Tor der alten 
Feftung fchritt, da war es, als fei der fonnige, glißernde 
Feittag draußen geblieben. Die Straßen gähnten ihr 
grau und finfter entgegen, die Häufer waren düjter 
und dicht aneinandergepreßt. Aus den zahliofen 
Schornfteinen ftieg träge der Rauch und kroch über die 
rußigen Dächer. Nur am Marltplaß ftanden ein paar 
ſtolze Batrizierhäufer mit hohen Fenſtern und ſchwerem 
Portal. Hauptmann v. Ramp bewohnte ein Stodwert 
des größten, über und unter ihm wohnten andere 
Offiziersfamilien. 

Erika fchritt Über die ausgetretenen Sanditein- 
itufen, und als fie an der Türe des eriten Stockes 
vorüberkam, öffnete die fich, und der blonde Ropf einer 
jungen Rittmeiftersfrau erſchien. Erika ſah, daß ihr 
Geficht ganz veritört ausjah. 

„Zräulein Farnhorſt — Sie gehen zu Ramps?“ 
fragte die junge Frau atemios, 

„3a, ih möchte zum Tee zu Frau v. Kamp,“ 

„Am Gottes willen!“ Die Stimme der jungen 
Frau erjtidte in Erregung. „Willen Sie es denn noch 
nicht?“ 

Erika erbleihte. „Sch weiß nichts.“ Dann ging 
fie rajch an der Frau vorbei zum zweiten Stodwert 
empor, ihr Herz klopfte rafend, und ihre Gedanken 
fragten in jäher Angit: „Was ift’s, was ift’s nur?“ 

Die Rorridortür ftand offen. Auf dem Flur war 
eine wüfte Unordnung. Ein heller Abendmantel lag 





auf einem Stuhl, daneben ftanden ein paar hoch— 
beiprigte Reitftiefel, über denen quer der Säbel lag. 
Auf dem Boden lagen Papiere und Blumen. Crita 
Dachte: „Hier ift jemand abgereijt.“ Sie fchritt durch 
den Sang auf die Flügeltüre des Salons zu und Elopfte 
leife. Dann legte fie die Hand auf den PDrüder, und 
ihr Herz tat einen wilden Schlag. 

Sie ftand auf der Schwelle, und ihr Blid traf auf 
ein ftilles, ernites Antlit, das weiß in weißen Riffen 
lag. Ihre Gedanken jtodten wie vor etwas Unge- 
heuerlichem. 

Da erkannte ſie die breite Stirn, den feſtgeſchloſſenen 
Mund des Hauptmanns v. Ramp. Blitzſchnell jagten 
ſich ihre Gedanken. 

Tot — ja tot war er! Ein eiſiges Grauen faßte 
lie. Ihr war, als müßte fie fliehen vor dem Fürchter- 
lihen, und doch fohritt fie langjam näher, Weiß und 
jtill lag das fonjt heiße, gedunjene Geſicht. Die hellen 
Augen waren geſchloſſen in dunklen Höhlen, ausge- 
litten war ein wildes Leid, 

Es war Erita, als zwänge eine gewaltige Macht 
fie in die Rniee, Sie fühlte eine eifige Majejtät über 
fich, die ihr das Haupt in tiefer Demut beugte, Sie 
glitt neben dem Lager nieder und wagte nicht zu 
atmen. Tot — ein Menſch, den fie gefannt und gern 
gehabt hatte, der aus dem Leben gegangen war, als 
fei der Weg in das andere Land ein Nichts. War das 
möglih? Tot — tot! Sie konnte es nicht faljen, der 
Gedanke war allzu groß, allzu wudtig. 

Zebt hob fih aus einem tiefen Sefjel eine kleine, 
magere Geftalt. Ein graues Mütterchen war es mit 
tränenlofen Augen. 

Erita erſchrak und ftand auf. 

Die Heine Frau trat dicht an das Lager, fie hob 


a en ee Er — — — 


0 Roman von Elſe Höffer. 25 





die magere, gelbe Hand und wies auf des Mannes 
Schläfe. 

Da ſchrie Erika leife auf. Auf der Schläfe war ein 
eines, dunkles Loch, 

Das Mütterchen ftrich leife über des Toten blondes 
Haar, „Ooch — es iſt wahr. Sie hatten meinem 
armen Zungen das Geficht zugededt, aber ich habe das 
Tuch fortgenommen, denn alle follen es ſehen — alle, 
alle!“ Sie ſprach ftill, eintönig, mit wie geborjtener 
Stimme, und unabläffig ſtrich die dürre Hand über die 
itraffen Haarſträhnen. „SZungchen, Zungchen! Mein 
Heines, liebes Zunghen! — Hat es dir wehe getan?“ 
Und zart fuhr der Finger über die Heine, dunkle Wunde, 
„Ah, Zungchen, mein Zungen!“ 

Erika ſtand regungslos, es war eine große Stille 
in ihr. Sie ſah auf das weiße, fcharfe, jtrenge Geſicht, 
und fie veritand das Weh diefes Lebens und die Er- 
löfung diejes Todes. 

Die alte Frau ſetzte ji wieder in den Sefjel, fill 
und ſtumpf. Mit matten Augen blidte fie auf den Sohn 
und bielt die Totenwache. Nur zuweilen bewegte fie 
die trodenen Lippen, 

Erika ſchwankte. Es kroch wie eine Obnmadt an 
lie heran, Dann ging fie leife zu der alten Frau und 
beugte fih in demütiger Ehrfurcht über die welte Hand. 
Die Alte ſah fie verjtändnislos und leer an. 

Dann ging fie mit unhörbaren Schritten über den 
dunklen, wüſten Rorridor davon, Ihre Schritte hallten 
in dem weiten Treppenhaufe. Tot — tot — tot! Zhr 
graute. Sie ging tafcher, ein dunkles Angjtgefühl 
Ihüttelte fie. Lot — das war das graufigite Wort, 
Das es auf Erden gab. Aber da jah ſie das jtille, weiße 
Geſicht vor fih in den weißen Kiſſen, und Ruhe kam 
wieder über fie. Sie ging durch die engen, dunklen 
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GSaffen, fie hielt den Blid am Boden und fah die 
Menſchen nidt. 

Hauptmann v. Ramp hatte ſich das Leben ge- 
nommen — warum? Sie fab das feine, pitante Ge- 
fihthen der jungen Frau — und da wußte fie, 
warum die Meine, dunlle Wunde in der Schläfe 
war, 

Shre Gedanten blieben ſtehen. Hatte fie nicht zu 
Stau v.Ramp gewollt, um ihr zu helfen? Und nun 
war fie zu fpät gekommen! Schon hatte ein anderer 
das Schidfal bezwungen mit ruhiger Hand, Er hatte 
nicht langfam in den Abgrund finten wollen, einen 
großen, ftarten Sprung hatte er getan, und die dunkle 
Tiefe hatte ihn aufgenommen, 

Und fie — feine Frau, die ihm das Leben zerbrochen 
hatte? Was war aus ihr geworden? Wo war fie? 
Die ertrug fie das Fürdterlide? Hatte auch fie den 
großen Sprung in den Abgrund getan, oder rang fie 
mit dem fürdterlichen Erlebnis irgendwo allein und 
verlafien in einem Wintel? Wer half ihr, wer war 
bei ihr in diefen graufamen Stunden? 

Erita wandte fi, und mit eilenden Schritten ging 
fie den Weg zurüd, 

Sie eilte die Sandfteinitufen wieder hinauf. Aus 
dem Rorridor quoll ihr ein fader Blumenduft entgegen. 
Zwei Kränze lagen achtlos übereinandergeworfen auf 
dem hellen Abendmantel, Erika fühlte eine Übelkeit, 
fie hielt ich nur mühjam aufredht. Da kam ein Mädchen 
mit rotem, verweintem Gefiht aus der Rüde, Ein 
Speijendunjt quoll hinter ihr her und mifchte fich mit 
dem Blumenduft. 

„Wo iſt die gnädige Frau?“ 

Das Mädchen blieb erjhredt ſtehen. „Die gnädige 
Frau?“ Und ihre Hand ſchlug das Zeichen des Kreuzes, 
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dann wurde ihr Gefiht hart. „Die gnädige Frau hat 
noch niemand gejehen, die hat fich eingefchloffen.“ 

Zhre Hand wies auf eine Türe, und als Erika auf 
die Türe zufchritt und leife Eopfte, fah ihr das Mädchen 
mit verbiffenem Geficht nad). 

Erita Hopfte lauter. Endlich antwortete ihr eine 
erftidte Stimme, in der die Angft zitterte: „Wer ift da?“ 

„Erika Farnhorſt.“ 

„Was wollen Sie?“ 

„Bitte, laſſen Sie mich ein — id möchte zu Shnen, 
Frau v.Ramp!“ 

- Erita hörte das NRiefeln eines Gemwandes, dann 
itand fie vor der jungen Frau im dämmerigen Zimmer. 

Frau v. Ramp fchloß haftig die Türe wieder ab, 
„ah ſchließe mih ein, denn ich habe ſolche Angſt. 
Meine Schwiegermutter foll dafein, ich habe fie noch 
nicht gefehen, aber ich hörte ihre Stimme, Wenn fie 
tommt — ich kann fie nicht fehen, id kann auch ihn 
nicht fehen, ih fürchte mich, fürchte mich fchredlich! 
Eine Leihe — ad, das iſt etwas ſo Grauenhaftes!“ 

„Er liegt mit einem ftillen, ernjten Geſicht, gar nicht 
grauenhaft.“ 

„Schweigen Sie — um Gottes willen fchweigen 
Sie!" Gie hielt fich die Ohren zu, und ihre dunklen 
Haare ſanken in wirren Strähnen über ihre Hände, 

Erika ſah erfchroden in das Heine Geficht, das jeßt 
fo alt und ſcharf ausfah. 

Auf einmal warf ihr die junge Zrau beide Arme 
um den Hals. „Wie gut, daß Sie gelommen find! 
Ich war ja fo Schredlich allein, kein Menfch hat ſich um 
mich geltümmert, niemand hat nah mir gejeben, 
nicht einmal die Damen bier im Haufe! Wie eine 
Gefangene bin ic), fie meiden mich, als ob — als ob 
id — ſchuld wäre!“ Sie jchrie es fait: „Als ob ich 
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ſchuld wäre!“ Sie ſchüttelte fid wie im Froſt, und 
dann fprach fie ſchmeichelnd, wie überredend: „Ich bin 
doch nicht ſchuld! Nicht wahr, das ift Unfinn? Gagen 
Sie felbft, dag ih nicht fhuld bin!“ 

Erika jentte den Ropf und atmete mühſam. 

Frau v. Ramp fahte ihre Handgelente. „Wie 
kann ein Menſch ſchuld fein, wenn ein anderer einen 
Revolver nimmt, und — und —“ Gie warf fich plößlich 
auf das Sofa und fchrie in die Kiſſen: „Es ift gemein, 
zu fagen, ich fei ſchuld! Er war. betrunfen, er hat es 
in der Betruntenbeit getan! Ad Gott, was war das 
für eine graufige Naht! Aber fchuld bin ich nicht! 
Der das jagt, der lügt!“ 

Dann glitt fie auf den Teppich und froch auf den 
Knieen zu Erita bin. Sie wimmerte und winjelte. 
„Sagen Sie, daß ich nicht ſchuld bin, bitte — bittel — 
Sagen Gie es — ob, jagen Sie es!“ 

Erika beugte fich über fie. Grauen, Mitleid, Abfcheu 
durchbebten fie. „Ich weiß es niht — das können nur 
Sie allein wiljfen, Frau v. Ramp.“ 

Die Frau zitterte und ſtarrte mit verwirrten Bliden 
in eine dunkle Ede. „Geſtern abend hatte er im 
Rafino ſchon getrunten, ich ekelte mid) fo fchredlich, 
und ich fagte es ihm aud. Und bier ging er 
gleich) wieder zum Büfett und goß ſich den Rognat 
in ein Weinglas — und id ftand hinter ihm und 
lachte voll Hohn. Und auf einmal wandte er ich 
um und fahb mich an mit fürdhterlihen Augen. Ich 
dachte, er wolle mich ermorden, Ich lief davon — 
ins Schlafzimmer — er taumelte hinter mir ber. Er 
faßte mic) an der Hand, ich ftieß ihn von mir, fchlug 
nah ihm — ad, ich ekelte mid) ja fo fehr. Immer ge- 
waltfamer riß er an meinem Arm, und der widerliche 
Atem — — Da ſchrie ich ‚pfui, pfui‘, und ich fagte ihm, 
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wie tieriſch, wie ekelhaft er ſei. — Ich ftürzte da- 
von — hierher und ſchloß mich ein. — Und heute 
morgen —“ 

Sie fprang auf. Zetzt ſah Erika erit, daß fie noch die 
tiefelnde, funtelnde Balltoilette trug, die weißen Arme 
Ihimmerten in der fahlen Dämmerung. 

Die Frau ballte die Hände. „Daß er das getan hat, 
war eine Schlechtigkeit. Aber ich bin nicht fchuld, ich 
nicht — ich nicht! — Der Kognak war es — die Menſchen 
tönnen jagen, was fie wollen — der Kognak war es! 
Die Menfchen find ja fo fchleht — natürlich werden 
fie alle fagen, ich fei Shuld! Aus Neid, weil ich hübſch 
und elegant bin! Sie werden es mir gönnen, fie werden 
mid behandeln wie eine Verbrecherin. Ich weiß es 
ihon ganz genau.“ 

Erika faßte ſich mühſam und fagte mit ſchwerer 
Stimme: „Was die Menihen jagen, kann Shnen. ja 
heute gleichgültig fein, es kommt lediglich darauf an, 
ob Sie fich frei von Schuld fühlen. Nur darauf kommt 
es an!“ 

Frau v. Ramp kauerte fich ängitli auf das Sofa 
und preßte die Hände vor die Augen. 

Erika fette fich neben fie und fchlang beide Arme 
um die kleine Gejtalt, aber fie fühlte, daß eine körper- 
lihe Abwehr in ihr war. „Das ift ja eine Mörderin!“ 
dachte fie angſtvoll. Aber der mitleidige Wille war 
ſtark in ihr, 

Die Heine Frau fchluchzte leife wie ein Rind, und 
immer wieder beteuerte fie ihre Unfhuld. „Ich kann 
doch nichts dafür, daß ich ihn nicht mehr lieb hatte! 
Darum brauchte er fich doch nicht zu erſchießen — ich 
kann doch nichts dafür, dag ich den Männern gefallel 
Es hat mir Freude gemaht — ja, aber iſt das Ichlecht? 
Und das andere, das ift fhon lange vorbeil — Ad 
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Gott, feien Sie doch nicht fo jtill, und reden Sie doch 
etwas, ih muß eine Stimme hören!“ 

Erika hatte das Gefühl, als fei ihre Zunge verdorrt. 
Mühfam zwang fie ein paar Worte hervor. „Ich weiß 
nicht, was ich ſprechen foll.“ 

„Zröften Sie mich doch! Es ift ja fo furchtbar, 
was ich erleben muß — eine Witwe bin ich jekt, fo 
jung und Witwe —“ 

„Ich kann Sie nicht tröften. Was find denn Worte 
bei folh einem Unglüd! Ich will ja bei Shnen fein, 
ih will Ihnen helfen, aber ih kann nichts jagen.“ 

Da fing Frau v.Ramp zu flüjtern an: „Wiſſen 
Sie, was id) ſchon gedacht habe?“ Sie drüdte ſich dicht 
‘an das Mädchen und fprach leife und heiß in ihr Ohr: 
„Ich babe Schon gedacht: vielleiht ift es am beiten 
jo für ihn. Was hätte daraus werden follen, wenn er 
jo weiter getrunten hätte! Cr hätte den Abfchied 
nehmen müffen und wäre vertommen. Und jebt iſt 
er als anjtändiger Menſch geſtorben. — Nur mir darf 
man feine Schuld zufhieben! Das iſt ungerecht, das 
ift gemein!“ 

Erita dachte mühſam nah. Wie follte fie zu dieſer 
armen Seele fprehen? Sie fing leife an, ihr zuzureden, 
hatte aber die Empfindung, als feien ihre Worte zwedlos 
und albern. „Wenn Sie diefen Tag verwunden haben, 
dann — dann müſſen Sie fich befinnen, dann müfjen 
Sie das Leben anders auffaſſen, erniter und tiefer! 
Diefe Erfahrung hat Sieja fo viel gelehrt.“ 

Frau v. Ramp hob den Ropf. „Wie meinen Gie 
das? Eine Witwe muß natürlich zurüdgezogen leben, 
die erite Zeit wenigitens — das weiß ih doch. Sch 
weiß gut, was fich gehört. Aber ich kann mich nicht 
lebendig begraben —“ 

Auf dem Flur erklangen Schritte. Frau v. Ramp 
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fuhr zufammen, „Meine Schwiegermutter!“ fagte fie 
entjeßt. 

Ein harter Finger Hopfte an die Türe, Erika wollte 
antworten, aber die junge Frau preßte ihr die Hand 
auf den Mund, „Still — till!“ 

Wieder pochte der harte Finger. 

Erika machte fich frei, ging zur Türe und öffnete. 
Ein ächzender Laut Hang vom Sofa ber. 

Die alte Frau ging zu der kauernden Geſtalt, fie 
büdte den alten fteifen Rüden und faßte das Handgelent. 
„Komm!“ fagte fie ruhig. 

Frau v.Ramp wantte, fie fträubte fih wie ein 
Rind. „Mutter — Mutter, ih bin nicht ſchuld!“ 

Die harte Hand ließ fie nicht. „Romm!“ 

Da folgte fie ihr zitternd, 

Aus dem Salon drang ein weißer Lichtjtrom. 
Kerzen brannten und warfen jpielende Schatten auf 
das weiße Geſicht. Die Blumen dufteten jchwül 
und well, 

„Ich fürchte mich jo!“ wimmerte die junge Frau. 

Die Alte hörte gar nicht auf fie. Mit dem Finger 
wies fie auf die dunkle Stelle an der Schläfe und jagte 
laut und hart: „Das haft du getan!“ 

Die junge Frau hob wild den Ropf, „Sch bin nicht 
ſchuld — er war betrunten —“ 

Die alte Frau bob drobend die Hand, Die Zunge 
wid zurüd. Einen Augenblid ftanden fie fih an der 
Zeihe in tödlicher Feindfchaft gegenüber. Die Alte 
im ärmlichen grauen Gewand, die Zunge im fchim- 
mernden Ballkleid. 

Dann fette fih die Alte in den Seſſel und fentte 
die Augen. „Du gehft noch in diefer Stunde —“ 

Frau v. Ramp rannte zur Türe, Sie faßte Erikas 
Arm, „Rommen Sie — tommen Sie, fie ift wahnfinnig !“ 
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Erita nahm medaniish den Abendinantel vom 
Stuhle und legte ihn um die bloßen Schultern. Dann 
liefen fie beide die Treppe hinab wie Flüchtlinge. 

Auf dem WMaritplag blieb Grau v. Ramp noch 
einmal ftehen und fah zu dem hellen Zenjter hinauf. 
„ah bin nit ſchuld — nicht fchuld!“ rief fie faft 
jubelnd. 

„Sie tommen zu uns,“ fagte Erika. „Meine Eltern 
werden Gie aufnehmen,“ 

Frau v. Ramp machte eine abwehrende Bewegung. 
„Nein — nein, ich will fort von bier, feine Stunde 
bleibe ich länger bier. Ich fahre nach) Berlin zu meiner 
Sante, Hier bleiben fann ih nicht!“ Sie fchüttelte 
jih vor Grauen. 

Erita ſchwieg. Sie war fo tief betroffen, fo furchtbar 
erregt, daß fie nicht mehr denten konnte. 

Sie gingen zum Bahnhof. Zn dem trübe erleuch- 
teten Wartefaal warteten fie eine Diertelftunde. . 
Frau v. Ramp ging nervös auf und ab. „Wenn 
nur niemand kommt, wenn mid) nur niemand fieht! 
Dies dumme Ballkleid!“ Sie hob die knifternde 

Schleppe und verbarg fie unter dem Mantel, 

Da fuhr der Zug ein. Sie verabſchiedete fich 
flüdtig. „Dielen Dank, daß Sie nah mir gefehen 
haben. Ich wäre zu fohredlich verlajjen geweſen ohne 
Sie. Ad, bin ich froh, daß ich aus dieſem fchredlichen 
Haufe bin!“ 

Die Wagentüre ſchlug Happend hinter ihr zu. Sie 
fant in die Polſter und wandte das Geficht nicht mehr. 

Erika ging langfam nah Haufe. „Ich wollte doch 
helfen!“ Sie lächelte qualvoll, „Helfen? Gibt es das 
überhaupt?“ Zhre Gedanten halten ſich an dem einen 
Mort feſt. Zeder ging feinen Weg, bergauf oder 
bergab, wie es kam, wie es fein inneres Schidjal, feine 
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DBeranlagung wollte. Helfen? Sie fehüttelte den 
Ropf. | 

Die Hochebene dehnte ſich in leuchtender, ftiller, 
weißer Schönbeit, Der Mond ſchwamm in einem 
lihten Himmel und warf goldene Ströme auf das 
Land. Schweigend, voll gewaltiger Majeftät war die 
Naht. Erika verfuchte die Natur zu ſehen, zu füh- 
len und zu verſtehen. Sie wollte Kraft holen und 
Ruhe. 

Aber ihre Augen waren trübe geworden von den 
dunklen Bildern des Lebens. 


Sechzehntes Kapitel. 


An den nächſten Sonntagen machten verſchiedene 
junge Offiziere bei Farnhorſts ihren Beſuch. Einer 
der erſten war Hartwig geweſen.“ Als fein Wagen 
vorfuhr, faß Erita mit Zrmgard in dem Heinen Wohn- 
zimmer neben dem Gartenfaal und ſtickte. Neben 
ihnen brummte der Teekeſſel. Auf dem Zifche ftanden 
einige Taſſen, denn die Eltern wollten eben zum Zee 
kommen. 

Hartwig wurde gemeldet, und Erikas Herz wurde 
leicht und fröhlich. Als Hartwig eintrat, wurde er ſo 
froh und herzlich begrüßt, als ſei er ein alter, vertrauter 
Freund. 

Erika drückte ihm warm die Hand. „Ich freue 
mich ſehr, daß Sie kommen,“ ſagte ſie einfach. 

Irmgard lachte ihn ſtrahlend an, und er ſah ſich 
um in dem kleinen, behaglichen Raum, als hätte er 
eine Heimat gefunden. 

Als die Eltern kamen, hielt er bereits eine Teetaſſe 
in den Händen. Er ftand aber raſch auf und errötete 
leiht. „Verzeihen Sie, gnädige Frau, daß ich mid) 
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jo bei Ihnen einführe, aber ich fonnte der Gemütlich- 
keit dieſer Umgebung nicht widerjtehen !“ 

Der Dater drüdte ihn auf feinen Stuhl zurück. 
„Am fo beijer für Sie, wenn Sie nad) der kalten Fahrt 
gleich einen warmen Zee kriegen!“ Dann fah er ſich 
den jungen Offizier näher an. Auf dem Ballabend 
war er ihm in dem großen Kreife nicht befonders auf- 
gefallen. Die natürliche, ernite Art gefiel ihm, und er 
fagte herzlich: „Schiden Sie den Wagen doch zurüd 
und bleiben Sie zum Abendbrot!“ 

Hartwigs Augen leuchteten auf. „Sehr gern, wenn 
ih darf.“ Dabei fah er auf Erika, deren Geficht einen 
weichen, glüdlihen Ausdrud trug. Er ftand raſch auf, 
um den Kutſcher heimzufhiden. Die Mutter lächelte 
über die warme, vertraute Art, die jedes Gefühl von 
Fremdſein unterdrüdte, | 

Es wurde eine trauliche Teeftunde,. In dem großen 
Kachelofen zifhten die Buchenſcheite, der Teekeſſel 
Ihnurrte fein bebaglihes Lied, Pie Dämmerung 
huſchte durch das Fenſter und hing weiche, graue 
Schleier in das Zimmer, ſo daß die Menſchen ihre 
Geſichter nur gleich hellen FZleden leuchten ſahen. 

Die Unterhaltung ftodte nicht. Hartwig erzählte 
klug und lebhaft von feiner elternlofen Zugend, von 
feiner Einſamkeit und Heimatlofigteit. Sein Auge 
fuchte in der Dämmerung Erikas Gelicht, und fie dachte 
in leifem Slüd: „Er erzählt es für mich!“ Und wenn 
fein Blick über den behaglihen Raum glitt, voll Ruhe 
und ftiller Bewunderung, dann dachte er: „So habe ich 
mir eine Heimat gedacht.“ 

Der Mutter weiches Herz fam ihm entgegen. „Sie 
haben niemand mehr, der zu Zhnen gehört? Wie 
ſchwer ift das für einen jungen Menfhen! Ich will 
mich freuen, wenn Sie fich bei uns wohl fühlen.“ 
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Er küßte ihr die Hand, und es war eine momentane 
Stille in dem Gemach. Alle hatten die Empfindung, 
als fei ein Schidjalsband geknüpft. 

„Spnderbar!“ dachte Farnhorſt. „Spnit find wir 
doch zu Freundichaften nicht fo fchnell entſchloſſen, 
aber dies ift ein Menfch von unjerer Art, eine verwandte 
Natur!“ 

Er erhob fih, um noch einen Gang durch die 
Wirtſchaft zu machen, die Mutter folgte ihm, Irmel 
entzündete das verjchleierte Licht, und der Raum wurde 
hell und heimelig, die graue Dämmerung wid, 

Hartwig ſaß in feinem Seſſel, feine Hand fpielte 
mit einer Seidenfträhne von Irmgards Gtiderei, und 
es war, als hätte er fchon oft bier gefejjen. Seine 
Augen ruhten auf Erika, und es war ein ſtarkes Leuchten 
in ihnen, Sie nahmen das lieblide Bild auf, und 
fein Herz ſchlug ſchneller. Erikas Ropf hob fih von 
einem großen Riefernitrauß, der hinter ihr ftand, 
Iharf ab; die grünen Nadeln ftarrten fteif und ſpitzig 
um ihr feines Röpfchen, und ihr fchimmerndes Haar 
fab doppelt weich und duftig aus auf dem duntlen 
Hintergrunde. Aus ihren Zügen war der fchwere 
Ernft und die verichloffene Herbheit gewichen, ein 
weicher Zug lag um den Mund, über den Augen lag 
ein feuchter Schimmer. Sie hatte die Hände über der 
Arbeit gefaltet, und fie genoß den ftillen Frieden der 
Stunde wie einen Feiertag, 

Irmgard lief ab und zu. 

As Erifa mit Hartwig einen Augenblid allein 
war, fagte fie: „Haben Sie fehr unter dem Alleinfein 
gelitten?“ 

„3a,“ fagte er ernit, „ich habe eine fehr fchwere 
Zugend hinter mir, Zimmer unter $remden zu leben, 
macht verjchloifen, und von Leuten abhängig zu fein, 
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die für ihre Leiftungen bezahlt werden, madt bitter. 
Ich bin dies Gefühl der Verlaffenheit nie losgeworden, 
Auch in Rameradentteijen nicht. Sch hatte es ver- 
lernt, mid herzlich anzufhliegen. Wenn ih mand- 
mal eine arme Mutter ſah, die einen ungezogenen 
Bengel hinter fich berzerrte, dann wurde mir ganz 
weinerlih zumute, und am Chriftabend — ich kann 
mic) erinnern, wie ich durch die Straßen lief und die 
Chriftbäume durch die Läden ſchimmern ſah, und ich 
wußte, daß da überall Menſchen beifammen waren, 
die fich liebhatten und zufammengehörten. Und dann 
famen Zahre, in denen ich nur der Arbeit lebte, die 
war meine Helferin. Jh war auf Rriegsatademie und 
ſtand mitten im braufenden Leben. Ich ſah und erlebte 
viel, Schönes und Häßlihes. Uber abends, wenn ich 
allein war, malte ich mir ein Bild aus. Es war immer 
dasjelbe Bild: ein kleines, traulihes Heim — mein 
Heim! Und eine fchlante, ſchöne Frau — meine Frau! 
— Und ein Abend wie heute!“ fekte er ganz leife und 
weich hinzu, und feine Augen lächelten. 

Erita ſah in das belle Liht. Sie war ganz ver- 
wirrt. „Iſt das Liebe?“ dachte fie, und ihr Herz 
ſchlug ſchwer. Wo war ihre Herbbeit, ihre ftolze 
Abwehr? In ihre war nur ein Warten, wie auf 
einen Feiertag. 

„ah will keine Liebe!" dachte fie dann wieder 
angftooll, „Sch will mir jelbjt gehören, nur ein Freund 
joll er mir fein!“ 

Sie nahm fih zufammen und ſah unbefangen in 
Hartwigs Augen, die an ihrem Geſicht hafteten. Sie 
reichte ihm die Hand über den Eiih und fagte: „Gie 
jollen nicht mehr allein fein. Wir wollen Zhre Freunde 
fein, wenn Sie wollen.“ 

„Bir?“ fragte er leije, wie enttäufht. „Wir?“ 
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Erika nidte. „Wir alle. Sch glaube, Sie paſſen 
in unferen Rreis.“ 

Er ſah vor ſich nieder, um feinen Mund zudte es 
leife. „Und Sie, gnädiges Fräulein?“ 

„ah auch. Ich will —“ 

Sie errötete und verlor den Gedanken. Er jtand 
auf und trat neben ihren Stuhl. Sie erſchrak, und die 
ſtolze Abwehr war wieder in ihr, 

Er beugte fih über fie. „Was wollen Sie mir 
fein?“ 

Sie zögerte, denn ihr Herz Hopfte wild. „Ein guter 
Ramerad !“ fagte fie dann, 

Er zudte. zufammen und wurde blaß. Langſam 
ging er zu feinem Seſſel zurüd, Es war ein ſchweres 
Schweigen im Zimmer, Auf Eritas Stirn ftand eine 
Falte. Ihr Mund zudte, Sie wußte nicht, war es recht, 
was fie gejagt. Und doch — fie konnte nicht anders, 
Unficher fah fie auf ihn hin. Da fah fie einen fcharfen, 
bitteren Zug, und der tat ihr weh. 

„Seien Sie mir nicht böfe — ad), ich weiß felbit 

nit mit mir Beſcheid, laffen Sie mich —“ 

Er ſah fie aufmerffam an, und dann kam ein 
lonniges Lächeln in fein Gefiht: „Sch bin dumm und 
ungefhidt, Fräulein Erika, Ich laſſe Ihnen gerne Zeit, 
denn wirtlih Wertvolles entwidelt fi langjam.“ 

Nun wußte er, daß er fie erfchredt hatte, daß ihr 
Ichweres Blut nur langfam ein neues Gefühl zu ihrem 
Herzen trug. Aber dann — dann! 

Eine freudige Hoffnung madte ihn ſtark und über- 
mütig, As Irmgard kam, flogen die nediichen 
Scherzworte hin und her, und Erika fah eritaunt auf 
ihn und dadte: „Wie übermütig er fein kann!“ 
Das Abendbrot verlief heiter und lebhaft. Mar 

und Ernſt ſchloſſen ſich raſch an den jungen Offizier 
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an, und er zeigte viel Verſtändnis, bejonders für 
Ernits fchwerfällige Art. Die Ähnlichkeit mit Erika 
zog ihn zu dem jungen Menſchen. 

„Das wollt ihre werden?“ fragte er die beiden. 

„Offizier!“ fagte Max mit heller Stimme. 

„Offizier!“ fagte auch Ernſt ftill und ficher. 

Da ſagte der Dater mit fhwerer Stimme: „Wenn 
ih noh am Leben bin.“ 

Ein fheues Schweigen um den Tiſch. Pie beiden 
Zungen ſahen erihroden auf den Dater, Erika war 
ganz bleich geworden, 

Sengard legte den Arm um des Daters Hals. 
„Aber Papa, wie kannjt du jo etwas fagen! Du wirft 
hundert Zahre alt! Ich verlange das!“ 

Die anderen lachten, nur die Mutter ſah beforgt 
in das Geficht des Mannes, aus dem der Schatten 
nicht wid, — 

Nah Tiſch jagen fie wieder in dem bebaglichen 
Mohnzimmer, und Erika erzählte Hartwig mit gedämpf- 
ter Stimme von Frau v.Ramp, von den Stunden in dem 
Sterbehaufe, von all den wirren Eindrüden des Abends. 

Er hörte ihr aufmerkſam zu, und feine Seele litt 
die Erregungen mit ihr durch. „Es tft ein ſchweres 
Erlebnis für Sie.“ Seine Augen ftreichelten über 
ihr Geficht, er jehnte fih danad, ihren Ropf zwiſchen 
feine beiden Hände zu nehmen. 

„And feine Mutter,“ ſprach fie weiter, „fo jchlicht, 
fo heroiſch! Nie werde ich den weichen Ton vergeſſen, 
mit dem fie fagte: ‚Hat es dir weh getan, mein Zung- 
hen?‘ Und fein Geficht war fo ernit, fo vornehm — 
nichts Sewöhnliches lag mehr in den Zügen. Die zeigten 
jo viele Entſchloſſenheit, er wollte offenbar nicht ver- 
tommen, nicht feeliih und nicht körperlich,“ | 

Hartwig nidte, „Er wäre von der Frau nidt 
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losgetommen, denn er liebte fie blind und leiden- 
ſchaftlich. And fo leid es mir um feine Berjönlichkeit 
tut, fo leid es mir tut, daß er auf diefe Weife enden 
mußte — der Zod war doch eine Erlöjung für ihn! 
Es wäre ihm taufendmal fchwerer geworden, wenn er 
fihb von der Frau gelöft und gejehen hätte, wie fie 
immer tafcher bergab glitt.“ 

„Sie glauben aljo —“ fragte Erika zaghaft. 

„ah ſagte Ihnen Schon: fie iſt nicht zu retten! 
Ihr Appell an die Seele hat nichts geholfen, denn fie 
bat keine Seele. Sie hat nur ein kleines, eitles, flatter- 
haftes Herzchen. Als ich in die Wohnung kam, um ihr 
meine Hilfe anzubieten, hörte ich, die gnädige Frau 
fei ſchon abgereiſt. Da wußte ich, daß das Leben fie 
zermalmen würde,“ 

„Ob ich fie wohl noch einmal ſehen werde?“ fragte 
Erika nachdenklich. 

„Ich wünſchte es Zhnen eigentlich nicht.“ 

Das Geſpräch wurde wieder allgemeiner. Irmgard 
riß alle mit ihrer Fröhlichkeit fort. Nur Erika wurde 
ftiller. Heimlich beobachtete fie Hartwig, und fie fah 
in dem Maren, fcharfen Geficht Heine Züge und feine 
Linien, die von bitterem Erleben ſprachen. Don der 
Nafe zum Munde zog fich ein ſcharfer Zug, der nur beim 
Lächeln ſchwand. 

„Dieſer Zug muß verſchwinden,“ dachte Erika, und 
eine ſcheue Zärtlichkeit regte ſich in ihr. „Und all die 
Linien auch, auf der Stirn und um die Augen! Wenn 
man darüber ſtreicht mit weicher, leichter Hand, immer 
wieder, immer wieder, ganz leiſe, ganz zart — dann 
müſſen ſie doch auch weichen!“ 

Da ſah Hartwig fie an, Sie errötete und ſah an 
ihm vorüber. Sie meinte, er müſſe ihre Gedanten 
gelefen haben. 
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Er ſah ihr Erröten, und die Hoffnung regte jich 
gewaltig in ihm, 

Sie ſahen ſich jeßt oft, auf den Kleinen Feiten der 
Garnifon, bei den Gefellichaften in den befreundeten 
Familien, Und immer war er ihr Zifcehnachbar, oder 
er ſaß in ihrer Nähe. Sie unterhielt fich faft ausſchließlich 
mit ihm, alle die anderen, die um fie warben und die 
fie bewunderten, blieben ihr gleihgültig. Sie merfte 
taum, daß viele ihr den Hof machten und ihrer Schön- 
beit huldigten. Wenn fie in einem Männerauge die 
heiße Bewunderung las, erſchrak fie tief, und doch 
tegte ſich manchmal eine Heine, heimliche Freude in 
ihr, und fie dachte: „Ob er mih auch ſchön findet? 
Ob er wohl zornig ift, wenn ein anderer mid) fo anfieht?“ 
Und es war ihr, als fei die Bewunderung der anderen 
ein Diebftahl an ihm. Über alle die fremden Gefichter 
hinweg fuchte fie feine Züge, ihr war fein Auge wie ein 
Zeudtturm, der ihr die Richtung zeigte in der gefell- 
Ihaftlihen Flut und Flachheit, 

Und er wartete auf fie in heißer Ungeduld. Zuweilen 
war ihm, als müſſe er fie in feine Arme nehmen, 
ganz feit und für ewig, und ihr fagen: „Romm, fomm 
rafch, verkürze uns das Glüd nicht!“ Aber er lehrte fei- 
nem Herzen die Geduld, er bezähmte feine Augen und 
bändigte feine Stimme. Das mußte ſich langjam in 
ihr entwideln, wie es ihre Art war, und wenn ſich aus 
dem Kern der Sreundfchaft fieghaft die Liebe gelöjt 
hatte, dann kam fie zu ihm. 

Manchmal, wenn fie ftill und Har neben ihm ſaß 
und ruhig und freundfchaftlich mit ihm fprach,bemeifterte 
er nur mühfam das Beben feiner Stimme, fo gewaltig 
zog feine Leidenſchaft ihn zu ihr hin, und er begriff in 
jäher Ungeduld ihr Weſen niht. War fie wirklich kalt? 
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Da ſah er in ihre großen, warmen Augen, um 
ihren Mund zudte zuweilen ein Spiel, das die Leiden- 
Ihaftlichkeit ihres Wejens verriet. „Alles Shlummert 
noch in ihr — ich muß warten, bis es erwacht!“ Und 
jo tief war die Achtung vor ihrer reinen Perfönlichkeit, 
Daß er gewaltſam fein Gefühl zurüddrängte und ihr 
der Freund ward, den fie in ihm fuchte, Er wußte 
nicht, daß zuweilen in Erika fich ein Singen und Rlingen 
regte wie der Widerhall einer machtvollen Sinfonie, 
Er wußte nicht, daß ihre Stimme manchmal brach in 
unerflärliher Erregung, die machtooll aus ihrem Snnern 
itieg, er wußte nicht, daß zuweilen ein Beben über ihre 
Glieder ging, daß fie manche Naht fchlaflos lag und 
nach Rlarheit rang und gegen das in ihr aufiteigende 
Gefühl antämpfte. 

Noch war es eine jchüchterne, zarte Liebe, noch 
brannte erſt eine Heine, fcheue Flamme, die Lohe der 
Leidenschaft hatte noch nicht in ihr Blut geſchlagen. 
Sie war glüdlid, wenn er ihr gegenüberfaß, wenn 
fie feine Stimme hörte, 

Und er wartete, till und geduldig, oder in jehn- 
ſüchtiger Qual. 





Siebzehntes Kapitel, 


Der März brachte die eriten Frühlingstage. Die 
Sonne fpielte auf der braunen Erde, und durch Die 
Natur ging ein tiefes, duritiges Atemholen. Ein 
Iheues Regen und Leben, als ſpannten fich Kräfte, 
die geichlafen hatten, als erwacten ſchlummernde 
Friebe zum Licht, Die lebten welten Blätter rafchelten 
an den Zweigen. Madtvoll jtiegen die Säfte und dräng- 
ten empor, Ein füßer, verjtohlener Duft von Veilchen 
wogte im Winde, 
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Erika ftand auf der Treppe und wartete auf ihren 
Rappen, Gie war im Reitkleid, zum erjten Male feit 
langer Seit wollte fie wieder reiten, Ihre Wangen 
waren gerötet, ihre Augen leuchteten, die ganze Geftalt 
itraffte ih in gejchmeidiger Kraft und Geſundheit. 
Sie freute ſich auf die ſtarke Bewegung, Gie freute 
fih auf den übermütigen Rappen, auf die weiten, 
braunen Felder, auf den erwachenden Wald, Es war 
ein goldener, feliger Morgen, 

Der Rappe wurde vorgeführt, er hob lebhaft den 
Ropf, als begrüßte er die Sonne, Er tänzelte unrubig, 
Die lange Winterrait hatte ihn nervös gemacht. Erika 
trat an ihn heran und ftreichelte fein ſchimmerndes 
Fell, fie zog feinen Ropf zu fih herab und drüdte 
ihre Stirn an die weihen Nüſtern. Dann ließ fie fich 
in den Sattel heben, und wie fie den mustulöfen, 
traftvollen Rörper unter fich fühlte, ſtand ein feliges 
Kraftgefühl in ihr auf, Sie hob den Ropf und ſah 
über das flahe Land, und es war ihr, als gäbe es keine 
Entfernung für fie, nur ein Siel, ein beglüdendes, 
leuchtendes Siel, 

Da trat Irmgard auf die Stufen, Erika ſah flüchtig 
au der Schweiter hinüber, und es fielihr auf, daß das 
Geſichtchen blaß und jchmal ausſah. 

„Irmel, du fiehit bleihjühtig aus. Du mußt 
mehr in die Luft, halt ja gar feine roten Baden 
mehr!“ 

„Merkſt du das jebt erſt?“ Um Irmgards Mund 
zudte es wie verhaltenes Weinen, 

Erika erihrat, Was hatte die Kleine nur? Gie 
drängte den Rappen dicht an die Treppe, „Irmelein, 
was iſt, ſag es mir!“ 

Irmgard trat zurüd und ſah finiter zur Schweiter 
hinauf. Dann ſchoſſen ihr die Tränen in die Augen. 


no Roman von Elfe Höffer. 41 


„Mir iſt nihts — gar nichts!“ fagte fie troßig und 
ging ins Haus zurüd, 

Erita ſah ihr traurig nah, Da war doc ficher 
etwas, das Irmel ihr verheimlichte. Warum verſchloß 
fie fich vor ihr? Hatte fie keinen Zutritt mehr zu dem 
Herzen der Schweiter? Das war doch früher anders 
gewefen! Da hatte Zemgard in leidenfchaftlicher 
Särtlichkeit zu ihr aufgefehben., Und nun war plößlich 
ein fremder Trotz in ihr, Und es fiel ihr ein, daß feit 
Wochen ſchon die abendlihen Blauderitunden auf- 
gebört hatten, Sie konnte fich nicht entjinnen, warn 
Sengard zum lebten Male lieb und zärtlih zu ihr 
'gewejen war, Sie hatte das alles bisher gar nicht 
bemerkt, zu tief war fie in ihr inneres Erleben veritridt. 
Sie hatte nur immer in ſich bineingefchaut, auf ein 
Bild mit Haren, erniten Zügen. Und dies Bild war 
ihr täglich lieber und vertrauter geworden, und Die 
anderen waren Daneben verblaßt. 

. And nun erwadte fie plößlich und ſah eine Mauer 
zwiſchen fih und Irmgard. Und das Herz tat ihr weh. 
Mas war nur geichehen? 

Mit gejenttem Ropf ritt fie über die braunen Felder, 
Der Frühling hatte feine Leuchtkraft für fie verloren. 

Da rief von fernber der Rudud, nedend, lockend. 
Erika fuhr auf und ſah nach) dem Walde hinüber, Wieder 
rief der Rudud, Der Rappe warf den Ropf empor, 
Da fchnalzte fie leicht mit der Zunge, und in langem 
Galopp ging es über den weichen Feldweg dem Walde 
zu, dem Rududsrufe nah, Eine wilde Freude kam 
über Erika, 

Hinter dem Walde lag der Exerzierplatz. Dielleicht 
jah fie Hartwig von weiten, Und auf einmal fehnte 
lie fih nad) feinem Anblid, Eine heiße Woge ſtieg ihr 
vom Herzen zum Kopfe. Sie wollte feine Geftalt 


42 Die Giegerin. Ä 0 





jehen, wenigitens von fern! Sie mußte zu ihm! Mact- 
voll löfte fich das Gefühl aus feinen Feſſeln. 

Sie atmete tief. „Liebe — Liebe! — a, ja, ich 
habe ihn lieb, ih muß ihn fehen, ih muß zu ihm!“ 

Die Schneife lief fchnurgerade auf den großen 
Platz zu. Da fah fie in der Ferne einen dunflen Buntt, 
der rajch näher und näher kam. Wie ein Aufjubeln 
ging es Durch ihre Seele — das war er! Gie fühlte 
es Ear und heiß: er hatte fich nach ihr gefehnt. Sie 
ritt weiter, immer deutlicher wurde die kraftvolle 
Gejtalt des Braunen da vorn und die fchlante Geftalt 
Des Reiters in der hellen Uniform, 

Sie hielt mit dem Rappen mitten auf der Schneife 
an. Ihr Herz ſchlug heftig, ihre Augen leuchteten ihn 
entgegen. | 

„Erital“ Er rief es jubelnd von fern. 

Sie hob den Ropf, ihr Lächeln verhie ihm all fein 
Glück. 

„Erika!“ ſagte er atemlos — und ein Zubeln war 
darin, eine gewaltige, ſelige Freude. 

Sie fentte den Ropf. „Sch wollte zu dir,“ fagte fie 
leiſe. 

Er drängte ſeinen Braunen dicht an den Rappen 
und ſchlang den Arm um die ſchlanke Reiterin. Das 
Glück betäubte ihn faſt. 

Da brach aus ihren Augen noch einmal die herbe 
Scheu. Sie zuckte in ſeinem Arm. 

Er ſah ihr tief in die Augen. „Erika —?“ Er hielt 
fie ſcheu und zaghaft. 

Da lächelte ſie, ſchloß die Augen und bot ihm die 
Lippen, und ſein heißer Kuß weckte in ihr, was ſo tief 
geſchlummert hatte, das Weib, das ihm eine unendliche, 
zarte Liebe gab, und eine ſtarke, tiefe Leidenſchaft. 

Er ſah in ihr Geſicht, das die Erregung gebleicht 
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hatte, „O du — ich habe längſt auf dich gewartet! 
Aber ih wußte, daß du kommen würdeft!“ 

Sie löſte ſich aus feinem Arm, und ganz leiſe ftrich 
fie über jein braunes Geficht. „Sch hab’ dich ja ſo lieb — 
du Einziger!“ 

Dann titten fie fchweigend nebeneinander, und die 
Sonne ummwob fie, und die dürren Zweige flüjterten 
fnilternd, und der Rudud rief bald nah, bald fern. 

Am Waldrande nahm Hartwig fie noch einmal 
in den Arm und fah ihr in die Augen, die fo weich und 
zärtlich blidten, und tief innen ſah er ein Funteln, 
und ein jähes Glüdsgefühl durchriefelte ihn. 

„Du mein Lieb — mein einzigjtes Lieb!“ Er küßte 
ihre Augen und ihre Stirn. Zeit preßte er fie an feine 
Bruft, „Meine einzige Heimat biſt du!“ 

Da atmete fie tief und legte beide Arme um feinen 
Hals, „ga — ja!” fagte fie nur, 

Jetzt beugte er jich über fie. „Leb wohl, meine Erika! 
Dann darf ich zu dir kommen?“ 

Sie errötete, „Noch nicht, ich möchte noch ein wenig 
allein fein mit meinem Glüd, Mir graut vor all dem 
Reden und Fragen, vor all dem anderen!“ 

Er verjtand fie und nidte ihr zu. Mit leuchtenden 
Augen ſah er der ſchlanken Geftalt nad, die fo leicht 
und ftols im Sattel ſaß, und wieder ftieg die heiße 
Woge in feiner ruft. 

Endlih wandte er das Pferd und ritt zurüd, 

Erika jaß in ihrem Turmzimmer, die Fenſter ftanden 
offen, und die weihe Nachtluft wehte herein. Sie hatte 
das Haar gelöſt, läſſig fuhr fie mit der Bürfte über die 
weiche Flut. Smmer wieder ließ fie die Hand finken 
und ſah verträumt auf die Sterne, Die hereinblinzelten, 
und fie dachte immer wieder dasſelbe: „Seht bin ich 
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ſeine Braut! O, wie ſelig bin ich, wie ſelig! Und 
wie habe ich ihn lieb!“ 

Sie hatte ſich ſo lange gegen die Liebe gewehrt, 
und nun war ſie doch beſiegt worden. Wie ſüß war 
ſolch eine Niederlage, wie machte ſie ſtolz und ſelig 
und frei! 

Vor einem Zahre — es war auch ſolch eine weiche 
Frühlingsnacht geweſen — da hatte fie auf den Bruder 
gewartet, da hatte fie gewähnt, nie würde ein anderer 
Mann Platz in ihrem Herzen finden, Gie lächelte vor 
fih bin, aber das Lächeln war ernſt. Es war ein 
ſchweres Zahr, aber ein reiches Zahr, das hinter ihr 
lag. Es hatte fie wachen lajjen in Sturm und Not, 
es hatte fie reifen lafjjen, bis fie gewachfen war, um das 
größte Gefühl des Lebens zu tragen. 

Sie war feine Braut, Und übers Jahr, übers 
Zahr — da war fie feine Frau! 

Sie legte beide Hände an die heiße Stirn, Wie weit 
lagen alle Rämpfe hinter ihr, vor ihr nur ein fonniger 
Weg durch blühendes Land, und er an ihrer Geite! 
Sie hielten das Glüd, und feiner konnte es ihnen 
nehmen, Sie dachte an den Dater, deſſen Auge fo 
ernſt und forfchend auf Hartwig geruht hatte, fie dachte 
an der Mutter leifes, verjtehbendes Lächeln. Wie würden 
die fich freuen! 

Und dann dachte fie an Irmel, und es legte ſich 
auf ihr ftrahlendes Glüd ein leichter Schatten, Gie 
wollte Irmgard als erjte ins Vertrauen ziehen, dann 
würde alles wieder gut werden, "Dielleiht war fie 
nur gefräntt, daß Erika fie fo lange vernachläſſigt 
hatte, aber fie mußte ja wieder froh und gut werden, 
heute fonnte ihr doch niemand widerſtehen, ihr fieg- 
haftes Glück mußte alles bezwingen! 

Sie erhob fich leife und laufchte ins Nebenzimmer, 
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Da hörte fie ein gedämpftes, qualvolles Schluchzen. 
Sie erſchrak und glitt in das Dämmerige Gemach. 

„Irmgard!“ 

Sie taſtete nah den Kiffen. Da fühlte fie die 
zudenden Schultern, das lange, wirre Haar. Zrm- 
gard hatte den Kopf tief in die Riffen gebohrt, 

Erika umfchlang fie mit beiden Armen. „Srmelein — 
nun fag mir alles! Nun ſag mir doc, was dir ijt!“ 

Irmgard wand fich aus ihren Armen und fchob fie 
heftig zurüd, | 

Erika zudte zufammen, denn wie Feindfeligkeit 
war die Bewegung geweien, „Srmgard, verzeib mir, 
daß ich dich fo vernadhläfligt habe, Zch bitte dich von 
ganzem Herzen, Sch hätte jehen müfjen, daß eine 
Deränderung in dir war. Ich habe häßlich und egoiſtiſch 
an dir gehandelt,“ 

Das Schluhzen veritummte, doch glei Darauf 
brach es um fo heftiger wieder hervor. Schließlich riß 
Irmgard fi los. „Laß mich — du! Rühr mich nicht 
an! Ah, ich hab’ dich fo liebgehabt, und nun — und 
nun — id könnte dich hafjen!“ | | 

Erika faßte nah der Schweiter Hand, Die Rleine 
mußte ſchwer krank fein. 

Wieder rig jih Srmgard los, „Laß mich! — Und 
nun will ich es Dir fagen.“ Sie ſprach ganz langjam 
und hart: „Sch habe ihn lieb — viel mehr als du!“ 

„Wen?“ fragte Erika. 

„Hartwig,“ 

Da ſank Eritas Ropf gegen die harte Bettitelle, 
als hätte fie ein Reulenjchlag getroffen. 

Semgard lachte bitter auf. „Za, er liebt dich — 
ich weiß es ſchon lange! Aber wenn du nicht wäreſt — 
wer weiß!“ 

Erika jtand auf. Sie wollte etwas jagen, aber ihr 
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Ropf war leer und wüſt. Sie horchte nur immer auf 
das wilde, ftoßende Schluchzen der Schwelter. 

Endlih ſchlich fie leife davon. Hierher gehörte fie 
nicht mehr, hier war fie ja eine Feindin, eine Rivalin, 
fie ftand der Schweiter gegenüber, Weib gegen Weib 
im Rampf um den Geliebten. Da war eine Kluft 
zwiſchen ihnen, die war abgrundtief, die würde ſich 
nie wieder fchließen! 

Und fie hatte monatelang neben der Schweiter 
gelebt und hatte nicht geahnt, was in ihr vorging. 
Und während in ihr langfam und ftark die Liebe er- 
wuchs und die Feſſeln ihres herben Wefens fprengte, 
war in Irmgard auch die Neigung groß geworden mit 
derfelben Glut, mit derjelben Kraft — für denjelben 
Mann! Und fie hatte fich niht um Irmgard gelümmert, 
fie hatte nicht ihr blaſſes Geficht gejehen und die 
traurigen Augen, die von boffnungslofen Rämpfen 
ſprachen. Sie war ihrem Glüd entgegengeſchritten 
und hatte nicht zur Seite gejehen, ob da jemand in 
Elend und Qual rang, Dielleicht hätte fie diefe Der- 
wirrung löfen können, wenn fie von vornherein die 
Gefahr ertannt hätte, 

Sie fühlte fih zerihlagen und ſchuldig. Ihr Glüd 
war ausgelöfht, Wie ein Raub, wie ein häßlicher, 
niedriger Verrat erihien es ihr. Sie rang die Hände 
und fehnte fih nah Tränen, die den Drud von ihrer 
Bruſt löſen follten, Mit heißen Augen jtarrte fie auf 
die blintenden Sterne, die fo füß und friedevoll herab- 
lächelten. 

Aber fie hatte Irmgard doch nicht beſtohlen! Von 
erſter Stunde an hatte Hartwig ihr gezeigt, daß er ſie 
gewählt, nicht einen Augenblick hatte er geſchwankt. 
Sie hatte er geliebt, fie hatte er begehrt! Und ein 
troßiges Gefühl redte fih auf in ihr. Niemand, au 
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die Schweiter nicht, ſollte ihre den Geliebten ftreitig 
maden. Ganz frei war feine Wahl gewejen, ohne 
Zaudern und Zweifel, Sie hatten beide gefühlt, daß 
fie zufammengehörten, und das hatte fie ſtolz und glüd- 
lid gemadt, Rein ſchwankendes Wägen, kein bedent- 
lihes Zögern, nur eine langfame, ruhige, ſtarke Ent- 
widlung bei ihr, ein ſehnſüchtiges, ftilles Warten bei 
ihm. Rlar der Weg, feit das Siel. 

And Irmgard hatte abjeits gejtanden mit wundem 
Herzen und hatte das Wachen diejer Liebe geſehen, 
jie hatte gejehen, wie die beiden aufeinander zuitrebten, 
einem inneren Geſetze folgend, während fie zurüdblieb, 
abjeits vom Glüd, unbeachtet. Und während dort das 
Glück wuchs, wuchs bei ihr das Leid. Und fie hatte 
fol ein weiches Rinderherz, das ſo wenig vom Leid 
wußte! 

Erika lebte fich immer tiefer in den Schmerz der 
- Schweiter ein und litt alle die Qualen, die dies junge 
Herz durchlebt hatte, Sie fühlte die rafende Eiferfucht, 
die aufleimende Hoffnung nach einem warmen Wort, 
die tiefe, ftumpfe Refignation, all die Heinen, armen 
Verſuche, des Mannes Aufmerkfamteit und Intereſſe 
zu gewinnen — alle Enttäufchungen, wenn fie ſah, 
daß nichts neben feiner Liebe auftam, die ganz und 
ungeteilt einer anderen gehörte, 

Und dann hatten ſich die dunklen, kalten Gewalten 
des Haſſes geregt. Die geliebte Schweiter erſchien in 
dem fcharfen, entitellenden Licht der Eiferjucht, fie 
wädrd zur Feindin, zur berechnenden Schaufpielerin, 
die fich die Liebe erliftet und erfchlichen hatte! Die 
heiße Phantafie malte graufame Bilder, Wenn fie 
nicht da wäre — wenn fie ftürbe! 

Und dann kam wieder die heiße Scham. Der gute, 
reine Menfch fiegte wieder über die häßlichen Mächte, 
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und eine weihe Wehmut kam, eine ftille, müde Ent- 
fagung. Erika war ja ſchuldlos an dem Geſchick, fie 
war die Glüdlihe, und Zrmgard die Verſchmähte. 

Wenn fie doch hinſinken und einfchlafen könnte, ganz 
tief und feit, dann könnte fie von ihrem Glüde träumen 
und die graufame Wahrheit wäre verwifht! Aber die 
Gedanten bielten fie wach. Was follte nun werden? 
Konnte fie ihr Glüd nehmen, wenn Irmgard blutenden 
Herzens abjeits ſtand? Zedes zärtlihe Wort, jeder 
Ruß mußte ja zur Höllenqual werden, mußte den Haß 
jhüren und die Wunde tiefer bohren, Ronnte fie ſich 
einer Liebe freuen, die der Schweſter zur täglichen, 
zur ftündlichen Not ward? Mußte fie ihn aufgeben? 
Mußte fie ihn verlieren? 

Ein rafendes Weh war in ihrer Bruft und betäubte 
jeden anderen Gedanken, Nur das niht! Nur nicht 
ihn verlieren müffen! Er liebte fie doc, und fie liebte 
ihn fo heiß und tief! Wer durfte da zeritörend eingreifen? 
Ah, fie würden einander halten — allen zum Trotz! 
Es durfte fie nicht kümmern, ob ihre Liebe andere 
Gefühle zerbrach. Gie hatte ein Lebensrecht, jo gut 
wie jede andere, Gie mußte fiegen, was auch darüber 
unterging! 

Erika erichrat, „DO Gott,“ dachte fie, „ich kann ja 
gar nicht fo handeln, wie ich jegt dene! Sch kann ja 
gar nicht jubeln, wenn Srmgard weint! Was foll 
werden — was ſoll nur werden?“ — Ihre Gedanken 
irrten umber und fanden feinen Weg, Sie dachte 
an Hartwig. Ob feine Gedanken jebt wohl bei ihr 
waren? Ob er frob und glüdlih war? Er ahnte ja 
nicht, daß ihrer Liebe eine Gefahr drohte, er wußte ja 
nicht, welchen heißen Rampf fie heute kämpfte. 

Stmgard, dies fonnige, lebensfrohe Rind, ftellte fich 
zwiichen fie und ihr Glüd, ihr lodernder Haß verlangte 
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einen Derziht. Aber fie konnte nicht von ihm laffen, 
ihr ganzes Weſen gehörte ihm, drängte zu ihm, er war 
die Erfüllung ihres Lebens, ihr Schidjal. Sie mußte 
ihm angehören, oder ihr Leben war finnlos geworden, 
Er hatte fie zur Liebe gewedt, nur für ihn war ihre 
Liebe da! 

Als der Morgen grau und trübe durchs Feniter 
ſchlich, ja Erika noch immer mit heißen, übernächtigen 
Augen, die fein Schlaf gefchloffen hatte, Ihre Gedanken 
hatten raftlos gearbeitet, immer wieder hatte fie nach 
dem Nebenzimmer gelauſcht, aber Irmgard hatte ftill 
und regungslos gelegen, wie erftarrt in ihrem Schmerz. 

Als drüben über dem Walde der erite, lichte Streifen 
itand, atmete Erifa tief auf. Gottlob, daß dieſe dunkle, 
qualvolle Nacht ein Ende hatte! Gie ging zum Waſch- 
tifch, um ihre Augen zu kühlen, Als fie in den Spiegel 
blidte, fab fie, daß ihr Geſicht grau und fcharf war, 
mit tiefen Linien und tiefen Schatten gezeichnet. 

Sm Haufe war noch Stille, nur aus der Rüde 
ſcholl gedämpftes Gellapper. 

Sie ging zum Stall und rief dem Recht, der fich 
noch gähnend die Augen rieb. Der Rappe follte ge- 
fattelt werden. Ungeduldig wartete fie. Sie jehnte 
fi heraus aus dem Haufe, fie fürchtete fich, dem Vater 
oder der Mutter zu begegnen, die nad) ihrem verjtörten 
Ausjehen fragen konnten, Vor Srmgards Anblid hatte 
fie eine beklemmende Angſt. 

- Bielleiht würde fie Hartwig im Walde treffen. 
Sie fehnte fih nad feinen erniten, Haren Augen und 
dem ſtarken Arm, in dem fie fich fo geborgen fühlte. 
Er mußte ihr helfen, er mußte einen Ausweg finden 
aus diefem Elend, 

m Walde ftritt fich das roſige Tageslicht mit der 
fablen Dämmerung, die noch hbartnädig zwiichen den 
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Bäumen hing. Erika galoppierte die gerade Schneife 
hinab. Aber ihr Herz ward ihr nicht leichter, Der 
Rududsruf Hang hohnvoll und boshaft. Der Rappe 
fühlte die unruhige, fchlaffe Hand im Bügel, und er 
ward unruhig und nervös, 

Am Waldrande hielt Erika, vor ihr lag der weite, 
grüne Plab, auf dem die Schwadronen ererzierten. 
Sie fah in der Ferne einen hellen, bligenden Haufen, 
blanke Pferdeleiber und wehende Fähnchen. Das 
Dröhnen der Hufe ſcholl hHerüber, kurze, fharfe Erom- 
petenfignale, helle Rommandoftimmen. Mit jcharfen 
Augen beobachtete fie Die Bewegungen der Truppen, 
Sie fah einzelne Offiziere vor der Front, aber jie tonnte 
die Perfönlichkeiten nicht ertennen. Die Sonne flutete 
über den weiten Bla und machte das Bild bunt und licht. 

Der Rappe hob den Ropf und drängte auf den 
Pla hinaus. Erika ſpähte fcharf nach den Schwadronen, 
von denen eine am unteren Ende des Platzes eben 
abrüdte, Da gewahrte fie einen Reiter, der in langem 
Galopp an der Grenze des Plabes entlang auf die 
Mündung der Schneije zukam. Sie atmete auf und 
drüdte den Rappen tiefer in die Büfche, 

Nun kam er, nun wurde alles Mar! 

Hartwig grüßte ſchon von fern. „Erika, du hier? 
So früh ſchon? Sch hatte jolch ein ſtarkes Gefühl, als 
feieft du in der Nähe!“ 

Der Braune hielt neben ihr, Hartwig beugte ſich 
vor und fah ihr in die Augen. Shre Lippen zitterten. 

Er |prang vom Pferde und hob fie aus dem Sattel, 
Er führte die Pferde zu einer Meinen Lichtung und 
band fie feſt. Dann zog er Erika neben fich auf einen 
grauen, mooſigen Stein. Mit beiden Armen hielt er 
fie umfchlungen, und mit weicher Hand ftrih er ihr 
über Das Haar. 
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Da löſte fich ihre Qual, und fie weinte fafjungslos. 

Er war ſehr bla geworden, er fühlte dunkel eine 
Gefahr, aber er jchwieg, bis das wilde Schluchzen leije 
vertlang. Dann hob er ihr Geficht und küßte die feuchten 
Lider. Sie ſah, daB er elend und erregt ausfah. Das 
gab ihr die Ruhe wieder, 

Sie fahte fein Geficht zwifchen ihre beiden Hände, 
„Ich will dich nicht quälen, Liebſter, du follit es wiſſen, 
was mich fo zerfchlagen hat,“ Sie atmete mühfam, 
und ihre Augen wichen von ihm ab. „Irmgard liebt 
dih auch!“ 

Er zudte zuſammen. „Unmöglih!“ Ein heißer 
Schred jtand in feinen Augen. 

Erika nidte vor fih hin. „Sie hat es mir gefagt, 
und fie ift ganz verzweifelt, fie haßt mich —“ 

Ein lajtendes Schweigen war zwifchen den beiden. 
Sie jagen mit gejentten Röpfen, wie unter einer 
Ihweren Bürde. Sie jahen vor ſich in den lichtgrünen 
Wald, der leife Mnifterte und raunte, Der Arm des 
Mannes hielt das Mädchen nur um fo feiter, und ihr 
Kopf fant müde gegen feine Schulter. | 

„Das ift furchtbar!“ fagte er leife. „Du haft es nicht 
geahnt?“ 

Sie fhüttelte den Kopf. „Was ih in diefer Nacht 
gelitten und gedacht habe, Liebiter, kann ich dir nicht 
fagen, aber du verjtehjt mich auch ſo. Srmgard war 
ſolch ein liebes, fonniges Rind, und nun trifft fie dieſes 
Leid! Sie iſt ganz verändert, leidenjchaftlich, heftig, 
alle Sanftmut und Stille ift von ihr abgeglitten. Und 
ich bin jo hilflos!“ Sie umſchlang ihn mit beiden Armen, 
„Lieber — Liebiter, was foll werden? Sc jebe keinen 
Ausweg. Hilf du mir!“ 

Er neigte fein blajjes Geficht über fie. „Mein Lieb — 
wir müfjfen auch hier hindurch! Die arme, Kleine 
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Semgard! Aber fie wird es verwinden, fie muß es 
verwinden!“ Ein leifer Rlang von hartem Männer- 
egoismus war in feiner Stimme, „Sie muß fi 
durchringen! An unferer Verlobung ändert das nichts, 
— Erika, wir tönnen fie aber ſchonen, wir müjjen ihr 
Zeit lajjen, wir müſſen warten, jo ſchwer es uns auch 
wird! Dies iſt der einzige Weg, und den müfjen wir 
geben!“ 

Erika zitterte. „Ab, du weißt nicht, wie fie mich 
angefehen, wie fie mich von fih geftoßen hatt Das 
war Haß — wilder Haß! Und ich habe fie doch jo lieb, 
ih fühle jeßt erft wie fehr! Sie wird fi nicht tröften, 
fie will nicht — glaube mir!“ 

Hartwig ftreichelte leife ihre Hand, „Erika, wenn 
jih der erſte Schmerz gelöft bat, wird fie ruhiger 
werden, und ihre vornehme Deranlagung wird jiegen. 
Sie wird dir das Glüd nicht vergällen wollen, fie wird 
ehrlich fämpfen, und aus dem Rinde wird dabei ein 
ernites Weib werden nach diefer Feuerprobe, Vielleicht 
figt die Neigung gar nicht fo tief, vielleicht ift es nur 
eine Mädchenfchwärmerei, die bald abgetan wird, und 
für den Schwager bleibt dann eine gute Rameradichaft. 
— Erika, habe Mut! Wir warten! Die Zeit wird die 
Wunde heilen.“ 

Erika lächelte unter Tränen, ganz leife nahm fie 
feine Hand und drüdte einen Ruß darauf. „Sch Dante 
dir, du haft mir geholfen! Wenn ih dich nur nicht 
verliere !“ 





Achtzehntes Kapitel, 
Farnhorſt begann zu kränkeln, fein Geficht jah oft 
aſchgrau und verfallen aus, jedes laute Geräufh tat 
feinen Nerven weh. Aber mit übermenſchlicher Energie 
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hielt er fih aufreht. Die Seinen follten nicht unter 
feiner Gereiztheit leiden. Aber fie ſahen doch, daß feine 
hohe Gejtalt fi beugte, und daß geheime Schmerzen 
jeine Züge furdten. _ 

Crita hätte ihm ſo gern ihr ſchweres Herz ausge⸗ 
ſchüttet, aber ſie wagte nicht, ihm neue Aufregungen 
zu bringen. Sie wußte, daß er ſich um Hans ſorgte, 
daß er deſſen Beſſerung nicht für dauernd hielt, ſie 
wußte auch, daß die Entfremdung zwiſchen den Eltern 
andauerte, daß die Mutter in blinder Liebe an Hans 
glaubte, daß ſie jeder Zweifel tief kränkte. 

Zrmgard war ganz blaß und ſchmal geworden. 
Allen fiel es auf, und wenn man fie danach fragte, 
antwortete jie nervös und übellaunig, fie babe Ropf- 
ſchmerzen und fei bleihfüchtig. 

Die Mutter zwang fie, Pillen zu nehmen und zu 
ruhen, und oft ſah fie ihr mit einem forgenden Mutter- 
bliet in die Augen, Aber Srmgards Seele verſchloß fich 
por ihr, Bor allen verſchloß ſich Irmgard. Die Schweitern 
redeten kaum miteinander und dann nur kurze, leere 
Worte, wie fie das täglihe Zuſammenſein verlangte. 
Oft blieb Irmgard tagelang in ihrem Zimmer, 

- Erika litt unendlich. Sie hatte fih noch ein paarmal 
mit Hartwig im Walde getroffen, und er hatte fie jtets 
wieder ſtark und mutig gemacht, aber fie litt unter 
der Heimlichkeit, und eines Morgens, als fie von ihrem 
Ritt heimkehrte mit leuchtenden Augen und lächelndem 
Munde, da hatte Irmgard auf den Stufen geitanden 
und hatte ihr argwöhniih ins Geſicht geſehen. Da 
war Erita errötet wie unter einem häßlichen Unrecht. 
And fie hatte gedacht: „Set fieht fie feine Küſſe auf 
meinen Lippen brennen!“ Irmgard hatte ſich um- 
gedreht, und in der Bewegung lag deutlich ihre Ver- 
ahtung. Erika war zufammengezudt vor Schmerz, 
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und feither traf fie fich nicht mehr mit Heinz. Sie wollte 
Irmgard nicht quälen, fie wollte ihr Zeit lajjen, um 
in Ruhe zu gefunden. — 

Hartwig ſchrieb nun zuweilen an Erita und wandte 
die ganze Glut feiner Liebe auf, um ihr Mut und Glauben 
an die Zutunft einzuflößen. Oft war Erika aud) getröitet, 
und fie verfuchte mit Irmgard ein heiteres, barmlojes 
Sefpräd, aber das ftarte, müde Geſicht, die traurigen, 
abweifenden Augen erjtidten ihr immer wieder Die 
Morte in der Kehle. 
| Eines Tages lag unter den Poſtſachen für Erika 

wieder ein Brief mit der Auffrift von Hartwigs 
klarer, energifher Schrift. Irmgard hielt ihn in der 
Hand und fah ihn lange an. Sie zitterte am ganzen. 
Leibe, dann warf fie ihn vor Erika auf den Tiſch und 
weinte laut auf. Sie lief davon und warf die Türe 
hinter fich zu. Erika ſah erichredt auf den weißen Um- 
ſchlag. Dann begriff fie. Sie wollte der Schweiter 
nacheilen, aber mutlos ſank fie auf den Stuhl zurüd, 
Langſam fing fie an den Brief zu lejen, aber die zärt- 
lihen, zuverfichtlihen Worte wedten feinen Wider- 
hall in ihr. Am Schluß brad) Hartwigs ganze Gehn- 
fucht duch. „ach ertrage diefen Zuſtand fortgeſetzten 
Bangens nicht mehr, mein Lieb! Ich bitte dich, er- 
laube mit, mit deinem Vater zu jprechen — vielleicht 
weiß er Hilfe aus dem Wirrſal.“ 

Aber feine wilde Sehnjucht wedte nur einen müden 
Schmerz in ihr. Er durfte den Pater feinesfalls er- 
tegen, er mußte Geduld haben! Es war jet ja alles 
fo trübe und grau, da paßte doch fein Brautglück 
hinein! — 

Der Teetiſch ftand unter der Trauerweide am 
Weiher, Farnhorſt las die Zeitung, zuweilen las er 
einen Abfchnitt vor, von dem er annahm, daß er Die 
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Damen interefjiere, dann wurden einige oberfläcdhliche 
Bemerkungen gewechſelt, und jeder verfant wieder in 
Schweigen wie zuvor, Die Mutter und Erika arbeiteten, 
Semgard ſaß müßig. Das ganze Meine Gefichtchen 
zudte vor Nervofität. Wenn fie auf Erika ſah, ſchoſſen 
ihr die Tränen in die Augen, und ihr Ausdrud kämpfte 
zwiihen Zorn und Schmerz. 

Erika jah die Schweiter gar nicht mehr an, denn 
der Anblid des traurigen Gefichtes fchnitt ihr ins Herz, 
fie hatte dann das Gefühl einer großen Schuld, und 
oft regte ſich auch in ihr ein gewiljer Zorn. Warum it 
fie nicht ftolger? Warum trägt fie ihr Leid zur Schau? 

Zuweilen fnijterte das Seitungsblatt oder ein 
Faden ſurrte. 

Auf einmal ftand Semgard auf, ganz kurz und 
Ichroff war die Bewegung, jo daß alle unwilltürlich 
auf fie ſahen. Sie jtand hinter ihrem Stuhl und ſah 
mit fladernden Augen auf den Vater. Das Gefihtchen 
war fchneeweiß, die weichen Lippen zudten, „Vater — 
ih will euch etwas jagen, Sch will euch um etwas bitten, 
Sch möchte hier nicht mehr bleiben, ih — ih möchte 
Rrantenpflegerin werden.“ Sie drüdte die Hände 
ineinander, ihre Augen bufchten unficher vom Vater 
auf die Mutter, „Ich bitte euch, fagt nichts Dagegen! — 
Es ijt mein feſter Entſchluß! Sch fehne mich nad) einem 
Beruf, und — id kann nicht mehr hier fein — ich kann 
nicht!“ 

Sie ſchluchzte laut auf, und immer aufs neue 
wiederholte fie jtopweife: „Sch kann nicht — ich kann 
nicht!“ 

Der Vater ſah ernit auf das Mädchen, plößlich 
itredte er den Arm aus und zog fie zu ſich herüber auf 
feine Rniee. „Irmgard, willft du uns nicht die volle 
Mahrheit jagen?“ 
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Die Mutter ſtand auf und nahm Irmgards Kopf 
zwifchen ihre Hände und küßte die heiße Stirn. „Zrmel 
— du bilt krank!“ 

Da fuhr Zemgard auf. Ihre Augen fprühten. 
„Nein — nein, ih bin nicht frant, das ift ja alles nicht 
wahr, das iſt ja Komödie gewefen, nur fort will ih — 
fort! Sch bitte euch, laßt mich!“ 

Sie preßte das Tuch vor das Gejiht und lief ins 
Haus. 

Die Mutter fah tief erfchroden aus, „Das Rind 
iſt tatfächlich krank,“ fagte fie erregt, dann ging fie 
tafh hinter Irmgard ber. 

Erika jaß noch immer vornübergebeugt, In ihrem 
Ropfe wälzte ſich immer derfelbe Gedanke, madte fie 
wire und nahm ihr das Hare Urteil: „Du biſt Schuld, 
du biſt Schuld! Du jagit fie aus der Heimat — in 
die Fremde! Dies zarte Ding — in die Fremde!“ 

Der Dater legte feine Hand auf ihre Schulter, 
„Erika, kannit du mir Aufſchluß geben?“ 

Sie ſenkte den Ropf noch tiefer und nidte. „Sem- 
gard liebt den Mann, der mic) liebt.“ 

Aus der breiten Brujt Farnhorits fam ein leiſes 
Stöhnen, Dann war es ftill zwilchen den beiden — 
lange, lange, Endlich) erhob er ſich mühjelig, fein Geficht 
ſah greifenhaft aus, grau und faltig. „Sch kann jekt 
nicht darüber fprechen, es trifft mich zu unerwartet, 
Ich glaube, Irmgard ift ein zu impulfives Gefchöpf, 
das ſich leicht in ein Gefühl hineinfteigert, und ich hoffe 
von ganzer Seele, daß es nicht tief ſitzt. Um deinet- 
willen hoffe ich es, mein liebes, liebes Rind!“ Er jtrich 
ihr über das glänzende Haar und fah ihr in die erniten 
Augen, „Ich hab's ja gewußt, daß das Leben dich 
jhütteln würde, armes Rind!“ 

Sie lächelte ihm zu. 
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Er las in ihrem tapferen Lächeln den Schmerz und 
den Mut, Dann ging er langſam ins Haus. 

Als Erika feinen traftlofen Gang beobachtete, ſchoß 
es ihr Durchs Herz: „Mein Gott, der Vater iſt ja krant, 
viel kränker, als wir wiſſen!“ Und fie hatte das Gefühl, 
als käme von allen Seiten das Unheil auf jie zu. — 

Die Mutter hatte Zrmgard zu Bett gebracht. Sie 
faß auf dem Bettrande und ftrich mit weicher Hand 
über das heiße entitellte Geſicht. In der Frau war 
jo viele Güte und Kraft, und es war ihre Natur, daß 
fie eritartte, wenn es einem ihrer Rinder elend und 
Ihleht ging. Das waren dann die Stunden ihrer 
höchiten Liebesfähigkeit. In folhen Stunden hatte 
ihre Liebe zu Hans alles befiegt, da hatte fie zu ihm 
gehalten, da war er ihr ans Herz gewachjen, als fie ihn 
für ſchwach, einfam und verlajfen hielt. Und nun brach 
wieder eines ihrer Rinder unter der Lebenslajt zu- 
fammen und konnte fich nicht weiterjchleppen. Da war 
fie an feiner Seite ftart und gütig, und in ihrem Strei- 
cheln lag fo viel Troſt und Beruhigung, daß Zrmgard 
einſchlief. Aber noch im Schlaf zudte das Gefichtehen, 
huſchten die Hände fiebrig über die Bettdede, 

Die Mutter faß regungslos und ſah in das verweinte 
Geſicht und las das Leid aus dem bitteren Zug um den 
Heinen Mund. Shre Gedanken arbeiteten. „Sch hab’ 
dem einen geholfen — werde ich auch Irmgard helfen 
können?“ Und weicher ftreichelte die Hand. immer wieder, 
und wenn fie ermüdet innebielt, feufzte Irmgard im 
Schlaf. „Sie muß fott, fie muß in Arbeit und Sorge 
vergeijen lernen! Sie muß an anderen Schmerzen 
den eigenen. meffen, fie muß ihn überwinden lernen 
im Leid der anderen, Nicht im Sonnenjchein und Froh- 
jinn darf fie leben, das würde fie bitter machen, Rran- 
tenpflegerin?“ Die Frau nidte vor fich hin, Um anderes 
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Elend aufzuheitern, würde Irmgard vielleicht wieder 
ihr helles Lachen lernen. Und ftreihelnd fuhr die 
mütterlihe Hand über die glühbende Stirn. — 

Wenige Stunden fpäter fuhr ein Wagen in den 
Park. Erika trat unter die Tür. Sie zwang ihr Geficht 
zu einem liebenswürdigen Ausdrud, Es waren jeden- 
falls Säfte aus der Garnifon. Gie erjchrat, als Hans 
vor ihr ſtand und fie lahend in die Arme fchloß. Sie 
dachte: „Was bringt er nun wieder? Gutes ficher 
nicht! Ach, es ift immer noch nicht genug Leid!“ 

Aber Hans fchien fröhlich und harmlos. „Ich hatte 
wegen einer Pferdegefhichte in der Nähe zu tun, da 
wollte ih euch überraſchen.“ 

„Er lügt,“ dachte Erika, „Da iſt noch etwas anderes,“ 
Sie fah gleichgültig zu, wie er ablegte, und fie wunderte 
jih, daß keine Spur von Freude in ihr war, fein Auf- 
Tlammen der alten Liebe, 

Hans legte den Arm um ihre Schulter, „Geht es 
euch allen gut?“ 

Sie nidte nur. 

Als Farnhorft den Sohn fah, war in feinen Augen 
auch der Argwohn zu lejen. Ernſt und Mar blieben 
gleihgültig. Nur die Mutter freute fih von ganzem 
Herzen über den Beſuch, und fie glaubte ihm aud, 
was er ihr von dem Pferdefauf erzählte. Sie wußte, 
daB alle anderen Argwohn besten, und das kränkte 
fie wieder und madte fie gereizt. 

Irmgard erfchien nicht zum Abendeſſen. 

„Es geht ihr ganz gut,“ ſagte die Mutter auf des Soh- 
nes Frage, „nur die Ropfihmerzen maden fie müde,“ 

Nah Tiſch ſaß Erika mit dem Bruder im Wohn- 
zimmer, Die Mutter war bei Srmgard, der Vater 
mußte noch einige Rorrefpondenzen erledigen, Die 
Brüder hatten fich- jtillfehweigend zurüdgezogen. 
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Erika dachte: „Wie ift das doch fo anders geworden! 
Früher haben fie alle beglüdt um ihn herum geſeſſen 
und auf jedes Wort gelaufcht. Und jekt? Zch weiß 
taum, was ich ihm fagen foll, mein Wefen findet keinen 
Widerhall mehr in ihm, Zwiſchen uns ftehben Jane 
und Stau dv, Ramp.“ 

Er jtand auf und lief hin und ber. Endlich jagte 
er: „Himmel, iſt es hier langweilig geworden!“ 

Sie lächelte ſpöttiſch. Ob er gar nicht wußte, wer 
dem ftarten Gebäude der Familie den eriten Stoß 
gegeben hatte? 

Er ärgerte fich über ihr Lächeln, „Ich begreife nicht, 
daß du es aushältjt in diefem Stumpflinn! Ich an 
deiner Stelle würde mich hinausfehnen ins Leben!“ — 

„ah gehöre hierher, und das Leben fommt aud) 
zu mir!“ 

Er zudte die Achſeln. „Redensarten! Du haft ja 
feine Ahnung, wie das Leben ift, du lebit ja geradezu 
löfterlich hier. Sch ſage dir, keine Ahnung haft du! 
Diefe paar armfeligen Garnifonsbälle!“ Er lachte 
ſpöttiſch. „Sn die ganz große Welt müßteſt du tommen! 
Aber Geld gehört dazu, fchweres Geld!“ 

„Rich verlangt nicht danach, und Geld habe ich 
feines,“ | 

„Na, das liegt Doch ganz in deiner Hand!“ fagte 
er brüsk. 

„Wiefo? Ich veritehe dich nicht.“ 

Er zögerte einen Augenblid. „Na, du brauchſt doch 
nur meinen guten Freund Wengern zu nehmen —“ 

Erika wandte fih ab, „Ich dachte, du wüßteſt, 
daß ich ihn bereits abgewieſen habe,“ 

„Herrgott — ja!“ Er war ganz ungeduldig, „Das 
iit doch fchon lange her, da kann man ſich ja hundertmal 
wieder anders befinnen. Ich gebe ja zu, Daß er für 
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ein ganz junges Gänschen nicht gerade etwas Ver— 
führerifches hat mit feiner Glatze und den diden Frofch- 
augen; aber für ein Eluges, vernünftiges Mädel, das 
klar ins Leben Sieht, iſt er eine glänzende, eine fabelhaft 
glänzende Bartie,“ 

Erika ſah lächelnd auf ihre Fußſpitzen. „Sieber 
Hans, weshalb hältft du mir eigentlich diefe Borträge?“ 

Er drüdte feine Zigarette aus. „Weil id wünjchte, 
du hätteft dir inzwifchen die Sache anders überlegt!“ 
Er war duntelrot vor Erregung. 

„Nein,“ fagte Erita ruhig. „Die Sade iſt längjit 
für mich abgetan und fam überhaupt keinen YAugenblid 
in Stage.“ 

„Barum?“ fragte er. | 

Sie wurde ungeduldig. „Laß doch dies Gefpräd, 
eripare mir Die Begründung, Laß dir genügen: ich 
wollte nicht!“ 

„Erital“ Es war wie ein dumpfes Gurgeln, 

Da wurde fie aufmerkſam. „Spricht du in feinem 
Auftrag?“ | 

„3a,“ ſagte er fcheu, 

„Sage ihm, id will nicht, ih will nicht!“ Sie war 
jehr heftig. Shre Hände ballten fich, ‚ihre Augen 
jprühten. „Hörjt du?“ 

Hans jtand till, Er ftierte vor fich hin und bewegte 
die Lippen, manchmal kroch ein ödes Lächeln um feinen 
ihlaffen Mund, Und auf einmal fnidte er ganz zu- 
fammen, als fei feinem Rörper jeder Halt genommen, 
Er brach in die Rniee, Ind auf den Knieen fchleppte er 
lich zu Erika. Er umſchlang fie und hob feinen jcheuen 
Bli zu ihr empor, „Erika — bitte, liebe Erika, tu es! 
Du mußt — du mußt! Du weißt noch nicht, aber — 
Erika, hörſt du! Sch bin in feiner Hand. Liebe, liebe 
Erika, du biſt ein Engel, wenn du mir noch einmal 
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hilfſt. — Morgen mittag ijt er beim Rommandeur, 
wenn du nicht — er wartet auf ein Telegramm von 
mir. Wenn es nicht kommt — Erika — dente an die - 
Eltern — ich fomme ins Gefängnis, er hat mich in der 
Hand; fünfzigtaufend Mark jind’s — und er iſt jo ſchlau!“ 
Er Ihluchzte laut auf. „Er bat dich ja fo rafend lieb, 
Erika, er wird dih auf Händen tragen! Du mirit alles 
haben, was du willft — ein glänzendes, wundervolles 
Leben —du wirft vergöttert und bewundert werden, denn 
du bift ja jo jhön und flug und verkümmerſt hier —“ 

„Laß mich los!“ fagte Erika hart, „Ich ekle mich 
por dir!“ Sie ſtand auf. 

Er klammerte ſeine Hände in ihr Kleid, Er wim- 
merte: „Rette mid, Erita, denke an die Eltern!“ 

„Ich fage dir,“ ftöhnte Erika, „den Mann heirate 
ih nicht — niemals!“ 

Er faßte ihe Handgelenk und. richtete fich wieder 
auf: „Ich habe Dir’s gejagt: Gefängnis oder Zuchthaus 
— id weiß es nicht genau, Sch bin ein erbärmlicher 
Rerl, ih muß über die Klinge jpringen —“ Auf einmal 
griff er in die Taſche, und in feiner Hand hing ein keines, 
blitendes Ping. „Cs bleibt mir nur dies,“ fagte er 
und bob die Hand, 

Erika ſah auf den Revolver und dachte: „Es wäre 
vielleicht das beite.“ Dann erjchrat fie. Als fie aber 
in feine Augen fah, die geſpannt auf ihr ruhten, fagte 
fie kalt: „Laß die Romödie, fie widert mih an! Zu 
den Revolver weg, ich laſſe mich nicht fchreden, Sc 
heirate diefen Mann nicht!“ 

Er ließ die Hand ſinken. „Was foll ih tun? Was 
ſoll ih nur tun?“ fragte er weinerlich. 

„Dann fpringe über die Klinge!“ Sie war mitleid- 
los und hart, Gie hatte nichts wie Verachtung für 
Diefen jammervollen Menfchen. 
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Er fah fie tüdifsh an. „Du bift dann ſchuld. Du 
kannſt mich retten, in deiner Hand liegt es. Denk an 
den Dater, dent an die Mutter!“ 

Sie ging zur Türe. 

Er drängte fi an fie. „Sch warte bis morgen auf 
deine Antwort. Mittags muß er das Telegramm haben. 
Und dann das Zuchthaus oder dies!“ Er hielt ihr den 
Revolver unter die Augen. „Bei Gott, Erika — id) 
tue es, fo viel Mut bringe ich fhon noch zuſammen!“ 

Erika ging die Stufen hinab in den Bart, Gie 
ging zur Pforte und öffnete fie. Sie ftand auf der 
weißen, leuchtenden Landſtraße. Ohne fich zu befinnen, 
ging fie nad) der Stadt zu. Sie hatte nur einen Ge— 
danken: „Heinz, Heinz, du mußt mir helfen! Ich jterbe 
vor Sehnſucht! Du mußt mid in deine Arme nehmen, 
du mußt mir den Weg zeigen!“ 

Ihr Schritt klang hart auf dem Boden. Sie hörte 
einen ſich immer wiederholenden Rhythmus, einen 
gleichförmigen Refrain: „Oenk an den Vater — dent 
an die Mutter — denk an den Vater — die Mutter — 
den Vater!“ — Sie blieb ſtehen. War ſie denn ganz 
verwirrt? Und heiß ſtieg wieder die Sehnſucht auf, 
die bange Hilfloſigkeit. „Heinz, Heinz, ich muß zu dir!“ 
Sie wußte nicht, daß ſie ohne Kopfbedeckung war, ſie 
wußte nicht, daß ſie Außergewöhnliches tat. Sie redete 
zu ihm: „Heinz, ſie wollen mich von dir reißen! Heinz, 
er will mich verkaufen an einen eklen Menſchen mit 
fürchterlichen Augen — du mußt mich ſchützen, Heinz, 
du allein kannſt es!“ 

Vor ihr tauchten die Lichter der Stadt auf, die 
plumpen Türme hoben ſich ſchattenhaft, eine dumpfe 
Glocke ſcholl ſchwingend. 

Sie ſtand in der engen Gaſſe vor ſeinem Hauſe. 
Ein trüber Lichtſchein zitterte auf dem Pflaſter. Sie 
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trat in den dunklen Flur, fie dachte nicht daran, daß 
jemand jie fehen könnte, fie dachte nicht daran, daß 
fie ihren Ruf aufs Spiel fette. She Kopf glühte, ihr 
Herz ſchlug wild und feßte zuweilen jäb aus. Gie 
jtieg die enge gewundene Steppe hinauf, dann ftand 
fie vor feiner Tür, Seine Viſitenkarte leuchtete im 
blafjen Zlurliht. Sie zog die Rlingel, drinnen polterte 
ein Stuhl, ein jchwerer, ſporenklirrender Schritt kam 
näher, 

Erika ſah in ein breites, verjtändnislofes, blödes 
Burſchengeſicht. 

„Gnädiges Fräulein —“ murmelte der Soldat und 
nahm die Haken zuſammen, daß die Sporen Elingelten. 

Da erwahte Erita und wußte, was fie getan, Eine 
eifige Kälte roch über fie hin. „Sch muß den DR 
Leutnant ſprechen. Rufen Sie ihn,“ 

„Here Leutnant ift verreift, er kommt erjt morgen 
mittag wieder,“ 

Erika wandte fich zur Treppe. 

„Nichts auszurichten?“ fragte dienfteifrig der Burſche. 

Sie ſah noch einmal in fein verblüfftes Geſicht, 
aber fie war zu ſtolz, für diefen Menſchen eine er- 
lärende Lüge zu erſinnen. „Nein,“ ſagte fie. „Guten 
Abend!“ 

Die Abfäbe Happten. 

Mieder jtand fie auf der dunklen Straße, Sie ging 
zurüd, und ein feiner Riefelregen ging nieder, feuchtete 
ihr Haar und fühlte ihre Stirn, Ihre Gedanken waren 
müde, Ihr Schritt Hang dumpf. „Denkt an den Dater — 
dent an die Mutter!“ — Und morgen mittag mußte 
das Telegramm da jein, fonjt wartete das Zuchthaus. 
Für den Vater war das das Ende, für die Mutter eine 
lebenslange Qual und Schmad, für die Gejchwiiter 
ein Schandfled auf dem Namen. — Und für jie? Für 
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fie nur ein einziger, kurzer Entihluß! Bann war ihr 
Herz tot, und nichts lebte weiter als das hübſche Geficht 
und der fchlante, ſtolze Rörper. Den wollte Wengern 
ja für fünfzigtaufend Markt — nichts weiter! 

Sie läcdhelte, Ein hoher Preis! Dafür trug dann 
der Rörper ſchöne Zoiletten und Zuwelen, und das 
Geliht trug ein Lächeln, und die Stirn trug einen 
Makel, die Seele eine Schmah! — Verkauft — ver- 
fauft für fünfzigtaufend Mark! 

„Denkt an den Vater — dent an die Mutter — ich 
tue es!“ 

Das Parktor klirrte hinter ihr ins Schloß, 

Ganz ruhig fette fie fih an den Schreibtiih und 
Ihrieb an Heinz: „Gib mid frei, ich muß einen an- 
deren heiraten! Frage nicht!“ 

Sie adrejjierte und legte den Brief in die Polt- 
tafhe, dann ftieg fie die Treppe binauf. 

Durch die Für hörte fie Irmgard fchluchzen. Sie 
Eopfte. „Sei till, Srmel, ich heirate Hartwig nicht, 
meine Verlobung ift gelöft!“ 





Neunzehntes Kapitel, 


Als Erika frühmorgens aus ihrem Bimmer trat, 
ſah fie auf der Treppenſtufe eine dunkle Geftalt kauern. 
Es war Hans, Er erbleichte, als er fie bemerkte. Er 
ſah unficher auf die Ahr in feiner Hand, dann wieder 
mit einem ſcheuen Blid auf Erita, 

Sie ſah ihn niht an. „Du kannit telegraphieren, 
ich werde ihn heiraten,“ fagte fie im Vorbeigehen. 

Aufrecht ſchritt fie die Treppe hinab, 

Er lief keuchend hinter ihr her. „Erika, ich Dante dir 
— du Engel dul Was war das für eine fchredliche 
Naht! Sch danke dir, du wirft ein wundervolles Leben 
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haben, ich werde es ihm auf die Seele binden!“ Die 
Sränen liefen ihm übers Geſicht. „Schweiterlein, 
liebes —“ er breitete die Arme aus, 

Sie trat zurüd, ihre Augen fjchleuderten like, 
„Wage es!“ jagte fie, und ihre Hand klammerte ſich um 
den Griff der Reitpeitiche, 

Er wich zur Seite und lächelte verlegen. „Willit 
du ausreiten?“ fragte er liebenswürdig. 

Er folgte ihr ins Freie, Vor der Treppe fcharrte 
der Rappe, Er wollte fie in den Sattel heben, aber 
fie rief den Reitknecht herbei zu dieſer Hilfe. 

Sie Jette fih im Sattel zurecht und ordnete ihr 
Kleid. 

Da packte den jungen Offizier eine feige Angſt. 
Die Schweſter hatte ein ſo eigentümlich ſtarres, feier- 
liches Geſicht. Er drängte ſich dicht an den Rappen. 
„Erika — am Tage der Hochzeit zerreißt er die Wechſel!“ 
Er wußte nicht, ob fie ihn verſtanden hatte, 

Erika ritt langfam davon, die Gedanten reihten fich 
einer an den anderen in langer Rette, „Rämpfen kann 


ich nicht mehr, nur den Satfachen ins Auge jehen. IH 


bin fertig mit dem Leben, Ach ſo — noch nicht ganz. 
Nur mit dem Zeil, der Jugend, Lieben, Hoffen heißt. 
Ich heirate einen reichen Mann — das tun viele — 
und viele ertragen es. Alſo ertrage ih es auch. Er iſt 
mir abitoßend. Gewiß hat das ſchon mande Frau er- 
lebt, alſo überlebe ih es aud.“ Sie befann ſich auf 
Beifpiele, es fielen ihr feine ein, „Sch bewahre die 
ganze Familie vor einem großen Unglüd, das muß 
mich tröften; ih befomme Zoiletten und Zuwelen, 
das muß mich ausfüllen; ich werde reich fein, ich werde 
alles haben, was ich will, das muß mir über den Eifel 
binwegbelfen., — Es wird fchon geben. Cs gibt ja 
Reifen, es gibt Bücher, es gibt taufend Dinge, die 
1910. XII, 5 
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einen freuen und zerjtreuen. Nur an eines darf man 
nie mehr rühren — das Herz muß man totfchlagen, 
bis es fich nicht mehr regt, bis es nicht mehr weint. 
Man darf nie mehr daran denten!“ | 

Die ein Rud ging es durch ihren Rörper, wie ein 
Aufſchrei fam es über ihre Lippen, „Heinz, Heinz!“ 
Sie ließ die Zügel finten und ſchlug die Hände vor das 
Geſicht. Mitten auf der grünenden, wogenden Fläche, 
in der großen Einſamkeit hielt fie. „Heinz, Heinz — 
ich foll dich laffen! Sch foll dich nicht wiederfehen! Zch 
joll alle meine Gedanken von dir reißen, Heinz; deine 
lieben, ernten Augen, deinen lieben, weihen Mund, 
deine lieben, feften Hände — alles hab’ ich lieb an dir, 
du mein Lieber, Lieber, Einziger! — Alles foll ich 
verlieren! Nicht mehr im Arm wirft du mich halten, 
nie wieder küffen! Alles, was du gewedt haft, meine 
ganze große Liebe muß fterben! Du weißt ja noch gar 
nicht, wie lieb ich dich habe, ich habe es dir ja noch 
gar nicht gezeigt in den kurzen, flüchtigen Stunden, 
und ich kann es dir auch gar nicht zeigen — dazu brauche 
ih ein langes Leben, in dem ich Dir jede Stunde füß 
machen will! Und wenn ich ganz alt bin und fterbe — 
dann erjt wirft du wiſſen, wie lieb ih dich gehabt 
habe!“ 

- Der Rappe fchüttelte pruftend den Ropf und machte 
einen Schritt vorwärts. Erika ließ die Hände von den 
Augen finten. Mit wirren Augen ſchaute fie über die 
wallenden Felder. Wo war er? Gie hatte doch eben 
den füßen Rauſch feiner Nähe gefühlt! — Und a 
einmal ftand die harte Wahrheit vor ihr. 

Sie ftöhnte leiſe. „Dies alles wird nicht feint 
Ich bin ja verlauft für fünfzigtaufend Marti Ich bin 
ja nicht mehr dein! Ein anderer wird fommen — o 
Heinz, ich verabiheue ihn — der wird mich in Die 
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Arme nehmen — und feine heißen Lippen werden 
meinen Mund küſſen — und feine Augen — feine 
Hände —“ Sie ftarrte entjeßt vor jih hin. „Seine 
Hände werden mich anfafien, feine Augen werden 
mid anjehen, er wird nehmen, was dir gehört, mit 
feinen Diebeshbänden. Er wird mich demütigen und 
wird triumphieren, Und du wirft nicht bei mir fein, 
du wirft mich nicht Ihüßen — ich bin ja vertauft!“ 

Sie late auf, 

„Nein, er foll mich nicht haben, er foll dich nicht 
beitehlen!“ Sie beugte ſich über den blanten Pferde- 
hals und ftreichelte ihn, „Verzeih, mein armes Tier!“ 

Dann hob fie die Gerte, und ein fcharfer, harter 
Hieb traf den Rappen. Das Pferd ftieg. 

Wieder faufte der Hieb. Da ſchoß der Rappe in 
tajendem Lauf über die Felder, Erika ſchloß die Augen, 
nur von Zeit zu Zeit hob und ſenkte fich die Hand mit 
der Beitihe. „Heinz —“ dachte fie ftill, „er joll mich 
nicht haben!“ 

Da ſprang das Pferd wild zur Seite, Ein dumpfer 

Schlag. Dann wurde es dunkel um fie. — 

Als fie zu fih kam, lag fie in einem Wagen, der 
ftoßend über den Ader fuhr. Über ihr lächelte ein 
tiefer blauer Himmel, eine Lerche jubelte froh. Aus 
der Zerne Hang ein fcharfer, heller Knall, 

„Was ift das?“ fragte fie. 

„Sie erihießen den Rappen.“ Es war des Bruders 
Stimme, 

Und die Ounkelheit fam wieder und nahm fie unter 
ihre Fittiche, 

Als Eritas leblojer Rörper aus dem Wagen gehoben 
wurde, ftand Farnhorft auf der Treppe, Nur mühſam 
hielt er fih aufrecht, ein Schwächegefühl kroch ihm 
zum Herzen, 
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„ot?“ fragte er heiſer. 

„Noch nicht,“ antwortete Hans, 

Da ſank die hohe Gejtalt des Mannes zuſammen. 
Er brach hintenüber wie ein gefällter Baum, fein Ropf 
ſchlug ſchwer auf eine Stufe. Ein heller Schrei, Rufen, 
Rennen und Halten, dann jchwere, ftampfende Schritte 
auf der Diele, 

Sie legten Farnhorft aufdas Sofa in feinem Zimmer, 
fein Gejiht war verzerrt, Geine Frau fniete neben 
ihm und ſah ihn entfeßt an — er war tot. 

Eine eifige Stille lag über dem Haufe. Ein kaltes 
Grauen froh duch den warmen Morgen, 

Als Erika aus tiefer Ohnmacht erwachte, bielt fie 
das Fieber in heißen Armen. Sie lag ohne Befinnung 
in glübenden Zräumen, fie nahm nichts wahr von den 
traurigen Tagen, die duch das Haus fchlichen. 

3m Gartenfaal hatten fie den Hausherren aufgebahrt 
unter Palmen und blühenden Pflanzen. Pie Rerzen 
zu Füßen des Sarges fämpften züngelnd gegen den 
Zuftzug und ftritten mit dem Tageslicht, das hell und 
ſieghaft hereinftrömte, 

Es war eine ftille Leichenfeier, ZJeder dachte an 
die Schwerkranke, die vielleicht dem geliebten Vater 
folgen würde, , 

Am Sarge ftand Frau Farnhorſt mit tiefgebeugter 
Stirn, und vor ihrer Seele jtand anklagend das lebte 
Zahr, das fie dem Manne entfremdet hatte, da fie nicht 
mehr nebeneinander gejtanden hatten Seite an Geite 
im Lebenstampf. Und tiefer beugte fie die Stirn, und 
fie wußte, daß da in dem ſchweren Eichenjarge der 
vornehmſte, gütigjte Menfch fchlief, den fie gekannt, daß 
diefer Mann ihr Leben geadelt hatte von der Stunde 
an, da fie fih die Hand gereicht, und fie wußte, daß 
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feine Art wert und würdig war, noch in Generationen 
fortzuleben und fich fortzuerben auf Rind und Rindes- 
kind, wie ein köftliches Reis am Baume der Menſchheit 
zu blühen. 

Und fie ſah auf ihre Rinder, und in ihr war ein 
itarter, großer Wunſch: „Hermann Farnhorft, möge 
deine Urt ftark fein in ihnen!“ 

Und in diefem Wunfche lag eine Abbitte an den 
Toten. 

Sie ſah Irmgards gebeugtes Köpfchen, des Älteſten 
zuckendes Geſicht, ſie hörte das unterdrückte Schluchzen 
der beiden Züngſten, und ſie trat an den Sarg neben 
den Pfarrer und legte die Hand darauf. 

„Werdet wie er!“ ſagte ſie ſchlicht und ernſt. 

Aus der Stadt waren alle Bekannte und Freunde 
gekommen. Aus der Menge hob ſich Hartwigs blaſſes 
Geſicht. In ſeinen Augen lebte ein Schmerz und 
eine bange Frage. Er dachte an die Kranke da oben, 
deren junges Leben ſich gegen den Tod wehrte, 
die ihm fo harte, unverſtändliche Zeilen geſchrieben 
hatte. 

Dann hoben ſie den Sarg und trugen den Mann 
aus ſeinem Hauſe. Langſam folgte der Zug dem 
ſchweigenden Führer über die Landſtraße zum Dorf- 
kirchhof hinab, 

Frau Farnhorſt jtand mit Irmgard unter der Türe, 
ihre Augen hingen an dem dunklen Sarge. Dann 
ichluchzte fie laut auf und wantte, als fei ihr der Lebens- 
halt genommen. 

„Komm zu Erika!“ fagte Srmgard leiſe. „Sie 
braucht uns fehr!“ 

Die beiden dunklen Frauengeftalten ftiegen die 
Stufen empor zu der Kranken, die im Fiebertraum 
lächelnd mit dem Vater ſprach. 
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Swanzigites Rapitel, 


Der Tod ftand an Erikas Bett und redte feine Hand 
über fie. In bangen, fieberheigen Nächten war es 
zuweilen, als läge feine Hand fchon auf der glübenden 
Stirn, aber fie ſchwebte nur dicht Darüber, fie berührte 
fie nicht. Das junge, ſtarke Leben rang gewaltig gegen 
die eilige Todesfeſſel, und nach langen Wochen jiegte 
die Lebenstraft. 

Erita lag mit geſchloſſenen Augen in dumpfer 
Apathie. Bläulihe Schatten jpielten auf ihrem Geficht, 
aus dem die Fieberröte gewichen war, Sie glich einer 
Sterbenden, und lange ſchien es aud, als fei ihre 
Seele tot, Manchmal öffnete fie die Augen, und dann 
war es der Mutter, als ſei der Blid Har und lebendig 
gewefen. Doch wenn dann die ftarre Ruhe wieder 
tam, bangte fie um Eritas Verftand, Aber der kämpfte 
gegen die Duntelbeit und rang fich langjam wieder 
zum Licht. 

Neben dem Bette ftanden wundervolle Rojen in 
einer Rriftallvaje, Sie ftrömten ihren feinen, ſüßen 
Duft in das Gemach, und die Rrante atmete tief und 
durſtig, als empfände fie den reinen Duft wie einen 
Genuß. 

Auf einmal fragte fie leije mit matter Stimme: 
„Roſen?“ 

Die Mutter erſchrak, und eine ſelige Freude brach 
aus den vergrämten Augen. „Za, mein liebes Kind, 
es ſind Roſen,“ ſagte ſie leiſe. 

Erika lag ganz ſtill und atmete tief. „Von wem?“ 

Die Mutter faßte ihre Hand. „Dein Bräutigam 
ſchickte fie dir,“ 

Da z0g ein fonniges, ftrahlendes Lächeln über 
Erikas blajies Geljiht, ein Schein von Glüd, eine 
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Morgenröte des Lebens. Und dann ein jähes Entjeßen, 
ein ftarres Grauen, 

„Don wen find die Roſen, Mutter?“ 

Die Zrau beugte fich dicht über fie. „Don Wengern. 
Hans hat mir gejagt, du hHätteft ihm dein Zawort 
gegeben.“ 

Auf Erikas Stirn ftand eine tiefe Falte. Dann nidte 
fie langfam, „Nehmt die Nofen fort!“ Eine fahle 
Bläſſe glitt über ihr Geficht, und fie dachte: „Warum 
bin ih nicht geftorben?“ 

Dann jant fie wieder in den Schlaf tiefiter Ermattung, 

Die Genefung ſchritt nur langjam vorwärts, denn 
die qualvollen Gedanten, die beim Erwaden in Erika 
lauerten, hemmten ſie. Erika dachte oft: „Ich will 
ja gar nicht gefund werden! Hier bin ih ja geborgen! 
Wenn ich erjt dies Zimmer verlafjen habe, dann wartet 
ja all das FZürchterlihe vor der Türe!“ 

Sie fragte oft nah dem Vater. Die Mutter fagte 
dann, er dürfe nicht zu ihr, fie folle niemand fehen, 
fie dürfe nicht aufgeregt werden. Sie beruhigte ſich 
auch) und dämmerte weiter, Doch je heller der Verſtand 
ward, um ſo ungeduldiger wurde fie. 

„Dater regt mich nicht auf, er joll doch zu mir 
tommen! Was mich aufregt, das find ganz andere 
Saden, und die könnt ihr mir doch nicht fernhalten!“ 

Da tniete die Mutter an ihrem Bette nieder und 
ſah mit gramvollem Geſicht zu ihr auf, „Erika, bift du 
itart genug —“ 

Da erſchrak Erika. Sie richtete ſich auf und ſah in 
das verftörte Geficht der Mutter mit erjchredten, ftarren 
Bliden. Dann fragte fie langfam: „Wie lange war ich 
ran?“ 

„Dier Wochen.“ 

„And währenddeilen ijt der Vater — gejtorben?“ 
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Die Mutter legte den Ropf auf den Bettrand und 
weinte leife, | 

Erita lag regungslos. Shre Augen waren ftare zur 
Dede gerichtet, es war eine bange Totenſtille. 

„Er ift tot!“ dachte fie ftill. „Ich werde aljo noch 
einfamer fein!“ Dann entglitten ihr die Gedanten, 
und fchließlich hob jich einer fieghaft: „Gottlob, dann 
muß er all das Fürchterlihe nicht erleben! Dann ift 
er gejtorben in der Gewißheit, daß ich mir mein Glüd 
doch noch erobere! — Dater, lieber Vater, wie froh 
bin id, daß deine Augen gefchlofjen find, daß du nicht 
mehr Sieht, was mit mir gejchieht!“ 

Irmgard löfte die Mutter in der Pflege ab. All 
ihr Groll gegen Erika war ausgelöſcht. Sie hatte ich 
jelbft wiedergefunden. Ihr Weſen atmete nur Liebe 
und Fürſorge. Sie fand vor einem großen Rätſel. 
Sie begriff Erikas Derlobung mit Wengern nicht, 
und manchmaf- padte fie die Angit, daß ihr Verhalten 
Erika zu dem raſchen Entichluffe getrieben habe. 

Auch die Mutter begriff die Ereignifje nicht, obwohl 
Hans ihr erklärt hatte, daß er Erika die glänzenden 
Zebensbedingungen Wengerns gefchildert hätte, und 
daß fie nach einigem Zögern den Antrag angenommen 
habe. 

Die Mutter fchüttelte den Ropf. „Da ift noch etwas 
anderes. Erika heiratet nicht um Geld! Sie hat doch 
den anderen gem!“ 

Hans wurde zornig, „Ah was, fie ift doch ein 
Huges Mädel! Um eine Liebelei läßt man fich ſolch 
eine fürftlihe Partie nicht entgehen! Und was foll 
denn fonft dahinterjteden?“ 

Die Mutter zudte die Achſeln. „Ich weiß nicht, aber 
es iſt noch etwas da,“ 

Irmgard ließ den Ropf hängen. Sie tämpfte gegen 
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ihre Neigung zu Hartwig, und manchmal fchien ihr, 
als atme fie freier, Aber was half das? Erika hatte 
lich ja mit einem anderen verlobt! Warum fie es getan, 
wußte niemand, nur daß fie unglüdlich war, das fahen 
alle. Und fie pflegte die Schweiter mit Hingabe und 
Aufopferung. 

Erika nahm ihre Pflege dankbar hin, aber fie ſchwieg 
und ſah immer nur durch das Feniter in die grünen 
Baumkronen. Gie fchien gar nicht das Bedürfnis zu 
einer Ausſprache zu haben, fie verjchloß fich in fich felbit, 
in ihre innere Einjamteit, 

„Wenn ich dies Zimmer verlafje, bin ich mitten 
in der Verzweiflung,“ dachte fie. „Ich muß erjt noch 
Kraft fammeln, ich muß fehen, was ich mir noch retten 
kann vom Leben! Es gibt gewiß Möglichkeiten, doch 
noch ein anftändiger Menfch zu bleiben, wenn man 
auch in demütigenden Feſſeln liegt, Ich will es ver- 
ſuchen. Dielleicht finde ich in dem Manne Züge, die 
ih achten kann, — Sch will mein Leben mutig auf mich 
nehmen, ich will daran denken, daß ich die anderen 
rette, Nur an einen darf ich nie mehr denten — —“ 

Hartwig ftand oft mit blaſſem Geſicht im Garten- 
ſalon. Die Angjt um Eritas Leben trieb ihn immer 
wieder her, Die eriten Tage hatten ihm die Dienftboten 
Beiheid gegeben; wie ein Fremder verließ er das Haus, 
und er Durchlebte furchtbare Tage und Nächte, Seine 
Züge wurden ſcharf, und um feinen Mund fentte fich 
ein bitterer Zug. Immer wieder hielt er Erikas kurzen 
Abichiedsbrief in der Hand, 

Und er wußte, dag von jenem anderen täglich 
töftliche Blumen kamen, die nicht zurückgewieſen wurden, 
während er wie ein Fremder auf die jpärlihen Nad- 
richten wartete, Die Sehnſucht frag an ihm und machte 
ihn nervös und gereizt, Der Zorn jchüttelte ihn, Hatte 
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er nit ein Recht, Aufichluß zu verlangen, fam ihm 
nicht die Wahrheit zu? Seine Braut war Erika gewefen, 
feine jelige, jubelnde Braut — das konnte ſich nicht 
geändert haben ohne ein wichtiges Ereignis, und diefes 
Ereignis mußte er erfahren! Was hatte Erika bei ihm 
gewollt, als fie duch die Naht zu ihm gelaufen 
wat, als fie alles aufs Spiel gejeßt hatte, um ihn zu 
jehen? 

Er überdahte taujend Möglichkeiten, und dann 
ertrug er die Ungewißheit nicht mehr. | 

Er Stand aufrechten Hauptes im Gartenjaal und 
verlangte Irmgard zu fprehen. Die konnte ihm 
vielleiht Auffihluß geben, denn der Mann, in deifen 
Hand er fein Geſchick hätte legen können, der ſchlief 
auf dem Heinen Dorfkirchhofe, der wußte nichts mehr 
von den Schidjalen feiner Rinder. 

Zremgard fam mit gejentten Bliden. Er trat auf 
fie zu, raſch, heftig, leidenſchaftlich. Er dachte nicht 
mehr an ihre Empfindungen, er dachte nur das eine: 
„Hier ift ein Menſch, der fie ſoeben gejehen hat, der 
Aufſchluß geben kann,“ Mit zitternder Stimme fragte 
er: „Wie geht es Erika?“ 

„Es geht ihr befjer. Sie ift bei Bewußtſein, aber 
fie jpriht mit niemand,“ 

„Alſo ift fie gerettet?!" Es padte ihn wie ein 
Schwindel. Sie blieb aljo am Leben, er konnte fie 
noch einmal wiederſehen. Dann nahm er Irmgards 
Hand. „Fräulein Irmgard, Sie wilfen doch jedenfalls, 
daß ich Eritas Bräutigam bin?“ 

Irmgard fchüttelte den Ropf. „Ich weiß nur, daß 
Sie es waren, Erika hat mir gejagt, die Verlobung ſei 
gelöſt. Dann hat fie Hans gejtattet, telegraphiich ihr 
Jawort an Wengern zu geben.“ 

Er ſank auf einen Stuhl. „Ich verjtehe das nicht, 
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Sch habe fie nicht freigegeben, ich kenne keinen Grund, 
Mas ift das nur, was liegt hier verborgen?“ 

Zemgard weinte leiſe. „Dielleiht bin ih ſchuld!“ 

Hartwig drüdte die Stirn in die Hand, „Wenn 
fie die Verlobung auch gelöft hätte, daß fie aber gleich 
einem anderen ihr Wort gab — das ift undenkbar. 
Da iſt ein anderer Grund! Und ic muß den Grund 
erfahren!“ 

Semgard hob den Ropf. „Dielleicht weiß es Hans.“ 

Hartwig wurde aufmerkſam. „Iſt Ihr Herr Bruder 
noch bier?“ | 

Stmgard nidte, 

„Dann wollen Sie ihn hierher bitten, gnädiges 
Fräulein.“ 

Zemgard ging. Sie benadhrichtigte Hans, der auf 
dem Sofa im Bimmer des Vaters lag und Zigaretten 
tauchte. 

Er ftand mißmutig auf, „Was will denn dieſer 
Hartwig von mir?“ 

Irmgard ſchwieg. 

Da ging Hans hinunter in den Gartenſaal. 

Die beiden Offiziere ſtellten ſich einander mit 
einer fnappen DVerbeugung vor. Hartwig multerte 
rubig und fcharf das jchlaffe, energielofe Geſicht. Da 
wußte er, daß binter diefen Zügen der verborgene 
Grund lag. 

„Herr Ramerad,“ begann er, „ih weiß nicht, ob 
Shnen bekannt ist, daß ich mit Zhrer Schweiter Erika 
verlobt war, dab wir in den nädjten Tagen die Ein- 
willigung Shres Heren Vaters einholen wollten?“ 

Hans war blaß geworden. „Sch weiß von nichts, 
und ih möchte Sie fragen, ob meine Eltern unterrichtet 
. waren?“ 

„Qein, nur infoweit, alsjie meinen Verkehr duldeten.“ 
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„Dann kann meines Erachtens von einer Verlobung 
niht die Rede fein.“ 

Hartwig ftand auf, „Sch fagte eben doch, daß es fich 
nur um ein paar Tage gehandelt hat.“ 

„And meine Anſicht ift, daß eine Verlobung als 
jolhe erjt duch die Eltern gutgeheigen wird,“ 

Hartwigs Geficht färbte fich dunkel, doch er blieb 
ruhig, „Wir wollen uns nicht um perfönliche Auffaffungen 
itreiten, Tatſache ift: Erita gab mir ihr Wort, Sie hat 
e8 gebrochen, ohne mir irgendwelchen Grund anzugeben. 
Sie hat fich gleich darauf mit einem anderen verlobt, 
Ich bin hier, Sie zu fragen, ob Sie mir über diefe 
Tatſache irgend einen Grund angeben können.“ 

Hans lächelte verbindlih, „Daß Erika bereits ge- 
bunden war, war mir nicht bekannt, Ich überbrachte 
ihr eine Werbung, die fie annahm, ohne von Shnen 
zu ſprechen.“ 

Hartwig wurde totenblaß. „War da kein zwingender 
Grund?“ 

Hans zudte die Achfeln. „Mag fein, daß die Lage 
der Familie mitſprach.“ 

„Sab Erika fofort ihr Zawort?“ 

„Herr Leutnant Hartwig, ich glaube, ich hätte genug 
getan, ih bin Shnen über $amilienangelegenheiten 
feine Rechenſchaft Ihuldig.“ 

Hartwig trat dicht an ihn heran, „Sch möchte Ihnen 
etwas jagen, Herr Leutnant Farnhorſt. Erika war 
nah der Ausſprache mit Ihnen — in der Naht — 
bei mir! Zedenfalls, um Rat und Hilfe zu holen. 
Aber fie traf mich nicht —“ 

„Das iſt unglaublih! Das wäre von meiner 
Schweiter geradezu unverzeihlih geweſen, und ich 
kann Sie nur bitten, als Ravalier au handeln und von - 
der Sache zu ſchweigen.“ 
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Hartwig lächelte ſpöttiſch. „Ich nehme an, daß 
Erika ihre Einwilligung erſt am nächſten Morgen ge- 
geben hat, und ich nehme an, daß da ein gewichtiger 
Grund iſt, der mir unbelannt ift, und den ich unbedingt 
erfahren muß.“ 

Hans legte ihm die Hand auf die Schulter. „Ich 
bitte Sie, laſſen Sie wenigſtens Erika in Ruhe. Sie 
iſt unfähig, eine Erregung zu ertragen, Laſſen Sie ſie 
ihren Weg gehen! Machen Sie es ihr nicht jchwer! 
Sie kann nicht anders handeln, und fie wird ein glän- 
zendes, glüdliches Leben führen. Es tut mir leid um 
Shretwillen, aber Sie kommen wohl auch darüber 
hinweg.“ 

Hartwig verbeugte fih leiht und ſchritt zur Zür, 
ohne ein Wort weiter zu jagen, 

Hans ſah ihm nach) mit verbiffenem Geſicht. 

And Hartwig ballte vor der Tür die Fauft. „Der ift 
ſchuld — ich fühle es, und ich will es wiljen! Sie ſelbſt 
muß es mir jagen! Sch muß fie ihnen entreigen!“ — 

Erita lag auf dem Sofa. Ihr feines Geſicht hob 
ſich blaß aus den Kiſſen. Sn ihren Augen fehlte die 
Freudigteit der Genefung. Auf ihren Wunsch hatte man 
fie in des Vaters Zimmer gebracht. Sie meinte hier 
feinem Weſen am nächſten zu fein. Aber das Zimmer 
erichien ihr fremd und jeelenlos, Hans hatte es bewohnt, 
und zäher Sigarettenduft hing in den Möbeln, Des 
Daters Papiere waren vom Schreibtiih genommen, 
dafür lagen dort Sportzeitungen und Romanbände. 

Erika ließ die Augen wandern, und we fie eine leife 
lebte Spur vom Dater ſah, da weilte ihr Blid in ftummer 
Andacht. Sein Bücherfchrant war noch wohlgeordnet, 
den hatte noch niemand berührt, Orüben zwifchen 
den Stangen des Rehgehörns hing noch der welte 
Bruch, den er zuletzt am Zagdhute getragen, aber über 
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dem Ganzen lag doch der fremde Duft, der nicht zu 
des Daters Ichlichter, großzügiger Berjönlichkeit ftimmen 
wollte, 

Drunten von der Landftraße kam ein furrender 
Son, der raſch anihwoll und immer näher fam. Das 
war Wengerns Automobil, Er hatte fih für heute 
angemeldet. Erika drüdte den Ropf tiefer in die Riffen. 
Die Mutter beobachtete fie angitvoll, Als Erika diefen 
verängftigten Blick ſah, wurde fie ganz ruhig, fie 
lächelte gleihgültig und nidte, als Wengern gemeldet 
wurde, Einmal mußte es ja kommen — es war ja 
alles fo gleihgültig, fie war ja bereit. Ihr Herz war 
tot für immer, 

Und als Wengern fib über ihre Hand neigte, 
lächelte fie fogar. Und als er vor ihr feine erften Gaben 
ausbreitete, köſtliche Blumen und [himmernde Zuwelen, 
lächelte fie wieder, Aber ihre Finger berührten den 
Schmud nicht. Auch die Mutter ſah mit gerunzelten 
Brauen auf die Gejchmeide, Sie fand es nicht taktvoll, 
eine Braut ſo mit Roftbarteiten zu überjchütten. 

Zemgard war leiſe fortgegangen, und nur Hans 
führte die Unterhaltung, laut und lebhaft. 

Die beiden jüngeren Brüder ftanden im Garten 
und betrachteten das weiße Automobil, Mar bewunderte 
es voller Entzüden. „Du, das gehört jetzt Erika auch. 
Ob fie uns wohl einmal mitnimmt?“ 

Ernit fchüttelte den Ropf. „Sch dankte dafür! Ich 
weiß noch zu genau, wie fie fi vor einem Jahre ge- 
Ihüttelt bat, wenn man den Namen nannte, Sch bin 
fertig mit ihr! Ich will mit folhen Leuten nichts zu 
tun haben!“ 

Er ging ins Haus zurüd, und fein Herz war voll 
Derahtung, Daß Erika das getan hatte! Und er hatte 
immer gedacht, fie hätte den Hartwig lieb, Aber der 
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war ja nicht fo reich! Nein, daß Erika jo etwas tun 
tonnte! 

Mar konnte fi nicht von dem Automobil trennen. 
Er freundete fih mit dem Chauffeur an und war jelig, 
als der ihm erlaubte, fich neben ihn zu feßen., Wenn 
man fo wundervolle Dinge bekam, war es doch gar nicht 
fo fchredlih für Erika, Wengern zu nehmen! 

Wengern benahm fich ſehr korrekt. Er faß neben 
dem Sofa und hielt die Augen ehrfurchtsvoll auf Erika 
geheftet. Er ſprach gedämpft, ertundigte ſich nad 
ihren Wünfchen, und nah einigen Minuten ftand er 
leife auf, küßte ritterlih ihre. Hand und ging davon. 

Gleich daraufjchnurrte das Auto die Landitraße hinab. 

Erika lag mit gejchloffenen Augen. „Es wird ſchon 
gehen,“ dachte fie gleichgültig, „man muß nur tapfer 
fein, man muß nur wollen!“ — 

Am näditen Tage kam er wieder, und wieder ſaß 
er korrekt auf dem Heinen Hoder und feine Heinen, 
lebhaften Augen blidten ruhig und gefammelt. In 
feinem Wejen war feine Spur von Erregtheit oder 
Triumph. Er gab fih redlihe Mühe, Erika nicht zu 
erfhreden. Er ftellte wieder Geſchenke vor fie hin. 
Sie wehrte müde ab. „Laß das, bitte, in Zukunft, 
es bedrüdt mid!“ 

Er errötete. „Sch habe ja nur den einen Wunſch, 
dich glüdlih zu machen.“ 

Sice lächelte, und da jah fie in feinen Augen wieder 
den heißen Blitz, den fie kannte. Geängjtigt ſchloß fie 
die Augen, „Sch bin ihm doch ausgeliefert, Warum 
es verhehlen. Er hat mich ja gekauft für fünfzigtaufend 
Mark, Darüber täufcht alle Rorrektheit nicht hinweg. 
Und ich heirate ihn gegen meinen Willen, und weil er 
das weiß, iſt er ein Schuft. — Vater — o Dater! 
Ich bin tief hinabgeftoßen worden!” — 
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Eines Tages fragte Wengern leife: „Du haft dich 
ziemlich erholt, Erika. Wäre es dir recht, wenn unfere 
Hochzeit in drei Wochen fjtattfände?“ 

Sie nidte, fie war nur ſehr blaß geworden, 

Die Mutter fah fie an und dachte: „Ich verftehe 
das Rind nicht. Muß ich fie verachten? Sie verkauft 
fih, alle fehen es. Das ift jo niedrig, nie hätte ich es 
von ihr gedacht. — Und auf ihrer Stirn ift dann wieder 
der Ausdrud eines großen Leides. Sch verſtehe fie nicht.“ 

Erika gab Wengern zum eriten Male das Geleit 
bis zum Automobil, Er ſchwenkte den Hut, Dann 
hüllte eine Staubwolte ihn ein. 

Sie ftand noch einen Augenblid allein im Garten- 
faal. Da Hang dicht neben ihr ein feiter Schritt. Sie 
hob den Ropf und jah in Hartwigs gramvolles Geficht, 
Ein Lächeln ſchlich um ihren Mund, ein feliges Entzüden, 
„Heinz —“ F 

Dann ſank ſie nieder in tiefer Ohnmacht. Er beugte 
ſich über ſie in tödlichem Erſchrecken. „Erika — ich bin 
ja bei dir!“ 

Zhr Geſicht blieb ſtarr, die Augen waren ge- 
ſchloſſen. u 

Da kniete Irmgard dicht neben ihm nieder und 
ichob ihn zur Geite, „Sie dürfen nie wiedertommen! 
Sie töten fie ja!“ 

Er erhob ſich mühſam. „Sie hat mich lieb, ich weiß 
est Und ich muß fie noch erringen!“ 

Er ging davon, Sn feiner Brujt regte fich eine wilde 
Freude, „Sie hat mich doch noch lieb!“ 

(Sortfegung folgt.) 
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Die große Erfindung. 


Novellette von F. Clemens. 


Mit Bildern von oo 
A. Wald. Nachdruck verboten.) 


1. 


oftor Adrien Bonneuil ſaß in feinem Urbeits- 
zimmer, förmlich vergraben in einen Haufen 
von Büchern, vergilbten Papieren und Doku— 
— — menten, Phiolen, Tiegeln, Tuben und Büch— 
fen. Der große Raum glich weit eher dem Verkaufs— 
lokal eines Alntiquars als dem Studierzimmer eines 
Gelehrten, und auch der Doktor felber ſah dem In— 
baber eines folchen Gejchäfts ähnlicher als einem Ver— 
treter der Wiſſenſchaft. Der alte Schlafrod, der ihm 
um die Glieder jchlotterte, war fhmußig und ab- 
getragen, fein hageres Geſicht war mumienartig ein- 
geſchrumpft, gelb wie der Stoff der herumliegenden 
Pergamente, und mit unzähligen Runzeln durchjeßt, 
die £urzfichtigen Augen blidten zerjtreut durch eine 
icharfe Stahlbrille, deren Gelenfe mit Swirn befeftigt 
waren, in das Stüdchen Welt, in welcher fich das ein- 
förmige Leben des Gelehrten abjpielte, die grauen 
Haare hirigen in wirren Strähnen um Stirn und Naden, 
Die Füße ftedten in alten zertretenen Hausſchuhen — mit 
einem Worte, der etwa jechzigjährige Mann war einer 
jener Erfindungsfanatifer und Projektenmacher, Die 
ein ganzes Leben und ausgedehnte Renntnijje ſowie 
einen nicht unerbeblihen Scharffinn im Dienfte der 
1910. XII. 6 





82 Die große Erfindung. D 
TEE ———— 
wahnwitzigen Zdee vergeuden, fie feien berufen, Die 
Menfchheit mit großen Erfindungen zu beglüden. 

Mit dem künftlichen Ei hatte Doktor Bonneuil an- 
gefangen, dann hatte er einige Jahre mit der Erfindung 
einer Weltſprache vergrübelt, hierauf befchäftigte er 
fich mit der Herftellung eines Automobils, das zugleich 
als Boot und Luftihiff gebraucht werden konnte, er 
forfchte fodann nah einem Erjagmaterial für die in 
einigen hundert Zahren vorausfichtlich zu Ende gehen- 
den Kohlen, verſuchte fi weiter in der Entdedung 
eines Verfahrens zur Herjtellung plaftiiher Photo— 
graphien und warf fi zuletzt auf die Erfindung einer 
unzerbrechlihen und elaftiihen Glasmajje, ein Ge- 
heimnis, das die Alten bereits beſeſſen haben follen, 
und das der Menjchheit angeblich wieder verloren ge- 
gangen ift. 

Doktor Bonneuil konnte fich den Luxus einer folchen 
Tätigkeit leijten, denn er war ein reicher Mann, als 
er feine Unterfuhungen und Erperimente begann; 
aber einer feiner Pfandbriefe und Hypothekenſcheine 
nah dem anderen wanderte zum Banlier, und ein 
Tauſendmarkſchein nad) dem anderen ward dem Moloch 
feines Lebens, feiner firen Zdee einer großen, epocdhe- 
machenden, feinen Namen mit unfterblihem Ruhm 
bededenden Erfindung zum Opfer gebradt. 

Seine aus Frau und Tochter beftehende Familie 
befand fich nicht befonders gut unter diefen Umjtänden. 
Sie litten unter der Marotte des Vaters nicht weniger, 
weil fie geduldig litten; dem Mangel, dem fie ihr Er- 
halter und Ernährer mehr und mehr ausjeßte, ftellte 
er immer größere Derbeigungen entgegen. Erſt 
glaubten fie an ihn, dann ftellten fie ſich aus Liebe jo 
— Dorftellungen und Bitten fruchteten ja doch nichte, 
fie machten ihn nur unglüdlihd. Er war immer bald 
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am Siele, nur noh einige Wochen und fie würden 
reihb für ihre Geduld und Entfagung entſchädigt 
werden, 

Sp kam die Familie immer mehr herunter oder 
eigentlih hinauf — aus dem erften Stodwerk ins 
zweite, aus diefem ins dritte und weiter ins vierte 
und fünfte bis hinauf unters Dach — und da wären 
fie wohl fteden geblieben, wenn Frau Bonneuil nicht 
von einem nahen Verwandten, der kinderlos ftarb, ein 
altes Haus in einer ärmlihen DVorftadtftraße geerbt 
hätte, Dahinein vergrub fih nun der Doktor, 

Seine Frau ſchloß endlih befümmert die ver- 
grämten Augen. Der Doktor ſchluchzte wie ein Rind 
an ihrem Sarge und ſchwor feiner Tochter hoch und 
teuer, wenn die gute Mutter nur noch einige Monate 
länger gelebt hätte, fp würde fie noch den großen Er- 
folg feiner und ihrer Opfer geſehen haben, 

Um diejen rafcher herbeizuführen, nahm er jet 
eine Hypothek nach der anderen auf die alte Bude auf, 
während $rangoife ftill und fleißig duch Mufit- und 
Sprachunterricht wenigftens die äußerſte Dürftigkeit 
von fih und ihrem Dater fernzuhalten und nebenbei 
die Wirtfchaft fo weit in Ordnung zu halten fuchte, als 
dies eben im Bereich der Möglichkeit lag. 

Gerade als der Doktor fih in ein didleibiges Bud) 
vertiefen wollte, trat Ftrangoife ins Zimmer. Gie 
war troß ihrer fünfundzwanzig Sabre noch ein jchönes 
Mädchen, nur etwas blaß und ftill, denn ihre Jugend 
hatte nur wenige Freuden gekannt und ihr Herz in- 
folge der verworrenen Verhältniſſe des Vaters auf Die 
Erfüllung des Lieblingstraums aller jungen Herzen 
verzichten müfjen. Sie war ja ſo arm und lebte außer- 
dem ſo einfam — da find die Ausfihten auf Ver— 
heiratung von vornherein gering genug, und ein un- 
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gebildeter Mann follte es auch nicht fein, außerdem 
tonnte fie ihren armen, auf ihre Unterſtützung an- 
gewiejenen Dater auch gar nicht verlaffen. 

„Das willſt du, Francoije?“ fragte der Doktor, fich 
zu ihr wendend. 
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Sie lächelte wehmütig. „Here Nichard war da, 
Papa.“ 

„Richard? Schon wieder? — Er war ja erjt vor- 
gejtern hier — und vor acht Tagen —“ 

„Er hat aber weder vorgeftern noch vor acht Tagen 
erhalten, was er will, Bapa — und deshalb fam er 
heute wieder. Er fagte, wir wären nun drei Diertel- 
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jahre mit den Hppothelenzinfen im NRüditande, und 
wenn er fie jet nicht fofort erhielte, würde: er den 
gerichtlichen Verlauf des Haufes beantragen.“ 

Der Doktor fprang auf und ſchoß aufgeregt in der 
Stube herum, „Sp ein Unhold — und fo ein Narr 
dazut Hab’ ich ihm nicht gejagt, daß er, wenn er ſich 
nur noch ein halbes Zahr geduldet, feine Rückſtände 
bundertfältig erhält? Meine große Erfindung ift der 
DBollendung ſo nahe, wie noch niemals eine meiner 
Sdeen der Erfüllung nahe gewejen ift. — Zawohl,“ 
rief er, indem er auf feine Tochter zutrat, mit der linken 
Hand ihr Rinn emporhob und ihr mit ftrahlendem 
Blide ins Auge ſchaute, „es iſt, wie ich fage, mein liebes 
Kind. Der Lohn für deine Liebe und Aufopferung 
jteht unmittelbar bevor — jeder Augenblid kann den 
Triumph meiner Beharrlichkeit bringen. Die nächſten 
Stunden ſchon, der nächſte Tag, die nächſte Woche. 
Dann wirft du auf alle hinunterſehen, die dich bisher 
mit Verachtung betrachteten, du wirft in Samt und 
Seide geben, im Automobil fahren, deine eigene Zacht 
haben und in einem Palaft wohnen, Francoije, denn 
die Erfindung ift Millionen wert, und man wird fie 
mir mit Gold aufwiegen.“ 

Das junge Mädchen verzog keine Miene bei dieſen 
oft gehörten Worten. „Kannſt du mir nicht etwas 
Wirtichaftsgeld geben, Bapa?“ fragte fie. 

Derdußt zog er feine liebtofende Hand zurüd. 
„Wirtſchaftsgeld? Ich dachte, das wäre deine An— 
gelegenheit und —“ 

„ah habe leider mein Stundengeld heute nicht 
befommen und fann wahrhaftig fein Abendbrot für 
uns beforgen, denn ich habe den lebten Groſchen heute 
mittag ausgegeben.“ 

Verlegen ſtarrte der Doktor vor ſich nieder. „Du 
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weißt, Rind, daß ich felten Geld habe, es fei denn, du 
gibft mir’s. Ich brauche ja auch nur Geld, um einmal 
eine Flaſche Wein im Reftaurant gegenüber zu trinten, 
Rannit du nicht etwas borgen?“ 

Sie ſchüttelte ftumm den Ropf. 

„Hm — ſo müffen wir uns den Hunger eben einmal 
verfneifen,“ meinte er philofophifh. „Ich made mir 
nichts daraus. Mache dir ja keine Sorge deshalb — 
wer ausharrt, wird gekrönt. Heute haft du nichts, in 
aht Tagen fpeifen wir vielleicht ſchon von filbernen 
oder gar goldenen Zellern, Rannit du das den Leuten 
nicht fagen? Ich bezahle ihnen das Dreifahe zurüd, 
jobald id — 

Draußen klingelte es. Frangoife gmg binaus. 
Nah einer Weile kehrte fie lächelnd zurüd, 

„Fräulein Blandhin hat eben das Stundengeld ge- 
bracht. Nun kann ich doch wenigftens die nötigiten 
Ausgaben beitreiten.“ 

„Schreib nur alles auf, was du auslegjt,“ befchied 
fie der Vater. „Du wirft bald ertennen, daß es eine 
glänzende Anlage geweſen ift. — Übrigens,“ rief er 
der fih Entfernenden nad, „da du gerade Geld be- 
fommen haſt —“ 

„Nun, Bapa?“ 

„Ich bin fo lange nicht drüben gewefen — id) 
möchte wahrhaftig gern einmal wieder ein Glas Wein 
trinken,“ 

„Gern, Bapa, Reichit du mit drei Franken?“ 

„DO ja — dankte. Es fommt ja auf die paar Rröten 
nicht viel mehr an — jet, wo der Triumph vor der - 
Für fteht.“ 

„Ich gäbe dir gern mehr,“ erklärte Die junge Dame 
in entjcehuldigendem Zone, „aber — ih will dir’s nur 
verraten — ich möchte dir einen neuen Sclafrod 
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taufen. Du ſiehſt gar zu fchredlich aus in dem zer- 
lumpten $eben da.“ 

„Was tut’s? Er ift nur für meine eigene Gefell- 
ſchaft beſtimmt. Wer weiß, vielleicht erhält dieſer 
zerriifene, fettige Kittel noch einen Ehrenplab im 
Mufeum.“ 

Der Erfinder lächelte bedeutungspoll, und nachdem 
er ſich umgelleidet, teilte er mit feiner Tochter das ein- 
fahe Abendbrot, worauf er fich über die Straße hin- 
über in das bin und wieder von ihm bejuchte Lokal 
verfügte. 

Mährend er die Straße kreuzte, berührte fein EIL- 
bogen zufällig den Ärmel eines gerade vorübergehenden 
Herrn, und er bemerfte, daß der junge Mann mit der 
Hand eine unwilltürlihe Bewegung nad der getrof- 
fenen Stelle machte, als fei diefe durch das abgejchabte 
Tuch des Rodes des armen Doktors verunreinigt 
worden. Doktor Bonneuil beobachtete das mit der 
überlegenen Miene, die ihm eigen war, und die deut- 
liher als Worte fagte: „Armfeliger Wicht, wie würdeft 
du in die Rniee finten, wenn du ahnteſt, wen du vor 
Dir haft! — 3a, ja,“ murmelte er, die Schwelle des 
Reitaurants überjchreitend, vor fich hin: „Wenn mancher 
Mann wüßte, wer mander Mann wär’ !“ 

Das Gajtzimmer war faft überfüllt. Der Ooktor 
ſah fich verlegen nah einem Platze um, als fih von 
einem Fenſtertiſche ber eine luſtige Stimme ver- 
nehmen ließ: „Ab — der Doktor Bonneuil! Wahr- 
haftig, er ift’s! — Hierher, alter Freund!“ 

Der Doktor erkannte in dem Sprecher einen Herrn, 
mit dem er in befjeren Tagen im felben Raum fchon 
mande Flaihe Wein geleert. Er trat zu ihm und nahm 
den angebotenen Stuhl ein. 

„Na, Doltorchen,“ rief der andere, der Advokat 
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Meunier, vergnügt, „was madt denn Ihre Erfindung? 
Noch nicht unter Dah und Fach?“ 

„OD doch,“ verjekte der Erfinder. „In wenigen —“ 

„Sie ſagten mir ſchon vor fünf Zahren, in 
Sagen werde fie heraus jein!“ 

Der Doktor fchentte fih fchweigend ein Glas Bur- 
gunder ein, maß den Sprecher mit einem hoheitspollen 
Blicke und ſchlürfte mit Behagen den edlen. Trant, 
„Damals handelte es fi um etwas anderes,“ warf er 
dann ablehnend hin. 

„Ach jo, ganz reht! Und darf man wiſſen, woran 
Sie jet erperimentieren?“ 

Der Doktor fchüttelte den Ropf. 

„Alſo nicht? Warum halten Sie denn nur fo hinter 
dem Berge?“ fragte der Advokat verſchmitzt. „Denken 
Sie vielleicht, ich Stehle Ihnen Ihre Fdee?“ 

„Warten Gie nur noch ein Weilchen,“ erwiderte 
- Bonneuil, „Sie werden in einigen Tagen alles er- 
fahren.“ 

„an einigen Tagen ſchon?“ 

Der Erfinder warf ſtolz den grauen Ropf empor 
und rief: „Nur noch einige Tage, ſo werden Gie Zhre 
Sweifel verlieren, und Adrien Bonneuil, über den 
fihb mander Narr luſtig zu maden gemüßigt fühlte, 
wird der Mann des Tages fein. Meine große Er- 
findung ift in der Tat vollftändig fertig. Noch u 
unerheblihe Experimente, und —“ 

Diesmal hatte er mit einer Sicherheit und einem 
jochen Bruftton der Wahrheit geredet, daß fein Nach— 
bar eritaunt und betroffen zu ihm aufblidte und mit 
größerem Ernite als bisher feinen Worten zu laufchen 
begann. 

Da brach bei dem Wörtchen „und“ der Doktor jäh ab, 
feine Augen befamen einen glafigen Ausdrud, das er- 
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hobene Glas fiel aus feiner Hand und zerjplitterte Elirrend 
auf dem Boden in Scherben, indes der purpurne In- 
halt wie Blut an dem Roddes alten Mannes herunterlief. 





„Doktor Bonneuil, um Gottes willen, was ijt 
Shen?“ 

Der Doktor lallte einige unzuſammenhängende 
Worte. Gäfte ftürzten herbei — man richtete ihn auf, 
legte ihn auf ein Sofa, 
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„Einen Arzt, ſchnell einen Arzt!“ rief der Advokat. 

Zufällig befand fih ein Arzt im Lokal, Er durdh- 
brach auch bereits den Kreis der Zufchauer, faßte den 
Buls und betrachtete prüfend den Rranten, 

„Ein Schlag!“ flüfterte er kopfſchüttelnd. „Da it 
menſchliche Hilfe umſonſt.“ 

„Er bewegt die Lippen — er will noch einmal 
ſprechen,“ bemerkte der Advokat eifrig. — „Ooktor 
Bonneuil — was wollen Sie?“ 

„Meine — Erfindung,“ ſtammelte der Sterbende. 
„Arme Francoiſe!“ 

„Was iſt es denn für eine Erfindung?“ forſchte 
Meunier wißbegierig. 

„Wiederentdeckung der — Herſtellung elaſtiſchen — 
Glaſes,“ lallte Bonneuil. „Ob — meine — Nieder— 
ſchriften — meine Dokumente! — Man wird — ſie 
nicht — finden —“ 

„Wo find fie denn aufbewahrt?“ drängte Meunier. 

„Meine Tochter —“ 

Der Reft erftarb in einem unverjtändlichen Lallen. 

„Herr,“ wandte fich der Zurift an den Arzt, „können 
Sie den Mann nicht noch eine Minute ins Bewußtfein 
zurüdrufen? Wenn er wirklich die Entdedung gemacht 
hat, zu. der er ſich bekannte, fo nimmt er vielleicht ein 
für die Menfchheit überaus wichtiges Geheimnis mit 
ih ins Grab.“ 

Der Arzt zudte die Achſeln. „Es ift vorbei mit 
ihm,“ fprach er leife, 


2, | 
Wenige hatten den Toten bei feinen Lebzeiten ge- 
fannt, niemand hatte ihn beachtet oder ernft genommen, 
Sein plößliches Ende, von dem die Seitungen mit ge- 
heimnisvollen Andeutungen berichteten, bewirkte troß- 
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dem eine außergewöhnliche Beteiligung an feinem Be- 
gräbnis. Frangçoiſe war kaum imjtande gewefen, ihren 
Schmerz vor den vielen fremden Menfchen zu be- 
zwingen. 

Aun faß fie traurig in ihrem Stübchen und dachte 
über ihr Schidjal, ihre Zukunft nad, 

Was follte jebt aus ihr werden? Sie dachte gar 
nicht daran, daß fie feit Jahren faſt ausichließlich die 
Roften des bejcheidenen Haushalts beitritten, der Vater 
war ihr doch eine Stüße gewefen, und es fchien ihr, als 
fei ihr Lebenshalt mit ihm hinabgefunten, und fie ftehe 
nun troftlos und verlaffen in der Welt. Eines war ja 
tihtig: Das Haus, das fie fo lange bewohnt, würde in 
wenigen Wochen dem Hammer des Auktionators ver- 
fallen, nicht ein Heller würde ihr bleiben vom Erlös, 
der kaum die Hypothekenſchulden deden konnte, 

Ein wehmütiges Lächeln drängte fihb auf ihre 
Zippen, wenn fie an die prunfvollen DVerheigungen 
des Daters dachte. In Samt und Seide follte fie 
gehen und in einem PBalafte wohnen — armer Vater! 
Er war der größte GSelbftbetrüger, den es je gegeben, 
und glaubte an feine eigenen Einbildungen wie ein 
Rind, In Samt und Seide — kopfihüttelnd fchaute 
fie auf das armielige ſchwarze Kleid herab, das ihren 
Körper bededte. Da Elingelte es draußen, Francoife 
wiſchte die Tränen ab, die in ihren dunklen Augen 
glänzten, und fchritt hinaus, um zu Öffnen. 

Der elegant gekleidete Herr, der böflih den Hut 
ziehend ſich erfundigte, ob er die Ehre mit Mademoifelle 
Bonneuil habe, war ihr vollitändig unbelannt. 

„gu dienen,“ verfeßte fie bejcheiden, 

„Mein Name ift Rigordi — Profeffor Nigordi, 
Dürfte ih Sie in einer wichtigen Angelegenheit um 
eine kurze Unterredung bitten?“ 
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Francoife deutete mit entgegentommender Hand- 
bewegung nad der BZimmertür, worauf Rigordi ein- 
trat und ihr gleich darauf gegenüberfaß. 

„Am fogleih zur Sache zu fommen,“ begann er 
ih ein wenig räufpernd, „es handelt fih um die Er- 
findung Ihres Herrn Vaters. Ich wäre ſchon eher ge- 
kommen, aber mein Gefühl fträubte ſich dagegen, Gie 
mit meinem Anſinnen zu beläjtigen, jolange die Ge— 
beine des Ihnen fo teuren Verſtorbenen noch über der 
Erde ruhten. Ich hätte Ihrem. Rummer auch nod 
gern eine längere Zeit vergönnt, aber die Angelegen- 
heit verträgt nicht gut einen Aufſchub, nachdem die 
Zeitungen die Runde von der bedeutfamen Erfindung 
in. alle Welt getragen haben. Ich bringe ein ehrliches 
Angebot und wünſche Gie vor etwaiger Übervorteilung 
zu bewahren.“ 

„Don welder Erfindung reden Sie?“ fragte die 
junge Dame, unruhig zu dem Sprecher aufblidend. 
Sie hegte eine Art Vermutung, er babe ihrem Dater 
Geld zur Derwendung für feine Swede vorgeſchoſſen 
und fäme nun, um die Summe zurüdzufordern. 

PBrofeffor Nigordi warf ihr erjt einen erjtaunten 
Blid zu, dann lächelte er fein. „Sollte man mir in 
der Tat bereits zuporgelommen Sein? Don der Er- 
findung des ungerbrechlichen, elaftiihen Glaſes natür- 
lich, oder follte Ihr Herr Vater fein Geheimnis fo 
itreng behütet haben, daß er es ie feinem einzigen 
Rinde nicht anvertraute?“ | 

Stoß ihrer Belümmernis make Frangçoiſe ein 
leichtes Lächeln nicht zu unterdrüden. „Papa ver- 
traute mir in allen anderen Dingen unbedingt,“ ent- 
gegnete fie, „in betreff feiner Erfindungen verhielt er 
lich dagegen ziemlich zurüdbaltend. Er wurde unaus- 
gejeßt von der Furcht beherrfcht, es fünne ihm jemand 
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fein Geheimnis und damit die Früchte feiner lang- 
jährigen Bemühungen rauben. Frauen, meinte er, 
tönnten nicht jchweigen,“ 

„Aha — da haben wir es ja!“ rief der Profeffor. 
„Aber Sie wijjen doch, welche Erfindung ihn in 
den letzten Zahren beichäftigte?“ 

„Gewiß — nur ift mir unbelannt, daß fie ihm wirt- 
lih gelungen ift. Er fprach zwar davon, daß nur noch 
wenige Tage bis zum endlihen Triumph vergeben 
würden, aber er ſprach oft fo. Ich weiß nicht, ob es 
ihm möglich gewejen fein würde, diesmal Wort zu 
halten, wenn x richt ſo jählings vom Zode überrascht 
worden wäre.“ 

Der Brofeffor erhob fich erregt von feinem Stuble, 
„Aber Fräulein, haben Sie denn nicht die Zeitungen 
der lebten Tage gelejen?“ 

„Sie werden es begreiflich finden, daß ich weder Luft 
noch Muße —“ 

„Verzeihung — allerdings. Indeſſen — über die 
näheren Umſtände ſeines Todes ſind Zhnen doch jeden- 
falls alle Einzelheiten, wie fie die Tageszeitungen mel- 
deten, mitgeteilt worden?“ 

„ah dente —“ 

„Sp müſſen Sie wiſſen, daß ſich Doktor Bonneuil 
noch in feinen le&ten Augenbliden, im Angeſicht des 
Todes, zu der großen Erfindung bekannt hat, daß 
wenigftens die Äußerungen, m er getan, gar nicht 
anders zu deuten find,“ 

„Ich habe darin zunächit nur. die Wiederholung 
früherer Reden geſehen — ich habe überhaupt nicht 
bejonders darüber nachgedacht.“ 

„Da ſehen Sie, Die Breffe hat fich inzwifchen des 
Falles bemädtigt, und während fich vorher niemand 
um den in Einfamtleit lebenden Mann befümmert hat, 
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iit er jet auf einmal der Held des Tages, Man trägt 
alles zufammen, was man von ihm weiß, befchreibt 
feine Lebensweife, die Gegenftände feiner Forjchung, 
feine Wohnung, fein Laboratorium. Niemand hegt 
Zweifel an der Richtigkeit feiner Angaben oder verfteht 
fie anders als ich. Ich habe einige Zeitungen bei mir — 
wenn Gie Einfiht nehmen wollen?“ 

Brofeffor Rigordi überreichte dem jungen Mädchen 
die Blätter und wartete geduldig, bis fie die einzelnen 
Artikel und Notizen überflogen hatte, 

Sie gab fie fopfichüttelnd zurüd und fagte: „Ich 
wundere mich nur, woher die Leute das alles willen — 
offengeftanden, mein Herr, ich bin ſelbſt überrafcht durch 
das, was ich lefe und höre, Mein Dater betonte aller- 
dings in den letzten Wochen häufiger feinen baldigen 
Erfolg, er legte auch ftets die größte Ängftlichkeit hin- 
fichtlih der Verwahrung feiner Niederfchriften und 
Experimente an den Tag, aber —“ 

„Am fo beſſer, daß es der Fall zu fein ſcheint. Die 
Erfindung allein ift jedoch wertlos, wenn fie nicht fo 
aufgezeichnet ift, daß aus der Darftellung ihre genaue 
Kenntnis hervorgeht, oder wenn die betreffenden 
Dokumente, worauf eine Bemerkung des Sterbenden 
binzuweifen fcheint, fo wohl verborgen find, daß fie 
nicht gefunden werden fönnen, Haben Gie eine 
Ahnung, in welchem Verſteck er feine Aufzeichnungen 
niedergelegt haben kann?“ 

„Ich babe mich nie darum befümmert,“ 

„Er tief aber doch: meine Tochter — und zwar in 
einem Zujammenbange, der zu befagen ſchien: meine 
Tochter weiß das Nähere!“ 

„Dielleicht wollte er auch das Gegenteil andeu- 
ten.“ 

„Möglich — ja, ja — aber jedes DVerfted iſt auf- 
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findbar, und gar ſo raffiniert wird er doch nicht in der 
Mahl des Platzes gewefen fein.“ 

Françoiſe nidte zuftimmend und fragte, da der 
Fremde hier eine längere Baufe der Überlegung ein- 
treten ließ, ein wenig ungeduldig: „Und welches ift 
der eigentlihbe Zwed Ihres Beſuches, Herr Pro- 
feffor?“ 

Rigordi ſetzte ſich wieder, ehe er lebhaft antwortete: 
„ga fo, das habe ih Ihnen noch gar nicht gejagt. Sie 
fennen meinen Namen wirklih noch nicht?“ 

„ein,“ | 

„ah bin Vorſteher des chemiſchen Laboratoriums 
der Univerfität. Ich bin ein reicher Mann. Ich babe 
die Abficht, Ihnen die Erfindung Shres Herrn Daters 
abzukaufen.“ 

Jetzt war es die junge Dame, die überraſcht empor- 
fuhr. „Mir ablaufen? Aber mein Herr, ih — ic) 
babe fie ja nicht,“ 

„Können Sie nicht danach Suchen?“ 

„Jawohl — wenn ih aber —“ 

Sie ſchwieg erjchredt, denn draußen läutete jemand 
jo beftig, als wolle er den Rlingelaug abreißen. 

„Ach Gott, wer ift denn das?“ rief Francoife be- 
ſtürzt. „Sie verzeihen —“ 

Sie eilte hinaus und kehrte nach zwei Minuten mit 
einer Depeiche zurüd. Nachdem fie diefelbe wohl drei- 
mal aufmerfjam gelejen, wandte fie fih von neuem 
an den Beſucher: „Seltfam, Herr Profeſſor, das Tele— 
gramm behandelt. diefelbe Angelegenheit,“ 

„Wirklich?“ fragte NRigordi, offenbar unangenehm 
überrafcht. 

„Die Depeiche lautet: Verkaufen Sie die Erfindung 
Shres Vaters nicht, bevor Sie mit mir Rückſprache ge- 
nommen haben. Sch treffe morgen vormittag elf Uhr 
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dort ein, Elie Gajpard, Inhaber der chemijchen 
Fabrik von Gebrüder Gafpard in Lyon.“ 

„Gebrüder Gafpard? Sch kenne die Firma, Gie 
ift gut — zweifellos, aber wer zuerft kommt, mahlt be- 


- 





fanntlich zuerſt. Und Sie dürfen fich darauf verlafjen, 
Fräulein, ich zahle Zhnen ebenjoviel wie Gebrüder 
Gajpard, Ein direktes Angebot kann ih noch nicht 
itellen, ich muß erft ein Urteil über die Erfindung haben, 
aber was die Gebrüder Gaſpard dafür bieten, betrachten 
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Sie meinerjeits von vornherein als geboten. Wollen 
Sie mir die Vorhand lafjen?“ 

. - Da Frangoife in ihrer grenzenlofen Verblüffung 
nicht gleich antwortete, fuhr Profeſſor Rigordi dring- 
licher fort: „Sch meine nicht, daß Sie fich binden follen, 
hören Sie nur ruhig Herren Gafpard an — nur das 
Wort jollen Sie mir vorher gönnen und fich merfen: 
was er bietet, biete ih audh. Sch hoffe, Ihnen fogar 
noch günjtigere Bedingungen ftellen zu können. Ver— 
Iprechen Sie mit, ſich nicht gleich zu entſcheiden, fondern 
meine Rüdtehr abzuwarten!“ 

Francoife gab bereitwillig das geforderte Ver— 
Iprechen, verfprah auch dem Profeſſor, fogleich nad 
den Unterlagen der Erfindung Nachforſchungen an- 
zuftellen, und ging in der Tat fogleich nad) feinem 
Fortgehen mit arogem Eifer ans Wert, 

Sie hatte bislang ihres Vaters Äußerungen hin— 
genommen, wie fie von Rindheit auf gewöhnt worden 
wat, fie hinzunehmen, als leere, inhaltlofe Redensarten, 
die der Dater wohl aufrihtig meinte, die aber für. 
andere Leute ſo gut wie nichts bedeuteten. Nun waren 
aber alle Seitungen voll von der großen Erfindung, 
Fachleute bewarben fih darum — wie follte fie, die 
jo wenig davon verftand, daran zweifeln? 

Freilich erwies fih die Nachforfhung als mit un- 
geheuren Schwierigkeiten verknüpft. Doktor DBon- 
neuil hatte unendlihe Maffen pon Dingen zufammen- 
getragen, die in ihren Augen nichts als Gerümpel und 
Makulatur darjtellten, alle Zimmer waren vollgeftopft, 
alle Schubladen und Räften voller Papiere, alle Tiſche 
voller Snftrumente, Gläjer, Büchfen, Ziegel — wie 
jollte fie unter all dem Kram finden, was fie fuchte? 
Es war gerade, als hätte man eine Perle aus einem 
großen See herausfifchen wollen. 

1910. XII. 7 
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Srogdem ließ fie fih die Mühe nicht verdrießen, 
wübhlte und kramte die halbe Nacht — natürlich umfonft. 

Endlich ftand fie erjhöpft von weiteren Bemühungen 
ab und begab ſich mit der Einficht zur Ruhe, bier könne 
nur ein Sachverſtändiger mit einiger Ausficht auf Er- 
folg fein Heil verfuhen. Pas wollte fie auch am 
nächſten Vormittag Herrn Gafpard erklären, 

Mit diefem Vorſatz ſchlief fie ein — fo ſpät in der 
Nacht, daß fie ihrem Gefühl nach eben erſt eingefchlum- 
mert war, als lautes und anhaltendes Rlingeln fie auf- 
Ichredte. 

Haftig warf fie ji in ihre Kleider und ſchaute durchs 
Fenfter auf die Straße hinab. Unten ftand ein Re- 
porter des „Figaro“, der fie dringend zu fprechen 
wünjchte. 

Noch unterhandelte fie nicht fünf Minuten mit ihm, 
als fih ein Berichterftatter des „Zournal des Debats“ 
zu ihm gefellte, dem im Laufe des Vormittags noch 
Dertreter des „Temps“, der „Republique francaije“, 
des „Gaulois“ und des „Petit Zournal“ folgten. Sie 
fand faum Zeit, zu frühftüden und mehrere einge- 
gangene Briefe zu lefen, worunter einer der Glashütte 
von C. de Foville & Cie, in Marfeille, welcher an- 
fündigte, daß gleichzeitig ein Bevollmächtigter des 
Injtituts zum Zwecke der Antnüpfung von Verhand- 
lungen mit ihr abgegangen fei. 

Ftrancoife wußte gar nicht, wie fie fih all den 
vielfahen Anfprühen gegenüber verhalten follte — 
fie fah fih bald darauf in ihrem Wohnzimmer wohl 
einem halben Dutzend Beſuchern gegenüber, die alle 
mädtig an der Erfindung ihres Daters interefjiert 
waren, und von dem jeder nadhdrüdlich verficherte, 
feine Offerte fei die günftigjte und feine Firma die 
kulanteſte. 
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„Wenn die Erfindung den an fie zu ftellenden Er- 
wartungen entjpricht, mein Fräulein,“ beteuerte Ri- 
gordi, der ebenfalls wiedergefommen war, „jo kann ich 
Shnen ein Angebot von einer halben Million Franken 
in beſtimmte Ausficht ftellen.“*) 

„ah auch — wir auch!“ fchallte es im Kreiſe. 

„Alles recht ſchön, meine Herren,“ erwiderte Die 
junge Dame erregt. „Vorläufig habe ich aber die Auf- 
zeichnungen noch nicht gefunden, Lajjen Sie mir 
Zeit, zu ordnen und zu ſuchen.“ 

„Ich bin gern bereit, Sie bei Zhren Forfchungen zu 
unterftüßen,“ erbot ſich Gaſpard. 

„ab auch — wir au!“ 

„Richt doch,“ fuhr der Bevollmächtigte von Fo— 
ville & Cie. dazwiſchen. „Akzeptieren Sie keinen von 
uns — das hieße ſonſt die Chancen ungerecht verteilen, 
Nehmen Sie eine neutrale, eine uninterefjierte Perfön- 
lichkeit.“ 

Gerade zur rechten Seit erſchien Profeſſor Latan 
aus dem Ninifterium, um ſich im Auftrage der Re— 
gierung über die Erfindung zu informieren. 

Auf allgemeinen Vorſchlag nahm Francoife diefen 
Herrn als Dertrauensmann an und vertiefte fich mit 
ihm mehrere Sage lang in die forgfältigite Brüfung des 
vorhandenen Nachlajjes. 

Leider verlief auch dieſe Prüfung ohne befriedi- 
gendes Ergebnis, 

„Wir haben Papiere in Fülle gefunden, die fehr 
wichtig erfcheinen,“ befchied Profeſſor Latan die eifrigen 
Nachfrager, „Ob ihnen ein wirklicher Wert innemwohnt, 
läßt fich jedoch nur nach eingehender Unterſuchung 
feititellen. Es dürften Wochen oder gar Monate er- 


*) Siehe das Titelbild. 
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forderlich fein, um einen volljtändigen Einblid zu er— 
halten, um fo mehr, als auch viele Chiffreaufzeich- 

nungen Da find, deren Entzifferung ſchon allein eine 
Menge Beit in Anfprud nehmen dürfte.“ 

Srancoife verlieh aufs neue ihren alten Sweifeln 
Ausdrud, aber die Reflektanten erblidten darin nur 
Ichlaue Verſuche, fie zugunften eines von ihnen, der 
vielleicht Mittel gefunden hatte, fich befonders bei ihr 
einzufchmeicheln, loszuwerden, und lächelten ſpöttiſch 
zu ihren Worten, | 

Sie räumten indeffen vorläufig das Feld, und 
Francoife atmete fhon auf in der Freude, einmal 
allein zu fein und etwas Seit zu ftiller Sammlung zu 
gewinnen, da fchellte es von neuem und Profefjor 
Rigordi Stand wiederum vor ihr. 

„Entfhuldigen Sie, mein Fräulein, aber ih fomme 
mit einem neuen Angebot, Verkaufen Sie mir die 
Erlaubnis, den Nachlaß Ihres Herrn Vaters zu durch- 
juchen. Ich bezahle Zhnen für die bloße Bewilligung 
der eingehenden Prüfung der Hinterlaſſenſchaft fünf- 
taufend Franken und .verpflidte mich dabei, Die 
ſtrengſte Berichwiegenheit au bewahren und nicht das 
geringjte zu veruntreuen. Es fommt mir nur darauf 
an, das Geheimnis der Erfindung zu entdeden — ge- 
lingt es mit, fo bleibt Ihnen das Eigentum an derjelben 
nach wie vor, und ich bitte dann nur um die VDergünfti- 
gung, mir bei der Veräußerung die Vorhand zu lafien. 
Mein Name bürgt dafür, daß Sie es mit einem ehr- 
liben Manne zu tun. haben, der keinerlei unredliche 
Nebenabfichten verfolgt.“ 

Francoife verſprach, fih den Vorſchlag zu über- 
legen. 

Raum war jedoch der Profejjor verjchwunden, fo 
stellte fih Herr Gaſpard wieder ein, 
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„Derzeihen Sie,“ begann er liebenswürdig, „aber 
fo fommen wir nidht zum Siele. Pas befte wäre, 
wenn Sie mid einmal felber nah der Erfindung 
forjchen ließen. Ich als Fachmann habe ein rajcheres 
und richtigeres Urteil, Sch verſpreche auf Ehrenwort, 
daß ich mir Ihr Vertrauen nicht etwa in unredlicher 
Weile zunuße made, und biete Ihnen fechstaufend 
Franken für die erbetene Genehmigung. Natürlich 
beanjpruche ih dafür durchaus fein Eigentumsredht 
an der Erfindung. Wenn ih das Rezept und Die 
näheren Erllärungen entdede, dann erſt beginnen wir 
wegen der Überlaffung zu verhandeln.“ 

Gaſpard erhielt denſelben Beſcheid wie fein Vor— 
gänger. 

Eine Stunde ſpäter erſchien der Bevollmächtigte 
der Glashütte. Er mußte wohl einen Privatdetektiv 
mit der Beobachtung des Hauſes beauftragt haben, 
denn er beſchuldigte die junge Dame, fie verhandle 
hinter feinem Rüden mit feinen Konkurrenten. 

„Sie werden es bereuen,“ fügte er hinzu. „Oo 
viel als wir laffen es fich die anderen gewiß nicht koſten.“ 

Frangçoiſe beruhigte ihn und teilte ihm den Inhalt 
der ihr unterbreiteten Anträge mit. 

Der Mann dachte eine Weile nach, dann meinte er, 
die dee fei nicht Schlecht, „Aber übertragen Sie mir 
die Prüfung,“ fügte er hinzu. „Sch biete zehntaufend 
Franken.“ 

Während die Erbin noch mit ihm ſprach, erſchien 
Profeſſor Latan in Begleitung eines jungen Mannes 
von gewinnendem Außeren, den er als Doktor Edmond 
de Sanpille vorſtellte. 

„Ich bin der Sohn des Beſitzers des „Illuſtrierten 
Sournals‘,“ führte ſich der neue Ankömmling mit 
einem Organ ein, deſſen Rlang die Ohren des jungen 
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Mädchens ungemein ſympathiſch berührte. „Sch bin 
Schriftiteller und Gelehrter und arbeite feit Jahren 
an einem Werte über die Geheimwiſſenſchaften und 
ihre berühmteften Vertreter. Here Profeffor Latan 
bat mich auf die Chiffredotumente aufmerkſam gemadt, 
die Zhr Herr Vater hinterlafjen hat. Darf ich dieſelben 
einmal ſehen? Ich bin gefonnen, fie Shnen abzu- 
faufen.“ 

Françoiſe holte die Papiere aus dem Schubfach, 
worin man fie gefunden. 

Mit gefpanntem Intereſſe blätterte Doktor Sanville 
darin herum. „Überlaffen Sie mir die Schriften,“ 
tief er entzüdt. „Sch will verfuchen, fie zu entziffern. 
Ich hoffe auf intereffante Entdedungen. Ich zahle 
auf der Stelle fünftaufend Franken dafür.“ 

„Das gebt nicht,“ proteftierte der Glashütten- 
gefandte. „Ich erwerbe das Recht zur Durchſicht des 
gejamten Nadlaffes, da gehören die Chiffren dazu.“ 

„Die Dokumente find Eigentum des Fräuleins,“ 
bebarrte der junge Mann, „Sie fann damit tun, was’ 
fie will.“ 

„Fräulein Bonneuil, ich biete zwölftaufend Fran- 
fen!“ rief der Bevollmächtigte. 

„Ich für die Bapiere allein fechstaufend !“ 

Man ftritt hin und ber. Frangçoiſe wußte nicht, 
wie fich entjcheiden. 

Profeſſor Latan nahm fie auf die Seite. „Fräulein, 
fäumen Sie nicht, aus dem Eifer diefer Herren Rapital 
zu fchlagen,“ flüfterte er ihr zu. „Sie brauchen nötig, 
was Zhnen bier geboten wird.“ | 

„Gewiß, Herr Profeffor, aber ich wünſche nicht, 
Diefe Herren zu betrügen, Wenn fie nicht entdeden, 
was fie fuhen —“ 

„Das ijt ihre Sache,“ wies der Profeſſor lebhaft 
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den Einwand zurüd. „Die Möglichkeit, daß ihre Er- 
wartungen nicht getäufcht werden, befteht doch — viel- 
leicht fogar die Wahrjcheinlichkeit. Sollte aber wider 
alle Vorausfiht das Reſultat ungünjtig fein — nun, 
fo war es eben eine verfehlte Spekulation, und der- 
artige Gejchäftsleute wenden an Spekulationen alle 
Zahre Unfummen. Eine mißlingt, eine andere gelingt 
und bringt oft hundertfahe Entſchädigung für zehn 
verfehlte.“ 

„Wenn Sie meinen —“ 

„Sp meine ih ganz entjchieden.“ 

„Aber welchen Herren foll ich bevorzugen? Nicht 
weniger als vier find an mich mit dem gleichen Er- 
fuchen herangetreten.“ 

„erteilen Sie den Zuſchlag dem Meijtbietenden. 
Oder noch befier, verteilen Sie den Nachlaß auf alle. 
Seder erhält einen Zeil zur Durchſicht überwiefen, 
Beftellen Sie die Reflektanten fämtlid auf morgen elf 
Uhr, ich werde daſein, um Ihnen zur Seite zu ftehen.“ 

Am nächſten Bormittag begann die Ronturrenz um 
Doktor Bonneuils Nachlaß von neuem, Erſt wollten 
die Herren von einer Teilung nichts wilfen, dann konnten 
fie fich über die Art und Weile derjelben nicht einigen. 

Plöglich rief Gaſpard: „Gut, ich bin einveritanden, 
Überweifen Sie mir eines der Zimmer, gleichviel 
weldhes. Das Glüd kann mir in dem einen fo hold 
fein wie in dem anderen. Aber normieren wir den 
Preis jo, gnädiges Fräulein, daß er die Erfindung gleich 
mit einfchließt. Da iſt das Gemach hier rechts, das Gie 
mir gezeigt haben — ich nehme den Inhalt für zwanzig- 
taufend Franken an. Werde ich aber dadurch Beſitzer 
des Glasgeheimnifjes oder eines anderen gleichwertigen 
oder mehrerer, jo find diefe mein Eigentum.“ 
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„Sp will ih’s auch halten,“ rief Profeſſor Rigordi. 
„Ich treflettiere auf das Zimmer, worin der Doktor 
zuleßt gearbeitet hat. Zwanzigtaufend Franken unter 
den gleihen Bedingungen!“ 

Auch der Berollmädtigte der Glashütte tat ein 
ähnliches Angebot. 

Edmond de Sanpille aber übertrumpfte alle, indem 
er erklärte: „Sch erwerbe den gejamten Nachlaß für 
bunderttaufend Franken!“ 

Da war nun die Sache wieder auf dem toten PBuntt. 
Francçoiſe blidte ratlos Profeffor Latan an. 

Diejer zudte die Achfeln. „Wenn er die Erfindung 
entdedt,“ murmelte er, „jo gewinnt er viele Millionen 
damit. Der Wert ift unberechenbar.“ 

„Mir ift es ja gar nicht fo fehr um die Erfindung,“ 
wandte der junge Mann ungeduldig ein. 

„Nun aljo,“ riefen die anderen, „Wozu uns dann 
berauben? Laſſen Gie uns erſt den Nachlaß nad der 
Erfindung durchforfchen, dann können Sie alles haben.“ 

„Das ijt ein Vorſchlag zur Güte,“ rief Latan, indem 
er dem jungen Mädchen ermutigend zublinzelte. 

„Aber ih muß dann zu lange warten,“ rief Doktor 
de Sanville. „Das mag ich nicht, weiß außerdem 
niht, was mir verloren gebt. Gnädiges Fräulein, 
bundertzwanzigtaufend Franken!“ 

„Für das Arbeitszimmer dreißigtaufend Franken 
unter den vorigen Bedingungen !“ 

„Gleichfalls!“ riefen die anderen. 

„Mein Gott, was foll ih tun!“ ftöhnte Frangoife. 

Sie trat ans Fenſter und grübelte einige Seit vor 
ih hin. Die Sonne ſchien hell durch die Scheiben, wie 
Gold flimmerte in ihrem Glanze das hellblonde üppige 
Haar des jungen Mädchens, das reizende Opal ihres 
Geſichts erglühte in zartem Not, denn die Aufregung 
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hatte ihr die Glut in die Wangen getrieben. Die ganze 
ichlante Geſtalt in dem ſchlichten Trauerfleide nahm 
fih wahrhaft beftridend aus. 

Doktor Edmond de Sanville war auf einmal ftill 





geworden, Mit finnendem Wohlgefallen rubten feine 
Augen auf dem Bild. Nach einer Weile, als fie das 
eingetretene Schweigen gar nicht unterbrad, trat er 
auf fie zu und legte — ſeine Hand auf ihre — 
„Gnädiges Fräulein — 

Betroffen wandte ſich Françoiſe nach ihm um, 
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„Dürfte ib Sie um fünf Minuten zu einer Be- 
ſprechung unter vier Augen bitten?“ 

Die junge Dame überlegte einige Sekunden. Gie 
wußte nicht, was fie tun follte. Dann entgegnete fie 
unentjchlofien: „Die Herren dort —“ 

„Werden entjchuldigen. Es betrifft eine ganz be- 
fondere Angelegenpeit.“ 

Nicht ohne fihtbares Zögern jchritt Francoife dem 
jungen Mann in das Nebenzimmer voran. 

„Das wünſchen Sie aljo?“ 

„Ich habe Zhnen einen neuen Vorſchlag zu unter- 
breiten, vielleicht etwas eigenartig, aber meiner An— 
ſicht nach geeignet, den ganzen Fall zur befriedigendften 
Löſung zu bringen. Ich bin, wie Sie wiljen, ein un- 
abhängigen all aus beiter Familie, — und 
geſchätzt — 

„Wozu das, Herr Doktor?“ 

„Wozu?“ Edmond ſchwieg verlegen. Dann fuhr 
er lebhafter fort: „Wenn Sie ſich entſchließen könnten, 
mir Ihre Hand zu reichen, fo wäre die leidige Nachlaß- 
frage in für beide Zeile angenehmfter Weije aus der 
Welt gejcbafft.“ 

Françoiſe wurde purpurrot. „Mein Herr —“ 

„Nicht wahr, ich bin dreift? Uber weifen Sie mid 
nicht zurüd, ziehen Gie uehlen Antrag in wohl- 
wollende Erwägung, ih — 

„Da iſt wenig in Erwägung zu ziehen. Ihr Antrag 
ſtempelt mich zu nichts mehr und weniger als zu 
einem bloßen Raufobjett. Um des Nachlafjes meines 
Daters willen wollen Sie ein fp ganz armes, un- 
bedeutendes Mädchen, wie ih es bin, mit in den 
Rauf nehmen!“ 

„Glauben Sie das nicht, Françoiſe. Schon als ich 
Sie geftern zum erjten Male erblidte, empfand ich eine 
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mir ſelbſt unverftändlihe Sympathie für Sie. Sch habe 
Ihr Bild die ganze Nacht vor mir gehabt, und heute 
morgen — mit einem Worte,“ ftammelte er errötend, 
„id glaube, wir pafjen gut füreinander,“ 

„Es ift alfo nicht um der Erfindung und alles 
anderen willen, daß Sie —“ 

„Durhaus nicht. Obgleih ih nicht leugne, daß 
mich auch die intereffanten, geheimnisvollen Schäße 
reizen, die Ihr Herr Vater in dieſem alten Haufe auf- 
gefpeichert hat.“ 

„Was dieſe Schäße anlangt, Herr Doktor,“ er- 
widerte Françoiſe wehmütig, „jo bin ich nad) wie vor 
überzeugt, Sie werden nicht finden, was Gie zu finden 
hoffen. Sch kann mich berechtigter Zweifel an der 
Nichtigkeit der allgemeinen Vorausſetzung nicht er- 
wehren. Sie würden fich alſo wahrjcheinlich betrügen 
und dann die Frau halfen, die Sie voreilig erwählt 
haben.“ 

„Niemals!“ rief er feurig. „Denken Sie nicht jo 
niedrig von mir, Francoife! Wenn Sie mich wirklich 
tennten —“ 

Das junge Mädchen verjant in tiefes Nach- 
denken. 

„Nein — nein,“ erwiderte ſie nach einer Pauſe 
traurig. 

„Können Sie mich gar nicht ein bißchen gern haben? 
Oder ſind Sie bereits verſagt?“ 

„Ich? Ein armes Mädchen, das bisher nur Pflichten, 
Arbeit und Pürftigkeit kannte? Wer follte meiner be- 
gehren?“ 

„Aber Sie könnten mich wirklih nicht lieben?“ 

Françoiſe wandte fich fehmerzlich ab. | 

„Sie können nicht? O reden Sie — Sie könnten 
nicht?“ 
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„Laffen Sie mir Zeit,“ ftotterte Frangoije in un- 
beichreiblicher Verwirrung. 

Edmond gewahrte feinen Vorteil — es fiel ihm 
nicht ein, mit halber Entſchuldigung fürlieb zu nehmen. 
„Die Verhältnijje ſtürmen auf Sie ein, Françoiſe. Es 
iſt am beiten, Sie faljen einen rafchen Entſchluß. Wollen 
wir fo in das Zimmer dort zurüdfehren, wie wir es 
verlajfen — oder darf ih Sie an meinem Arm hinein- 
geleiten?“ 

Wieder eine lange, lange Baufe. 

„Alſo nicht?“ Niedergefchlagen wandte ſich Ed— 
mond de Sanville der Tür zu. 

Da tat fie haftig einen Schritt nach ihm hin, ihr 
zitternder Finger berührte feinen Arm, 

Er kehrte ſich ihr zu, warf einen einzigen Blid auf 
fie und ergriff entzüdt ihre Hand. 

„Mein — Francoife? Niht wahr — mein?“ 

„Ich fürchte, ich fünnte es niemals überwinden, 
wenn ich den Mut zur Bejahung diejer Frage nicht 
gefunden hätte,“ flüfterte fie verjchämt. 

„DO Francoije!“ 

Er wollte fie an fich ziehen, aber mit fanfter Hand 
wehrte fie ihn ab. 

„Sie dürfen nicht denken, es le — wegen Ihres 
Reichtums. Schon geitern abend — 

„Genug — genug!“ rief er — und diesmal 
wies ſie ihn nicht zurück, als er ſie immer wieder aufs 
neue an ſeine Bruſt und ſeine Lippen auf ihren Mund 
drückte. 

Dann kehrten ſie Arm in Arm in das Wohnzimmer 
zurück, und der Doktor machte allen Anweſenden, die 
verwundert ihm entgegenſahen, die freudige Meldung: 
„Meine Herren, Fräulein Bonneuil und ich haben 
uns eben verlobt!“ 
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Da gab es ringsum verdußte, erjtaunte, ergrimmte 
Gelichter. 

PBrofeffor Nigordi faßte ſich zuerft und warf mit 
einer Stimme, der man die Enttäufchung nur zu gut 
anmerfte, die Erklärung bin: „Meine Herren, dann 





denke ich, ift unfere fernere Anwejenheit hier über- 
flüſſig.“ 

Françoiſe und Edmond wurden ein ſehr glückliches 
Paar, obwohl ſich die Beſtätigung der angeblich dem 
Doktor Bonneuil endlich gelungenen Erfindung nie— 
mals fand. Alle ſeine Niederſchriften bewieſen nur 
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feinen Eifer und feinen übermäßigen Glauben an fich 
jelbit, aber feines feiner Projekte hatte zum Gelingen 
geführt, er triumphierte jedesmal zu früh in der Mei- 
nung, es trenne ihn nur noch eine Nebenjächlichkeit 
vom erſehnten Siel, aber in Wahrheit war er — aud 
bei feiner legten Erfindung — ſo weit davon entfernt 
wie am erjten Tage. 

Stoßdem erlangte Frangçoiſe die Erfüllung, feiner 
glänzenden Verheißungen: fie ging in Samt und Seide 
oder hätte wenigitens jo geben können, wenn ihr 
Ihlichter Sinn nicht allen übermäßigen Prunk ver- 
ſchmäht hätte; fie fuhr im Automobil und wohnte in 
einem Balajte. 

Und all ihren Reichtum, ihr inniges Glüd ver- 
dankte fie — der großen Erfindung ihres Daters, die 
er niemals gemacht hatte! 
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Spigbergen 
als Ziel von Touriftenfahrten. 
Bon Martin Howiß, 
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Se: ſtarke Zuzug, den von Deutfchland aus gleich 
im Beginn alle Unternehmungen fanden, die zu 
Waſſer und zu Land die Bereifung von Norwegen mit 
feinen großartigen Fjorden und Fjelden, Gletſchern und 
Mafjerfällen zu einer leichten und angenehmen Sache 
madten, ift auch jenen „Nordlandfahrten“ zugute ge- 
kommen, die fich über das Nordkap hinaus die arktiiche 
Snielwelt von Spitbergen zum Biel erkoren. 

Für den Sinn der Naturfreunde, die eine Erholungs- 
reife gern mit der Ausübung körperlichen Sports ver- 
binden und auf deren Geele in unferer Alpenwelt der 
Gruß des lichten Gleticherglanzes aus den Höhen eine 
unmwiderjtehlihe magnetijche Gewalt ausübt, mußte 
ja die Möglichkeit nicht wenig verlodend fein, im 
Rahmen einer fommerlihen Ferienreife zum un- 
mittelbaren Genuß all des Abenteuerlichen zu gelangen, 
was die Schilderung der berühmten Nordpolerpe- 
ditionen nicht nur für Knaben zu einer fo ſpannenden 
Lektüre madt. Die Romantitk eines frischen fröhlichen 
Zägerlebens in einer fchier unbegrenzten Region ewigen 
Eijes, während daheim in den Städten unter der 
Sommerbhite das Leben vertümmert, eines Verſetztſeins 
in eine völlig tulturlofe Natur bei reinfter Luft, dem 
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Dauerliht der Mitternachtfonne, umglänzt von der 
Bergwelt des Eismeers, während ein gut eingerichteter 
moderner Dampfer ficheren Rüdhalt und gute Ver— 
pflegung gewährt — fie wird von allen, die an einer 
ſolchen Spißbergenfahrt teilnahmen, als eine herrliche 
Ausfpannung und Auffriihung der Lebensträfte ge- 
priejen. 

Das unbewohnte und lange auch herrenlofe Znfel- 
land, das nördlich von Norwegen zwiihen Grönland 
und Stanz -Sofephs - Land im Nördlichen Eismeer 
zwilchen dem 76. und 80. Breitengrad einen Flächen- 
raum von über 70,000 Quadratlilometer einnimmt, 
foll jet einen politifchen Charakter erhalten. Geit 
dem Untergang der holländifchen Rolonie auf der 
Amfterdaminjel, deren in Trümmer verfallener Hafen- 
ort Smeerenberg im ſiebzehnten Zahrhundert die 
Hauptitation der holländiishen Walfifchfänger bildete, 
und nah den ergebnislofen, oft blutigen Rämpfen 
zwiſchen Holländern, Dänen, Engländern und Fran- 
zofen während des fiebzehnten und achtzehnten Zahr- 
bunderts um die Herrſchaft über das Land hatte kein 
Staatswejen die le&tere in Anfpruch genommen. Zetzt 
ichweben zwifchen den nordamerifanifchen und den an 
die nördlichen Meere grenzenden europäifchen Staaten 
Derhandlungen, welde die Einjfegung einer Auffichts- 
bebörde über den ganz verwilderten SJagdbetrieb an 
‚den dortigen Rüjten zum Ziele haben. Die Unvernunft 
und Roheit, mit der von den nach Spibbergen fahren- 
den Walfifch- und NRobbenfängern die Maffenvernich- 
tung diefer Tiere betrieben worden ift, gab den Anlaß 
zu diefen Verhandlungen. Daß dem Übelftand durch 
diplomatifche Übereinkunft abgeholfen werden foll, 
it nächit den Feftitellungen, die der berühmte Norden- 
ſtjöld und neuerdings die Mitglieder der Erpeditionen 
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des Fürjten von Monako machten, dem warmen 
Intereſſe zu danken, das viele der Teilnehmer an den 
Dergnügungsfahrten deutfcher und norwegischer Damp- 
fer nad) Spißbergen den dortigen Verhältniſſen auch 
nad ihrer Heimkehr widmeten. 





Polareis. 


Als 1896 am Ufer der Adventbai von der Deiteraalen- 
Gefellihaft, die fehon damals alljommerlih einen 
Dampfer von Hammerfejt nah Spibbergen geben lich, 
das „Zouriftenhotel“ errichtet wurde, das unfer Bild 
als „das nördlichite Gaſthaus der Welt“ zeigt, waren 
auch ſchon von Hamburg aus zwei Dampferfahrten 

1910. XII. 8 
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nad) dem gleichen Ziele im Gange, die des Rapitäns 
Bade und die der „Hamburg-Amerifa-Linie“, Die 





— 


Mitternachtfonne, 





Fahrt von Hammerfeft aus dauert zwei Tage, Vom 
Nordkap gleicht die Entfernung etwa der Eifenbahn- 
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itrede von Berlin nach Baſel. Es ift nicht übertrieben, 
was Hofphotograph Wilhelm Preefen in Flensburg, 
der die ſchönen Anfichten, die diefen Tert ſchmücken, auf- 
nahm, von diefer Fahrt fagt. Iſt die See fpiegelklar 
und der tiefblaue Himmel unbewöltt, fp wähnt man, 
nicht den. unwirtlichen arktifhen Regionen, fondern 
dem italienischen Süden entgegenzufahren. Die Fahrten 
der Zouriftendampfer fallen in den Hochjommer, die 
Zeit der Mitternachtjonne, Bezaubernd ijt die klare 
reine Luft. ge weiter wir nordwärts fommen, um 
jo mehr zeigt fich die Flut mit Walfifchen belebt, die 





jih wohlig im Wellenſchaum fonnen, wobei fie ſprühende 
Mafjferfäulen emporftoßen, die beim Niederfallen in 
buntfchillernden Staubregen fich auflöfen. Am zweiten 
Sage der Fahrt fommt fchon die Bäreninfel in Sicht, 
Es ijt ein Feljeneiland, das jteil aus dem Meere empor- 
jteigt, dem aber an einigen Stellen die üppige Moos- 
flora einen grünen Schimmer verleiht. Unzählige 
Möwen, die bier ihre Niftjtätten haben, umfjchwär- 
men die fteilen Klippen, Der fich in drei Terraffen 
aufbauende Mount Miſery (Sammerberg) bat eine 
Höhe von 556 Meter. Es befinden fich auf der Inſel, 
die außer jenem Reichtum an Moofen wenig Bege— 
tation hat, große Steinkohlenflöge. Eine Landung auf 
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mehrere Stunden gibt uns Gelegenheit zu einer erjten 
Zagd auf Eidergänfe und Blaufüchſe. 

Am nächſten Tag tritt dann das Südkap von Spib- 
bergen in Sicht: riefige Gletjcherketten, ein faſt un- 
unterbrochenes Eisplateau, von welchem die Gleticher 
zum Meere herniederreihen. Der Archipel von Spik- 
bergen hat feinen Namen von der ſpitzen Geftalt feiner 
Regelberge. Er befteht aus einer jehr großen weftlichen 
Hauptmafje und drei kleineren Inſeln, die von noch 
Heineren Eilanden umlagert find, Die ganze Länder- 
maffe ift früher viel weniger vereift geweſen als jet. 
Die höchſte Erhebung auf dem wild vergleticherten 
Weſtſpitzbergen ift die 13 Meter hohe Horefund- 
ſpitze. Bäume gibt es auf den Injeln kaum, niedrige 
Weiden, da und dort Buſchwerk, das zum Beijpiel 
von unferem Empetrum nigrum, der [hwarzen Raufch- 
beere, gebildet wird. Die Flora Spibbergens, die ver- 
hältnismäßig reichfte aller arktiihen Länder, ſchließt 
fih am nächſten an jene Srönlands an. Charatteriftifch 
unterschieden ift die Vegetation auf der Nord- und der 
Südküſte; während erjtere fih porwiegend den ameti- 
tanifchen Bolargegenden anfchließt, zeigt leßtere einen 
mehr europäifchen Charakter, Gering ift die Vege— 
tation, die fich faft nur an den Ufern ausbreitet, überall. 
Das Rlima iſt raub und kalt, aber im Verhältnis zu 
den arktiichen Ländern Nordameritas immerhin noch 
mild, was dem Einfluß des Golfſtroms zu danken ift. 
Die mittlere FZahrestemperatur beträgt — 8 Grad 
Celfius, die des kälteften Monats (März) — 20,7 Grad, 
die des Zuli — 5,. Grad Celſius. 

Sm ganzen bat man dreiundneungig Arten von 
Blütenpflanzen und zweibhundertfünfzig von Sporen- 
pflanzen beobachtet; Rreugblütler und Gräfer herrſchen 
vor, Fliegende Waſſer gibt es nur zur Zeit der Schnee- 
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ſchmelze. Das im Innern von einer 100 Meter diden 
Eisihicht bededte Gebirge bejteht meijt aus Granit; 
von Bulkanen oder vultanifhen Produkten findet jich 
nichts vor, wohl aber Zurafalfiteine, Rreide und andere 
Sedimentärgebilde. Der Granit ijt reih an edlen 
Sranaten; auch gibt es Graphit, Bleiglanz, Eifen, 
Marmor und Steintohlen, Pas oft von Stürmen 
erregte Meer friert an den Ufern im Winter zu, doch 





Adventbai. 


auch im Sommer treibt es mächtige Eisſchollen und 
Blöcke ans Ufer. Nur längs der Weſtküſte bleibt das 
Meer faſt das ganze Zahr hindurch von Eis frei; bier 
finden noch immer die Walfifchfänger reiche Beute, 
Der frühere Reichtum von Walrofjen an der Weftküfte 
ist infolge allzu eifriger Zagd fast ganz ausgeftorben; 
ebenjo ift der Nenntierbeitand auf Weſtſpitzbergen fehr 
zurüdgegangen, Von Landfäugetieren bieten fich der 
gagd dar: der Eisbär, der braune Bär, der Blaufuchs, 
aber fein Lemming; an den Küſten Walroffe und 
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Robben. Bon Vögeln kennt man achtundzwanzig Arten, 
von denen zweiundzwanzig anſäſſig jind, während die 
anderen nur als Gäſte auf ihren Wanderzügen er- 
icheinen. Don den einheimifchen Vogelarten gehören 
fiebzehn zu den Anseres (Gänfen), drei zu den Grallae 
Watvögeln). | 

Der Buntt, wo die „Turiſtenhytten“ fteht, auf einer 
Zandzunge der Adventbai, einem großen Fjord der 
Wefttüfte, bietet reihe Sagdgelegenheit zu Waffer und 
zu Lande, Was an ſchönem, der Alpenflora ähnlichem 
Blumenſchmuck Spitbergen berporbringt, findet fi 
hier in befonderer Fülle. Der Vorzug dieſer Lage 
iſt auch fchon früher ertannt worden. In der Nähe 
des Zouriftenhaufes liegen die Refte einer Hütte, die 
fich früher einige norwegifhe Walfifchfänger zur Über- 
winterung erbauten, von denen zwei bier ftarben und 
neben der Hütte ihr Grab fanden. 

Die Zagd auf Walroffe und Walfiihe, Robben und 
Bären ijt nicht ungefährlih, dafür aber von aben- 
teuerlihem Reiz. Eine Haififchart, der gefräßige 
Haaljäring, ift ein weiteres Jagdobjekt. Es finden fich 
auf den Dampfern und an der Adventbai des Spmmers 
immer erfahrene Zäger, die ſich auf den arktiſchen Zagd- 
jport verftehen. Einige Stunden vom Hotel, das frei- 
lih nur ein einfahes Blodhaus gleich unjeren Alpen- 
ſchutzhütten ift, liegen die gewaltigen Gletfcher des 
Auguste-Biktoria-Berges; von dem Nordenjtjöldberg 
gegenüber bat man einen prachtvollen Rundblid über 
die Eisfelder-des Innern und über die tieferen Plateaus 
mit verfteinerten Überreften fubtropifcher Vegetation, 
deren Befuh für den Geologen ſehr lohnend ift, 

Beim Einlenten des Schiffs in den Eisfjord, von 
dem die Adventbai eine Abzweigung ift, entfaltet fich 
vor unferen Augen ein großartiges Panorama, Ber 
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Eingang in den vielverzweigten Meeresarm wird links 
von den Wänden des Danmanden (Toten Manns) 
flantiert, rechts vom Rap Staratichin, das nach einem 
tuffiihen Pelzjäger benannt ift, der bier neunund- 
dreißig Winter zugebracht hat. Der Spiegel des Meers 
wird duch jchwimmende Eismaffen belebt, die bei 
Sturm und hohem Wogengang in unheimliche, aber 
äußerjt malerifche Bewegung geraten, 





Zertrümmerte Boote. 


Mannigfach find die Formen, die an Dafen, Becher, 
Baumftümpfe, zertrümmerte Altäre gemahnen, An 
der Oberfläche, fo bejchreibt fie Dreefen, in der Regel 
weiß und matt durchfchimmernd, find fie in den Riten 
und Höhlungen farbenreih wie Smaragde und Lafur- 
‚Steine. Dieſe ſchwimmenden Eisberge bejtehen ge- 
wöhnlich aus einem maſſiven FZußftüd im Waffer und 
einem mehr oder weniger abgeplatteten Rapitell über 
demjelben. Pie in die Höhlungen bineinfchlagenden 
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Wellen verurfachen ein donnerndes Getöfe und laſſen 
nicht felten, wo Löcher im Eife vorhanden find, Zon- 
tänen fpringen. Ringsum wird das Meer von teilen 
Klippenwänden, zwifhen denen ſich Gletſcher aus- 
dehnen, umragt. Aus der Ferne grüßen die Regelberge 
des Innern, teils kahl, teils in ſchimmerndem Schnee- 
mantel. 

Eine nördlichere Ausbuchtung des Eisfjords ift Die 
Didjonbai, die im Often eine das Rap Shordfen bil- 
dende Halbinfel begrenzt. Hier ſteht die vor Jahren 
von Nordenftjöld errichtete Schughütte, in der auch 
im Winter 1872/73 die Beſatzung einiger vom Eife 
abgefchnittenen norwegifhen Fangichiffe ihre Unter- 
tunft fand, bis fie leider dem Hunger erlag. Unſer 
größeres Bild auf Seite 120/121 zeigt uns den Aufftieg 
zur Höhe des Rap Thordien, die einen weiten Ausblid 
über den Eisfjord und feine vergletjcherten Rlippen- 
ränder gewährt. Einen ähnlichen Genuß vermittelt 
die Befteigung des 500 Meter hoben Tempelbergs in 
der Saſſenbai. 

Die weitere Fahrt führt das Schiff aus dem Eis- 
fjord längs der Weſtküſte und an dem ihr gegenüber- 
liegenden Prinz-Rarl-Vorland vorbei in die gletjcher- 
umftarrten Reviere der Ringsbai und Eroßbai mit 
den Drei Kronen und den Gieben Eisbergen und 
zur Däneninfel, wo am Dirgohafen der Luftfchiffer 
S. 4. Andree .1897 feine Station zum Füllen des 
Ballons „Adler“ hatte; von hier trat er am 11. Zuli 
jenes Jahres feine verwegene und DErISngmIeRON? 
Fahrt nah dem Nordpol an. 

Hiſtoriſch interefjant ift die gegenüberliegende 
Amfterdaminfel, die wir oben fchon als den Sitz einer 
holländiſchen Rolonie auf Spigbergen erwähnten. Bon 
dem Hafenort Smeerenberg, der im fiebzehnten und 
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achtzehnten Jahrhundert jeden Sommer von einigen 
hundert Walfiihfängerfhiffen bejucht ward, zeugen 
nur noch wenige erhaltene Gräber und Refte von 
Stanfiedereien. Als die Holländer 1596 das Ufer ent- 
dedten, hielten fie es für einen Seil von Grönland, 
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Die erften Bewohner des nördlichften Hotels. 





Weſtſpitzbergen endet an den Snfeln Bogeljang und 
Norstöeren, die, wie die ganze Nordküjte, von Un- 
maſſen von Treibholz umbrandet werden, Nordöftlich, 
getrennt durch die Hinlopenffraße, ift dann das Nordojt- 
land; öſtlich find das Rönig-Rarl-Land, die Barents-, 
Edge-, Hpffnungs- und Taufendinjeln vorgelagert, wo 
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Das Meer faft nie eisfrei wird und wohin feines der 
Touriftenfchiffe feinen Lauf nimmt. 

Snterefjanter als die Erinnerungen an ſo manchen, 
der im Eiſe Spißbergens einen jammervollen Tod 
fand, find für den heutigen Beſucher die ergebnis- 
reihen Forſchungen, welche gerade in neuefter Seit 
unſer Wiffen über dieje arktiſche Welt bedeutend er- 








RI —— 


rlegter Walfiſch. 


Eine 
weitert haben. Ende der neunziger Zabre des vorigen 
Jahrhunderts fanden die ſchwediſchen und ruffischen 
Sradmeffungserpeditionen ftatt, welche das einjt von 
Nordenstjöld feitgeftellte Bild der großen Injelgruppe 
wejentlich vervollftändigten, Dom Fürjten Albert von . 
Monako aber find in den Zahren 1906, 1907 und 1908 

Erpeditionen nach Spitbergen ausgerüftet worden, die 
für die geograpbiihe Wiſſenſchaft und die praftifchen 
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Schiffahrtsintereffen von ganz anderer Bedeutung find. 
Die erjte diefer Expeditionen, die der hochgebildete 
Fürjt, dem Monako fein Ozeaniſches Mufeum verdantt, 
am 9. Zuli 1906 von Tromſö aus auf feiner Zacht 
„Prinzeß Alice“ unternahm, hatte den durch feine 
Südpolarerpedition von 1901 bis 1904 befannten 





Tempelberg (Saflenbat). 


Schotten Dr. Bruce zum Führer, Dr, Nichard, der 
Direktor des Ogeanishen Mufeums von Monako, und 
Brofeffor Hergefell aus Straßburg gehörten zu den 
Begleitern. Lebterer leitete die ozeanpgraphifchen und 
meteorologifchen Forjchungen, an denen der Fürjt das 
lebhaftefte perjönliche Intereſſe nahm, 
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Zn Verbindung mit diefer Erpedition ftand die 
Durchquerung des nördlihen Weftfpißbergens durch 
den Norweger Gunnar Zjadhfen, der, vom norwegifchen 
Zandesgeologen U. Hoel und anderen Geologen und 
Rartograpben begleitet, die Aufnahmen für das vor- 
züglihe Rartenwert machte, das wir jet über jenes 
vorher völlig unerforſchte Gebiet befißen. 
Sahlloſe DVerfteinerungen, die gefunden wurden, 
haben uns eine lebendige Anfhauung von der tro- 
piihen Vegetation vermittelt, die in der Saurierzeit 
hier — fo nahe dem Nordpol! — herrihte. Gunnar 
Iſachſen hat fich durch feine Studien an der Hamburger 
Seewarte und am Marineobjervatorium in Wilhelms- 
haven zum Polarforjcher ausgebildet, und die praf- 
tiihen Erfahrungen, die er als Rartograph und Topo- 
graph der zweiten „Framerpedition“ unter Sperdrup 
- erwarb, bat er auf feinen wiederholten Forfchungs- 
reifen durch das Innere Spißbergens erfolgreich ver- 
wenden können. Zene erſte hatte er von der nördlichiten, 
der Amjterdaminfel gegenüberliegenden Rüftenwand 
von Nordweitipigbergen angetreten. 

Den inneren Rern diefes Landes bildet ein Gletfcher- 
plateau, von dem fich die Eismafje duch die Täler 
einen Weg zur Küſte juht. Pie Schlitten waren fo 
eingerichtet, daß Stahlichienen, Skiſchienen und Räder 
benüßt werden konnten. An den Felfenwänden der 
inneren Salgelände fand man in jener Sommerzeit 
viel nijtende Vögel. Die Rückkehr führte zur Ringsbai._ 

Auf der zweiten Expedition handelte es fih um: | 
photogrammetrifhe Aufnahmen der Rüftengebiete von 
der Däniſchen Znfel bis zur Ringsbai hinab und des 
Prinz-Rarl-Dorlands, Auch das Gletichergebiet der 
Sieben Eisberge ward unterfucht und aufgenommen, 
An diefer Erpedition hat die norwegische Botanikerin 
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Frau Resvoll Diefet teilgenommen, die fi an den 
Degetation aufweifenden Geftaden ausjeßgen ließ, um 
dort tagelang allein im Schuß ihres kleinen Seltes und 
mit einer Zagdbüchfe als Wehr ihre Spezialforfhung 
zu betreiben. , s 

Zſachſens Forſchungen, welche auf Koſten des 
Fürſten von Monako fortgeſetzt werden, kommen auch 
der Schiffahrt in den dortigen Gewäſſern zugute, die 
neuerdings infolge der Erſchließung des Kohlenreich- 
tums der Landichaft recht zugenommen hat. 

Regelmäßige Touriftenfahrten werden gegenwärtig 
von Hamburg und Antwerpen aus mit einer Reije- 
dauer von fiebenundzwanzig Tagen unternommen. 








Der Reijelamerad. 


Eine phantaftiihe Geichihte aus den Bergen. 
Don Friedrich Thieme. 


— 
(Machdruck verboten.) 


J ch machte ſeine Bekanntſchaft in einem Mei— 


ringer Hotel. Es war an einem trüben Zuli- 

abende, und wir nahmen gerade das Nadt- . 
E eſſen ein, als er hereintrat. Wenn ih fage 
„wir“, jo meine ich die kleine Geſellſchaft von Zouriften 
und Bergjteigern, die das ungünftige Wetter der lebten 
Tage in der Hoffnung auf Befferung im Hotel zu- 
fammenbielt. Cine internationale Gefellihaft war’s, 
denn wir hatten Franzoſen, Ameritaner, Engländer und 
ein italienifches Ehepaar unter uns, ja ſogar ein Sohn 
Des fernften Oftens, ein hochgebildeter tatarifcher Rauf- 
mann aus Rajan, zählte feit einigen Tagen zu den 
Gäjten des Hotels. 

Der neue Antömmling verriet in jedem Zuge den 
echten und erfahrenen Alpiniften. Er ftellte fich, wenn 
ich fo fagen darf, „feldmarſchmäßig“ dar vom Scheitel 
bis zur Sohle, aber nicht etwa wie ein Neuling, fondern 
wie ein Mann, der mitten in erniter Betätigung des 
Bergiports begriffen ift, Das interefjante Gejiht war 
itart von der Sonne verbrannt, der feſch auf die Seite 
gedrüdte Hut verktündete einen flotten, friihen Sinn, 
Der Fremde war offenbar nicht nur ein bhübjcher, 
jondern auch ein beiterer, lebensluftiger Menſch, und 


a Bon Friedrich Thieme 129 





diefe Gattung ijt in einer SEUENEEILISEDEIB? bei ichlech- 
ter Witterung hochwillkommen. 

Wie jemand, der ſchon lange mit uns. vertraut iſt 
und nur eben von einem kurzen Spaziergange zurüd- 
kehrt, trat er auf uns zu, den Hut gegen uns fchwingend, 
mit dem gemütlihen Gruße: „Good evening, Ladies 
and Gentlemen,“ worauf er mit feiner angenehmen, 
ſonoren Stimme und ohne im geringften einen Unter- 
ichied in der Ausſprache beider Zdiome hervortreten 
zu laffen, in fließendem Deutſch hinzufeßte: „Freut 
mich ungemein, hier eine fo. fidele, zahlreiche Gefell- 
Ihaft zu finden, Noch ein Bläschen für mich, meine 
Damen und Herren?“ 

Ein Rentier aus Lyon, dem man den Franzoſen auf 
hundert Schritte anſah, rückte höflich zur Seite, um 
Raum für den Stuhl des Fremden zu beſchaffen. 

„Bien obligé,“ dankte dieſer verbindlich und redete 
ſodann mit der Miene des Wiedererkennens eine junge 
Dame an, die ihm gegenüberſaß. Es war die Gattin 
eines Arztes aus Bologna, und ihr Gatte hatte den e. 
neben ihr inne. 

„Signora,“ hub er in völlig korrektem Stalienifch an, 
„Sie hier? So find Sie damals glüdlih davon- 
getommen? O wie mid das freut!“ 

Die junge Frau maß ihn mit einem erjtaunten 
Blicke. „Aber ich weiß nicht — 

„Sie entfinnen fich meiner nicht mehr? Ich habe 
Sie ſogleich wiedererfannt,“ 

„Ich muß gejtehen, daß ich im Augenblid — 

„Haben Gie das entjeliche Gewitter in der — 
Berrini bei Catanzaro vergeſſen?“ 

„Nein, wahrhaftig nicht!“ rief die Dame erſtaunt. 
„Nie werde ich das vergeſſen, und wenn ich hundert 
gahre alt würde!“ 

1910. XII. I 
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„Es iſt ſchon drei Sahre her — ich glaube, es war 
am 15. SZuni,“ 

„Sp iſt's, mein Herr, Alſo da waren Sie damals 
dabei? Richtig, ich entdede bei näherer Betrachtung 
etwas Belanntes in Shrem Gejiht und —“ 

„3b kam gerade, als die erſten Donnerjchläge 
frachten.“ 

„Ob, es waren fürdterlide Stunden! Zweimal 
Ihlug der li in das Haus — nein, lajjen Sie mich 
“ gar nit daran denken! Ich zittere bei der bloßen Er- 
innerung und mag ſeitdem die Gewitter gar nicht mehr 
leiden!“ 

„Derzeihen Sie, Signora — nichts liegt mir ferner 
als die Abficht, Sie in Shrer Behaglichkeit zu ftören,“ 
verjeßte der Fremde höflich und wandte fih zu dem 
eben herzutretenden Kellner, um diefem feine Wünſche 
mitzuteilen, 

Ich ſaß auf der anderen Seite der Stalienerin, und 
da ich mich auf die Sprache ihres jchönen Daterlandes 
ebenfalls ziemlich gut verſtehe, jo entging mir fein 
Mort des zwiſchen den beiden gepflogenen Gejpräds. 
Nicht, daß mich der Inhalt desjelben an ſich befonders 
interefjiert hätte — es kommt ja oft vor, dag man auf 
der Reife Perſonen wiedererblidt, die man hie und da 
einmal getroffen hat, und auch das gemeinfame Be- 
itehen irgend eines Abenteuers ift bei dem großen An- 
drange der Touriſten und Sportreijenden nah den 
Hauptmittelpuntten der Schauluft nichts Seltenes — 
mich frappierte vielmehr vor allem der Umftand, daß 
der junge Fremde — fein Alter jchäßte ich höchitens 
auf abtundzwanzig bis dreißig Jahre — vier Sprachen 
mit anfcheinend gleicher Meifterfchaft beherrſchte. Mit 
der Dame batte er Stalienisch gefprochen wie ein 
Römer, mit dem Rentier aus Lyon ein Franzöfiich, 
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dem man faum einen Schatten fremden Akzents an- 
mertte, begrüßt hatte er uns in gutem Englifch, und mit 
dem Rellner ſprach er Deutſch wie ein — Berliner, 
hätte ich bald gejagt, aber das würde ja feine Empfeh- 
lung fein. Es war jedenfalls nichts von Dialekt in 
feiner Rede, er drüdte fich im beiten Hochdeutich aus. 

Auch die übrigen Mitglieder unferes Heinen Kreiſes 
folgten mit fteigendem Erftaunen der wunderbaren 
Sprachgewandtheit des liebenswürdigen Reifenden. 

„Beherrihen Sie noch mehr Spradhen?“ ertundigte 
jih ein Profeſſor aus Halle, 

„Bu dienen,“ erwiderte befcheiden der Fremde. 

„Ah — und darf man wiſſen, wie viele und welche?“ 

„Ich renpommiere nicht gern, mein Herr — indeſſen, 
fragen Sie mid) in irgend einem Zdiom, das Ihnen 
bekannt ift,“ | 

„3b bin überzeugt, daß Sie wenigitens meine 
Mundart nicht verfjtehen,“ meinte lächelnd der ta- 
tariſche Raufmann und ſprach in den mongoliſchen 
Lauten feines Volkes weiter, 

„O doch, mein Herr, ich habe mich auch) etwas mit 
den altaiihen Sprachen befaßt,“ entgegnete der 
Fremde, ohne zu zögern, in Worten derjelben Zunge. 
Er unterhielt fich noch eine ganze Weile mit dem Ra- 
janer Raufmann, und diefer verficherte uns nachher 
in feinem gebrochenen Franzöſiſch, daß der ſeltſame 
Reifende ſowohl die mongolifche als auch die ruſſiſche 
Sprade faft wie ein Einheimifcher beberriche. 

Wie fih wohl denken läßt, erregte die Anweſenheit 
eines folhen Sprachgenies in unjerem Kreife das 
höchſte Intereſſe. Wir befanden uns freilich nicht in 
der Lage, die Herausforderung des Fremden in noch 
anderen Sprachen als den bereits erwähnten auf die 
Probe zu jtellen, aber auch die gegebenen Beweife ge- 
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nügten durdaus, uns Erjtaunen und Bewunderung 
abzuringen, 

„Wunderbar, man hört Shnen in feinem der von 
Shnen bisher zur Anwendung gebrachten Zdiome den 
Ausländer an,“ nahm der Profeffor wieder das Wort, 

„Sie ſchätzen mich zu hoch ein, Ich beſitze allerdings 
ein bejonderes Sprachtalent, das ich von Rindheit 
an mit Eifer und Neigung entwidelt habe, aber —“ 

Er verjtummte befcheiden. 

„And weldes ijt Ihre Mutterfprache, wenn man 
fragen darf?“ 

„Engliſch.“ 

„Sie ſind Engländer?“ 

„Amerikaner — Srom iſt mein Name. Das heißt 
ich bin eigentlich Kosmopolit, denn ich bin von Zugend 
auf viel herumgereiſt. Aber in Amerika halte ich mich 
am liebſten auf. Die Amerikaner ſind Leute, die ſich 
nicht mit Kleinigkeiten abgeben. Sie faſſen das Leben 
als Handeln auf, fie lieben großzügige Maßnahmen. 
Ihr Zortichritt ift dem des elektrijchen Funkens ver- 
gleichbar, ihr Blid nur auf das Ziel gerichtet, und das 
Fndividuum gilt nichts im Verhältnis zum Ganzen. 
Sie machen fich nichts daraus, in die Luft zu fliegen 
oder —“ 

Wieder verftummte Mr, Strom plöglih, als halte 
er es nicht für angemeſſen, die Gejellichaft länger mit 
feinen bejonderen Zdeen zu langweilen oder den An- 
wefenden einen zu tiefen Einblid in den Eigeninbalt 
feiner Seele zu gewähren. 

Der Profeſſor aber, noch nicht imftande, ſich über 
die phänpmenale Begabung des neuen Bekannten zu 
beruhigen, fuhr kopfichüttelnd fort: „Sie müſſen in 
der Tat viel gereift fein, um bei Shrer Zugend dieje 
geradezu verblüffende Fertigkeit zu erlangen,“ 
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„Dielleiht bin ich älter, als ich ausjehe,“ bemerkte 
Mr. Srom lächelnd und wendete feine Aufmertjamteit 
der Platte zu, die der Rellner ihm eben jett vorſetzte. 

Die Befriedigung feines durch eine vermutlich an- 
ſtrengende Bergwanderung zu den höchſten AUnforde- 
rungen gereisten Magens nahm ihn nun für einige 
Zeit in Anfpruh. Es war eine Luft, ihn mit fo gutem 
Appetit ejjen zu ſehen — und auch trinten, denn er 
leerte mehrere Gläfer feurigen Chambertins in kurzen 
Abitänden hintereinander, Er bejaß blendendweiße, 
wie Elfenbein glänzende Zähne, mit denen anfcheinend 
der Zahnarzt bisher nichts zu fchaffen gehabt hatte — 
- alle blidten auf ihn mit behaglihem Vergnügen an 
feiner Gewandtheit im Rauen und DVertilgen, die der 
vorher in den verfchiedenen Sprachen an den Tag ge⸗ 
legten wahrlich nichts nachgab. 

„ze mehr ih Sie betrachte, Herr Srom,“ begann 
der Profeſſor nach einer Weile wieder, „je befannter 
eriheinen Sie mir, Wir müfjen uns ſchon einmal 
irgendwo getroffen haben,“ 

„Wohl möglich,“ meinte freundlich der Amerikaner, 

„Dir auch,“ erklärte der Rentier aus Lyon, „Sicher- 
lih habe ih Sie fchon einmal gejehen.“ 

„Denn man ſo viel unterwegs ift wie ih —“ 

„Es muß auch bei irgend einem bejonderen Anlaß 
gewejen fein — ich kann mich nur nicht bejinnen, wann 
und wo,“ 

„Ich erinnere mic) nicht,“ entgegnete Mr. Srom 
nachdentlich. 

„Auch mir kommen Sie jett bekannt vor,“ begann 
ein Ingenieur aus Zürich, den jungen Amerikaner mit 
Aufmerkſamkeit mujternd. „Freilich jind es nur ganz 
verworrene Eindrüde, und dohd —“ | | 

„Auch mir fcheinen Zhre Züge nicht ganz fremd,“ 
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verjicherte der Ameritaner. „Sch kann mich indefien 
auch täuſchen. Die Menſchen jehen einander ähnlicher, 
als man annehmen jollte, ich habe da oft Schon wunder- 
ſame Beifpiele erlebt. Cs gibt überhaupt viel weniger 
menſchliche Typen, als flüchtige Betrachtung uns vor- 
jpiegelt. Möglich ift jedoch auch, daß wir uns wirklich 
begegnet find, doch wo und wann, ift mehr, als ich zu 
jagen imftande bin. Bei der ungeheuren Menge der 
Geſichter, die mir jährlich vortommen —“ | 

„on der Tat,“ rief der Profeſſor. „Sie haben recht. 
Die Erde ift ein Dorf.“ 

„Aber ein recht anjehnliches,“ fügte ich lächelnd bei. 

„Stimmt!“ beftätigte Mr. Strom. „Man bat ein 
ganzes langes Leben Beichäftigung, wenn man alles 
fennen lernen will, was unfer lieber alter närrifcher 
Planet uns bietet. Und manches ift fo fchön, daß man 
mit nur einer Befichtigung nicht genug bat, fondern der 
gehabte Anblid eine immer wieder auftauchende GSehn- 
ſucht zu wiederholtem Genuffe zurüdläßt. Zn diefer 
Rage befinde ih mid) jekt, denn ich bin hier, um eine 
Belteigung des FZinfteraarhorns zu unternehmen — 
zwar zum dritten Male,“ 

„Die, Sie waren bereits zweimal auf dem Gipfel 
des Finfteraarhorns?“ fragte eine der Damen erjtaunt. 

„Sp iſt es, gnädige Frau. Nirgends lohnt eine 
berrlichere, umfaſſendere Ausficht die Befteigung, denn 
jelbjt vom Gipfel des höheren Montblanc erfcheint mir 
die Welt nicht fo groß und majejtätiih. Saft das ge- 
famte Schweizer Alpengebiet liegt vor uns, wenn wir 
bei durchſichtiger Luft aus der Höhe von viertaujend- 
zweihundertfünfundfiebzig Meter auf die Erde zu 
unferen Füßen bliden. Bis zum Bodenſee und 
Schwarzwald reicht der bewundernde Blid, Es mag 
eine gefährlihe Liebhaberei von mir fein, ich gebe es 
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zu, aber ich habe, ſeit ich vor vier Zahren zuletzt oben 
war, immer wieder das Verlangen nad der Wieder- 
bolung jener erhabenen Empfindungen verfpürt,“ 

Ich laufchte dieſen feinen Worten mit größerem 
Intereſſe als irgend ein anderer der Geſellſchaft. Auch 
ih trug mich mit dem Plane, eine Beiteigung des 
Finjteraarhorns wenigftens zu verjuchen, aber erjtens 
erwies ſich der Wettergott bislang als eine meinen 
Abfichten feindliche Gewalt und zweitens hatte ich auch 
bis zur Stunde niemand gefunden, der fich mir an- 
Schließen mochte. Und Gefellichaft hätte ich ſehr gern 
gehabt. Ich war noch ein Anfänger und fühlte mich in 
der Gefelljchaft eines, wenn auch noch fo zuverläfjigen 
Führers allein nicht recht bebaglich. 

„Sie haben leider einen wenig geeigneten Zeitpunkt 
gewählt,“ bedeutete ich dem Fremden mit einem Hin- 
weis auf das ſchlechte Wetter der letten Tage, „Auf 
den Bergen berrichen Nebel und Schnee, und es hat 
noch nicht den Anfchein, als ob ſich das ändern wollte,“ 

„Leider,“ ſeufzte Strom. „Indeſſen — ich bin 
nicht allzu ängſtlich. Sch habe ſchon manderlei gewagt, 
und es ift mir allemal geglüdt. Friſch gewagt ift meiner 
Meinung nah nit halb, fondern ganz gewonnen, 
Man bricht oftmals bei hellftem Sonnenfchein auf, und 
wenn man oben ift, fpielt einem das Wetter die fchlimm- 
ten Streihe. Sh habe mich ſchon manchmal bei 
Regen und Nebel auf den Weg gemacht, und wenige 
Stunden jpäter lachte der Himmel im ſchönſten Blau.“ 

„it mir auch fo gegangen,“ ftimmte man von 
mehreren Seiten bei. 

„Indeſſen ift es fraglich, ob Sie einen Führer be- 
wegen können, jet mit Shnen zu gehen,“ gab ich zu 
bedenten. 

„Ich brauche keinen Führer,“ erklärte der Ameri- 
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faner. „Sch bin mein eigener Führer! Wer jo wie ih 
auf den Bergen zu Haufe ift und fchon zweimal den 
Berg beftiegen hat, außerdem vorzüglich trainiert und 
mit allem technifchen Wiffen des Hochtouriften aus- 
gerüftet iſt, kann das ohne weiteres wagen.“ 

Und der Fremde erging fich in begeifterten Schilde- 
rungen feines früheren Aufitiegs, Dadurch die Unter- 
haltung auf den uns allen am nächſten liegenden Ge- 
iprächsftoff lentend, Allerhand Bersfahrten und 
Zouriftenabenteuer wurden erzählt, jeder gab feine 
Erfahrungen zum beiten, und Mr. Srom zeichnete fich 
bei Diefer Gelegenheit nicht nur durch eine gründliche 
Renntnis aller für den Hoctouriften wichtigen Um- 
itände, fondern auch der Alpen und der näheren Um- 
gebung unferes Aufenthaltes aus, fo daß felbit unfer 
Wirt ganz erjtaunt zuhörte und wiederholt verficherte, 
DaB der Herr jeden Führer beſchämen würde. 

Nachdem ich mit wachſender Bewunderung lange Seit 
gelauſcht, ſagte ich mir, daß dies der rechte Begleiter 
für mich ſei, und eröffnete ihm auch ſofort meine Abſicht. 

Er ſchüttelte mir, offenbar ſehr erfreut, die Hand 
über die Tafel herüber. „Prächtig!“ rief er vergnügt. 
„Sp können wir uns Geſellſchaft leiſten.“ 

„Aber ih möchte vorausfchiden, daß ich ein ziemlich 
unerfahrener Rletterer bin und —“ 

„Macht nichts — ih nehme Sie unter meine 
Fittiche.“ 

„Schade nur, daß wir möglicherweife unferen Blan 
verjchieben müſſen wegen des Wetters,“ 

Er trat an das offene Fenfter und ſchaute aufmert- 
jam in die Nacht hinaus, „Hm, fieht nicht befonders 
aus,“ meinte er dann, „Sch für meine Berfon würde 
zwar feinen Anftand nehmen, mein Heil zu verfuchen, 
aber Sie —“ 
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„Wenn Sie das. Wetter meinen,“ unterbrad bier 
eine raubllingende Stimme den Sprecher, „jo mögen 
Sie fich beruhigen, Ein paar hundert Meter über dem 
Hoſpiz oben finden Sie den DEN Sonnen- 
jchein,“ 

Wir horchten auf diefe Worte wie auf ein Evange- 
lium. Ber fie ſprach, war ein alter Hüttenwart, der 
oben von. den Bergen beruntertam und die Naht in 
Meiringen zu bleiben gedachte. Natürlich wurde er 
iogleih an den Tisch gezogen und, nach Verſorgung 
mit einem guten Trunk, mit Fragen überihüttet, 

„Der Mann erfcheint uns wie ein Bote vom Him- 
mel,“ erklärte Mr. Strom, „Wir werden am beiten tun, 
morgen früh zeitig aufzubrechen, um den günftigen 
Beitpuntt nicht zu verfäumen.“ 

„Das iſt auch meine Meinung, Nur zweifle ich, ob 
es mir gelingt, in jo fpäter Stunde für morgen früh 
noch einen zuverläfjigen Führer zu finden.“ 

„Wozu brauchen Sie den, wenn Sie mit mir gehen? 
— ZIndeſſen, ganz nah Shrem Belieben. Übrigens 
brauchen Sie fich um einen Führer nicht zu forgen. Wir 
fommen morgen nur bis zum Grimſelhoſpiz, dort 
haben Sie jedenfalls Gelegenheit, einen pafjenden 
Mann zu engagieren, und bis dahin haben Sie nie- 
mand nötig,“ 

Damit war ich einveritanden. Wir trafen Der- 
abredung für den nächften Morgen um vier Uhr, 

Ich zog mich fogleich zurüd, um alle Borbereitüungen 
zu treffen, und fchlief ein in Gedanten glüdfeliger Er- 
wartung und der Freude darüber, einen ſo wohl- 
bewanderten Reijelameraden für meinen erjten Auf- 
itieg von wirklicher Bedeutung gefunden zu haben. 
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Der Morgen war trübe und regneriih. Um die 
Bergſpitzen hing ein bleigrauer Nebel, der jich wie ein 
dunkles Tuch zwifchen uns und das Himmelsgewölbe 
ausipannte und fich mehr für unfer Gefühl als unfere 
Augen in Regen auflöite. 

Ich nahm mit einiger Unruhe von dieſer Tatjache 
Notiz. „Sie fennen doch den Weg nach) dem Hoſpiz 
genau?“ ertundigte ih mich beforgt bei Strom, den 
ih fchon vor dem Hotel meiner wartend vorfand. 

„Wie meine Zajche, Herr Doktor,“ erwiderte er in 
überzeugendem Zone, „Es ift wohl ein tüchtiger Marfch 
bis dahin, aber reich an großartigen Ausbliden, Ich 
gebe Zhnen mein Wort, Sie werden den Aufitieg nicht 
bereuen.“ 

Er hatte recht. Es war ein Genuß, die romantifche 
Aareſchlucht mit den friihen Kräften und der mutigen 
Stimmung des Morgens zu durchwandern, und ein 
doppelter Genuß, das an der Geite eines Mannes wie 
Me. Strom zu bewerfitelligen. Er war einer der lau- 
nigften und fejjelndften Unterhalter, die man id 
denken fonnte, und fang und jodelte, troßdem es jtart 
bergan ging, in einem fort, felbjt an Stellen, wo ich 
Mühe hatte, mit meiner doch wahrlich nicht fchlechten 
Zunge halbwegs auszulommen. 

Doch ich fchreibe hier keinen Bericht über unfere 
Bergfahrt — die neuere Literatur ift ja voll von der- 
artigen Schilderungen. Was ih zu erzählen be- 
abjichtige, ijt ein höchſt eigentümliches Abenteuer, das 
ich mir von der Seele laden will, Nur fo viel fei gejagt, 
ih war ziemlich trainiert und konnte aljo verhältnis- 
mäßig gut mit ihm Schritt halten, Daß er nicht ge- 
logen hatte, als er fich feiner Terraintenntnis rühmte, 
ertannte ich bald genug. Nie befand er fih über die 
einzufchlagende Richtung im Zweifel. Über Znnert- 
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kirchen und Guttannen pilgerten wir rüftig fürbaß, be- 
wunderten den großartigen Handeggfall, durchſchritten 
auf der zum Zeil in Feljen gefprengten, von düfteren 
Granitfelfen umgebenen Straße das Haslital und er- 
reichten endlih noch vor Eintritt der Duntelbeit das 
berühmte Grimſelhoſpiz, in dem unferer die zwar nicht 
billige, aber Hohwilllommene Erholung und Stärkung 
wartete, 

Unten hatte es geregnet, bier oben fchneite es. 
Das waren keine verlodenden Ausjichten für den anderen 
Sag! Sn der Tat rieten uns alle im Hofpiz befindlichen 
Touriſten dringend von der Ausführung unferes Vor- 
habens ab, Auch der Führer, den fogleich zu engagieren 
ih mir angelegen fein ließ, ein hochgewachſener, ftatt- 
liher Oberhasler, der die ganzen Vorzüge diefes wohl- 
gebildeten, jehnigen Menfchenfchlags in fich vereinigte, 
ihüttelte bedenklich den Ropf, indem er meinte, es 
feien keinerlei Anzeichen für eine bevorjtehende Beſſe— 
rung des Wetters vorhanden, 

„Möglich,“ entgegnete der Mann auf meinen Ein- 
wand, „daß wir weiter oben blauen Himmel finden, 
aber für wahrfcheinlid) halte ich es nicht. Ich rate den 
Herren zur Geduld.“ 

Auh am nächſten Morgen blieb der Mann dabei, 
nachdem er mit der den Grundzug feines Weſens bil- 
denden Behutjamtleit, Schweigjamleit und Sorgfalt 
ſich umgeſchaut hatte, 

Wir ſtanden an feiner Seite, ärgerlich und nieder- 
gefhlagen zu dem Woltenmeer aufblidend, das über 
uns feine dunklen Wogen ftumm und gleichgültig 
dahintrieb. 

„Nun, eine Änderung iſt wenigſtens eingetreten,“ 
belehrte uns der Führer, „Die Luft ift bewegter als 
gejtern abend,“ 
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„Bedeutet das eine Wendung zum Belleren?“ 
forichte ich erwartungsvoll, 

Er zudte die Achfeln. „Möglich — kann aber auch 
das Gegenteil verkünden.“ 

„Die alte Geſchichte!“ brummte Srom. „Kräht 
der Hahn auf dem Mit —“ 

„zedenfalls können wir nichts Befjeres tun, als uns 
wieder ins Bett legen,“ bemerkte ich gähnend, denn 
ih fühlte mid) von der gejtrigen Strapaze noch recht 
mitgenommen, 

„Wollen jehen, wie’s morgen früh ſteht,“ warf der 
Oberbasler mit feinem ruhigen, bedahtjamen Ernite 
hin. „Wenn irgend eine Ausficht ijt, bin ich heute 
abend wieder oben.“ ' 

„Sie wollen fort?“ fragte ich verwundert. 

„Bas fjoll ich hier? Ich bringe die Geſellſchaft 
Engländer, die Sie gejtern abend gejehen haben, nad 
Meiringen hinunter — 's iſt heute doch nichts weiter 
zu tun.“ 

Damit ſchritt er langjam in das Haus zurüd, Wir 
folgten ihm auf dem Fuß, und zehn Minuten ſpäter 
ichlief ich fchon wieder, 

Ich glaubte mich kaum erft niedergelegt zu haben, 
als ich mich plößlich heftig am Arme gerüttelt fühlte, 

„Was — was iſt denn?“ fuhr ich verwirrt aus den 
Kiſſen. 

„Stehen Sie auf — die Sonne iſt durch!“ rief 
Mr. Stom mit freudig zu. 

Das wirkte, Sch rig die Augen vollends auf, Mein 
Reifelamerad eilte ans Fenfter, 30g die Vorhänge aus- 
einander, und hell und blitend fielen die erfehnten 
Strahlen auf mein Bett. 

„Hurra!“ fchrie ich voller Zubel, „Wie fpät ift’s 
denn?“ 
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„Neun Ahr. Wir müſſen aufbrechen, wenn wir den 
Sag noch ausnügen wollen. Wir follten heute un- 
bedingt wenigjtens bis zur Oberaarjochhütte kommen, 
und da haben wir einen gehörigen Warſch.“ 

„Aber unfer Führer?“ 

„Wenn Sie auf den warten wollen, ſo warten Sie. 
Sch breche auf.“ : 

„Richt doch — ich bin unbedingt von der Partie. 
Es wird ja wohl ein anderer Führer zu haben fein.“ 

„Am dieſe Stunde kaum. Wir müßten dann min- 
deitens bis Mittag warten, und da zu es für heute 
zu jpät.“ 

Ein wenig kleinmütig jentte ich den Kopf. Sp be- 
geiftert und aufitiegluftig ich war, jo hegte ich doch Be— 
denen, ein fo gefahrvolles Wagnis ganz allein mit 
einem Manne zu unternehmen, den ich bis zum Abend 
des vorvorigen Tages nie gejehen hatte. Seiner 
Serraintenntnis und Sachtundigkeit durfte ich ja un- 
bedingt vertrauen, davon hatte ich mich überzeugt, 
aber wer bürgte mir für feine Ehrenhaftigteit? Er 
tonnte mich berauben und ermorden wollen. 

Mein mißtrauifher Blick begegnete dem pffenen, 
treuberzigen Leuchten feiner blauen Augen, und alle 
Beiorgnis war wie durch Zauberfchlag verjchwunden. 
Dein, diefer Mann war fein Dieb oder Mörder! 

„Machen Sie fich aljo zurecht. Sch werde in einer 
halben Stunde bereit fein,“ bejchied ich ihn, indem ich 
ihn im Herzen wegen meines Argwohns um Ver— 
zeihung bat, 

Punkt Halb zehn Ahr verließen wir das Grimjel- 
hofpiz bei dem fchönften Sonnenfchein. Der Rellner, 
der vor der Tür ftand, warnte uns zwar und meinte, 
die Beilerung des Wetters werde nicht von Beftand 
fein, allein da fam er bei Me. Strom fchleht an, 
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„Warum denn, mein Freund?“ fragte er ge- 
reist. 

„Das weiß ich niht — 's kommt mir halt jo vor.“ 

„Sie find wohl Profeſſor der Meteorologie?“ höhnte 
der Amerikaner. 

Der Mann jchwieg und trat ins Haus zurüd, Wir 
aber hielten uns keine Sekunde länger auf, fondern 
jeßten uns in eine zwar ruhige und gleihmäßige, aber 
doch ftetige und fördernde Bewegung. 

Mein Begleiter zeigte ſich heute ſchweigſamer als 
geitern, und auch ich fühlte angefichts der Steilheit 
des Weges keine Luft zum Plaudern. Der Atem war 
zu koftbar zu ſchnödem Mißbrauch. Nur nad) dem 
Himmel mußte id immer und immer wieder empor- 
hauen — gewiß, die von Wollen freien Stellen 
itrablten im wunderbarjten Blau, aber es waren eben 
nur Stellen. Immer wieder fegten fchattende Dunft- 
majjen daher, manchmal die Sonne für Minuten ver- 
hüllend, die jedoh dann immer mit neuem Glanze 
wieder hervortrat. 

„Das guden Sie denn nur immer?“ fragte 
Mr, Strom lächelnd. 

„Diefer bejtändige Wechjel gefällt mir nit. Es 
herrſcht zu viel Unruhe in der Atmoſphäre. Wollen 
wir nicht doch lieber umkehren?“ 

„Das können wir jederzeit. Diefe Unruhe verbürgt 
übrigens gerade das Anhalten der Aufbellung, Sonne 
und Wolken liegen im Rampfe. Betrachten Sie nur 
die großartigen Reflere, die diefer Zuſtand bewirkt.“ 

Mahrhaftig, der Anblid war bezaubernd und ge- 
waltig. Sch gab mich in der nächſten Stunde ganz 
feinem Genuffe hin. 

Erjt nach wohl zweieinhalbftündigem anftrengenden 
Steigen madten wir halt zu kurzer Rait. 
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„Wieviel Uhr haben wir wohl?“ wandte ich mich an 
meinen Gefährten. 

„Mittag vorbei.“ 

Zum eriten Male fiel mir, als er fie herauszog und 
aufzuziehen begann, feine Uhr befonders auf, Es war 
eine außerordentlich große, altertümliche Ahr mit einem 
von ſeltſam verſchnörkelten Zahlen bededten Zifferblatt. 
Ihr Beier mußte erſt ein ziemlich abgegriffen aus- 
fehendes ſtarkes Gehäuſe von Schildpatt und nach 
diefem ein paar andere abgewette Silberhülſen ent- 
fernen, ehe er feine Abficht auszuführen vermochte; 
jelbft nah der Ausfhälung aus ihren unmodernen 
PBanzerkleidern aber blieb der interejjante Zeitmeſſer 
noch unförmlid genug. Seinem Eigentümer fchien 
er indeffen von hohem Werte zu fein. Er pußte mit 
liebevoller Sorgfalt an dem Glafe, und fein fonft fo 
fröhliches, lebensfreudiges Geficht nahm einen erniten, 
grübelnden Ausdrud an, als es auf das Snitrument 
gerichtet war. . 

„Gewiß ein altes Erbftüd,“ bemerkte ih voll Neu- 
gier. 

„Ein altes und fehr wertvolles, dabei hiſtoriſch 
intereffant. Sch laſſe es niemals von mir,“ meinte er 
bedeutfam. 

Ich lächelte unwillkürlich. Wie die Menfchen in 
ihrer Eigenliebe doch gern alles überfchäßen, was ihnen 
perjönlich wert iſt! Sch ahnte nicht, daß es mit der 
Ahr doch vielleicht eine andere Bewandtnis hatte, 

gm Weitermarfche trafen wir auf große Streden 
Neufchnee, in den wir oft bis zum Gürtel einfanten. 
Trotzdem famen wir gut vorwärts. Gefahr war weniger 
Dabei als Mühe. Nur einmal fürchtete ih ernitlich ein 
Unglüd, Wir paffierten eine ziemlich ebene Strede 
mit einer weit vorragenden jchrägen Bergwand über 
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uns, auf der der Schnee noch in dichten Mafjen lag. 
Es war einer jener Bläße, denen der Bergjteiger vor- 
fihtig aus dem Wege geht, da das geringite laute Ge- 
räufch, ja ſchon der Schritt die fchlafende Löwin des 
Gebirges weden und den unglüdlihen Wanderer in 
einem Schneewall begraben kann. 

Unwillkürlich trat ich leifer auf. Nicht ſo mein Ge⸗ 
fährte. Zm Gegenteil, die kurze Erholung, die der 
ebene Weg feinen Lungen gewährte, ſchien er aus- 
giebig benüßen und fih für das bisher nur ungern 
beobachtete Schweigen entihädigen zu wollen. Er 
gebärdete fich geradezu übermütig, hub an zu jodeln 
und fuchtelte mit feinem Bergſtock. 

„ae. Strom, find Sie verrüdt?“ rief ich entjekt. 

„Warum denn?“ 

„Bedenken Sie doch die Lawinengefahr!“ 

„Ah was, Lawinen — Sie Angjtmeier — Gie!“ 

„Als erfahrener Hochtourift müſſen Sie doch die 
Gefahr noch beijer kennen als ih! — Sie willen gut, 
Daß hier Lawinengefahr in hohem Maße vorhanden ift!“ 

„Sie täufchen fich, beſter Ooktor.“ 

„Aber jo nehmen Gie doch Vernunft an!“ 

„ir find doch im Hochſommer! Woher follen denn 
da die Lawinen kommen?“ 

Mir fliegen plötzlich Zweifel auf, ob ich recht daran 
getan hatte, mich feiner Führung bei einem ſo gefahr- 
vollen Unternehmen anzuvertrauen. „Mr. Strom, 
ich veritehe Sie nicht. Sie wiljen doch, daß wir bei 
dieſem Neufchnee feinen Augenblid vor Lawinen 
jicher find! Sch bitte Sie ernftlich, ftill zu fein, wenig- 
itens bis wir noch einige hundert Meter weiter find, 
3 weiß ſonſt wahrhaftig nicht, was ih von ghnen 
denten Soll,“ 

Verdutzt ftarrte er mich einige Augenblide an, dann 
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lachte er, nidte und war von dem Moment an ſtumm 
wie ein Fiſch. Sch atmete auf, ich fühlte, dag wir uns 
in einer fritiichen Lage befanden, und daß von unferer 
Vorſicht vielleicht unjer Leben abhing. Daß ich, um 
meinen Swed zu erreichen, etwas unhöflich hatte 
werden müſſen, fümmerte mich weiter nidt. 

In fehr fpäter Stunde gelangten wir endlich zur 
Oberaarjochhütte, wo wir die Nacht zu verbringen ge- 
dadten. Das Wetter hatte fich gehalten, fo daß wir 
feine Urſache fanden, unferen Entſchluß zu bereuen. 
Wir hofften, in der Schughütte Geſellſchaft zu treffen — 
von mir wenigjtens kann ich jagen, daß ich dieje Hoff- 
nung von Herzen hegte, denn Stroms Verhalten hatte 
mein Dertrauen in die Fähigkeiten dieſes NReife- 
fameraden einigermaßen erjchüttert. 

Leider ſah ih mich getäufht — wir waren Die 
einzigen Gäſte der Hütte für diefe Nacht. 

Um fo bequemer konnten wir uns allerdings ein- 
richten. Wir machten ein Feuer an, aßen und tranken 
und legten uns dann todmüde zum Schlafen nieder. 

„Späteſtens um vier Ahr müfjen wir aufitehen,“ 
waren die letten Worte, die wir austaufchten. 

Der feite Wille ift der befte Weder. Als ich mich 
erhob und beim Lichte eines Streichhöl;chens nad 
meiner Uhr ſah, wies-der Zeiger auf dreiviertel vier 
Uhr. Dabei fiel mir .ein, daß ich eigentlich um diefe 
Zeit im Zuli keiner Beleuhtung zum Erkennen des 
Bifferblatts hätte bedürfen müſſen. War dies troßdem 
der Fall, jo lag es daran, daß es draußen finfterer fein 
mußte, als die normale Lage der Dinge rechtfertigte. 
Von banger Ahnung erfüllt, riß ich die Tür auf, und 
jähes Entſetzen durchzuckte mich: ich fah nichts, nichts, 
nichts! Dichter, undurkhfichtiger Nebel belagerte un- 
jere Hütte, und ich wagte nicht einmal ganz hinaus- 
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zugehen, denn ich war überzeugt, ich würde auf weiter 
als zehn Schritte die Hütte nicht mehr feben können. 

Erſchrocken wedte ich meinen Gefährten, der auch 
jogleih aufſprang. | 

Strom nahm die Sade viel leichter als ih. „Ballen 
Sie auf, die fteigende Sonne wird den Nebel bald ver- 
treiben,“ bemerkte er lahend. „Gerade Nebel ift in 
der Regel der Vorbote beftändiger ſchöner Witte- 
rung.“ 

Ich ließ mich beruhigen und legte mich wieder hin. 

Mer aber nicht weichen wollte und aller tröftlichen 
PBrophezeiungen fpottete, war der Nebel. Um die 
Mittagftunde ftedten wir noch genau fo unter der 
Sarnktappe als am Morgen. Heute war jedenfalls an 
Meitergeben nicht mehr zu denken. 

„Sp ruhen wir uns eben aus und fammeln neue 
Kräfte,“ meinte der Amerikaner, der mertwürdigerweife 
von jeder Furcht frei ſchien. 

Der arge Wettergott ftellte unfere Geduld auf eine 
harte Probe. Unfer Erwachen am zweiten Morgen 
wiederholte die Beftürgung des erſten in noch höherem 
Maße. Alles noch wie am Abend! Kein Sonnen- 
bliß, kein Lichtftreifen, feine audh nur einigermaßen 
lihtere Stelle in dem unerbittlihen Dunftmeer! Erft 
gegen Mittag trat eine Wendung ein, Doch leider keine 
zum Befjeren. Der Nebel löfte fih in Niederfchläge 
auf. Die verhängnisvollen Floden ſtürzten in dichten 
Maffen herab, während ein fchneidender Sturmwind 
fie heulend herumpeitfchte. 

„Da hab’ ih mich zu einem ſchönen dummen 
Streiche verleiten laſſen!“ murrte ich. „Dieſer Zu— 
ſtand kann Tage anhalten — und wir Rn nur noch 
bis morgen abend Proviant.“ 

„Ich glaube nicht, daß es fo lange dauert,“ meinte 
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Stom leichthin, „Nichts ift dauernd als der Wechſel. 

's ift doch ganz gemütlich hier!“ 

„Semütlih kalt — ja. Und wenn nun der Holz- 
vorrat zu Ende geht? Meiner unmaßgeblihen Mei- 
nung nad reicht er faum noch für morgen aus,“ 

„Das wäre allerdings fatal. Doch haben wir ja 
die Deden.“ | 

„And die Lebensmittel?“ | 

„Wir greifen den eifernen Beſtand der Hütte an 
und legen dafür Geld in die Büchfe.“ 

„Soviel ich febe, ift gar keiner vorhanden.“ 
„Dann feßen wir uns auf halbe Nationen,“ 
„And dann?“ 

„Qun — dann wird’s eben anber geworden fein.“ 

„Und wenn nicht?“ 

„Sp madhen wir einen Verſuch, uns wieder zum 
Hoſpiz durchzufchlagen.“ 

„Sie nehmen die Sache verwünfcht kalt, Mr, Strom.“ 

Er lachte und ftredte fich behaglich auf feinem Stroh- 
lad aus. „Was hülfe es, wenn ich’s nicht täte, liebjter 
Doktor? Wir fteden nun einmal in der Patſche drin. 
Durch Angſt und Aufregung bejfern wir nichts. Er— 
halten wir uns kaltes Blut. Hinterher ift’s ein inter- 
effantes Abenteuer,“ 

Er begann feelenvergnügt eine Melodie aus der 
„zuftigen Witwe“ vor fich hin zu pfeifen. 

Zum erjten Male tauchte in mir jet ein gräßlicher 
Verdacht auf. Mir fam es vor, als fteigere fich die be- 
baglide Stimmung. meines feltfamen Reifegenofjen 
in dem Grade, als unfere Lage fich verichlimmerte, und 
der Gedanke durchzuckte mid wie ein Blitz, er habe 
mich aus teuflifcher Bosheit hier heraufgelodt, in voller 
Renntnis und Würdigung der Umftände diejes AUben- 
teuer herbeigeführt. Sch blidte forfchend zu ihm hin- 
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über. War der Menſch wahnfinnig, fih in einer fo 
erniten Lage fo zu betragen? Möglich, daß er es war. 
Erit jeßt begann ich zu denken, er fei doch von Anfang 
an eine fehr auffällige Erjcheinung gewejen, und ich 
begriff nicht, wie ih mich von ihm hatte zu einem fo 
unüberlegten Unternehmen verleiten laffen können. 
Doch die Reue kam zu fpät, es galt jekt, auf der Hut 
zu fein. | 

Indeſſen — die frivole Trällerei konnte ich nicht 
mebr aushalten, 

„Hören Sie auf mit dem Gepfeifet“ fuhr ih ihn 
an. „Ich kann’s nicht mehr hören!“ 

„Sp kann ich ja etwas Erniteres fingen,“ lenkte er 
gutmütig ein und ftimmte fogleich den alten Studenten- 
teim an: | 

„Stiefel muß fterben, 

Zit noch fo jung, jo jung! 
Stiefel muß fterben, 

Fit noch fo jung!“ 

Mütend ſprang ib auf. „Zum Teufel, Herr, 
wollen Sie mich zum Narren halten?“ 

„Aber ich bitte Sie — hab’ ih nicht das Recht, mir 
die Zeit zu vertreiben, jo gut ich kann und wie es mir 
beliebt? Zeder nad) feinem Geſchmack. Habe ich mir 
ſchon erlaubt, Ihnen Vorſchriften zu machen?“ 

Nein, das hatte er nicht, Sch ſchämte mich meiner 
Heftigkeit und ſchwieg. Aber ich beobachtete ihn von 
da ab unausgejeßt. | 

Und da fielen mir mebrere eigenartige Umjtände 
ins Auge. Erſtens feine häufige Bejchäftigung mit 
feiner alten Uhr, Immer wieder zog er fie heraus 
und ftudierte ihr Zifferblatt oder verfolgte den Gang 
der großen unförmliden Zeiger. Dabei pflegte er 
immer dasjelbe Lied leife vor fich hin zu fummen. An— 
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fangs verftand ich den Text nicht, erjt bei mehrmaliger 
Wiederholung gelang es mir, einige Broden auf- 
zuſchnappen. 

„Unſer junges Leben eilt 

Mit verhängtem Zügel — 

Wer nach unſern Vätern forſcht, 

Mag den Kirchhof fragen —“ 

Aha — das Güntherſche Lied „Laßt uns alle fröh- 
lich fein“, eines der düjterften Lieder, die ich kenne, 
Mie ftimmt das nur zu der fortdauernden Lujtigkeit 
des Menſchen? | | | 

Fa, wie ftimmte das dazu? Und was war es nur 
für eine Bewegung, die der unheimlihe Menſch wie 
mechanifch immer und immer wieder mit feinem Berg- 
itode, mit dem er wie jpielend herumfudtelte, in der 
Luft befchrieb? Er padte den Stod oben am Griffe 
und fuhr mit ihm von oben rechts nach unten links im 
Halbkreis durch die Luft, wozu er mit den Lippen ein 
pfeifendes Geräufhb machte — es war eine merf- 
würdige Spielerei, und die Bewegung erinnerte mich 
an irgend etwas, aber ich konnte mir nicht zum Haren 
Bewußtfein bringen, was es war. Um ſo mehr erregte 
das Spiel mein Mißfallen. Doch fchwieg ich lieber 
und fah nicht mehr hin. 

Nun das Drittens — und das war das Sonderbarfte ! 
Es lag auf der Hand und ftimmte nur mit den Natur- 
geſetzen überein, daß wir von den mageren Nationen, 
die wit unferem Magen zuzuführen in die Notwendig- 
keit verjegt waren, nicht ftärker wurden. Aber nie 
babe ich eine jo jähe und auffällige Abmagerung be- 
obachtet, wie folche der Rörper meines Gefährten 
während unjeres Aufenthaltes in der Schußhütte er- 
fuhr. Sch babe anfangs betont, daß er den Eindrud 
eines gut genährten, voll entwidelten Mannes hervor- 
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brachte. Noch in die Hütte zog er mit vollen, frifchen, 
tofig angehauchten Mangen ein. Nun bot es ein 
geradezu erichredendes Schaufpiel, zu bemerken, wie 
der ſeltſame Menſch infolge der mageren Roft abfiel — 
man fonnte den Vorgang förmlich mit anjehen, Nicht 
etwa bloß von einem Tage zum anderen ließ fich der 
augenfällige Verfall konjtatieren, fondern beinahe von 
Stunde zu Stunde, Die rötlihe gefunde Farbe wich 
mehr und mehr einer leichenhaft blafjen, das Fleifch 
wich aus Wangen und Gliedern, die Augen traten in 
ihre Höhlen zurüd, indes die Backenknochen und das 
Kinn immer mehr herauszuquellen jchienen, das fahle 
Haar jchien noch fahler und dünner zu werden, feine 
Glieder magerten ab, jo daß die Rleider um die lange 
Gejtalt zu fchlottern begannen. 

Jeden Morgen bot der Unglüdliche einen er- 
Ichredenderen Anblid, ih mochte ihn zulegt kaum mehr 
anſchauen. 

Und doch war das alles noch nicht einmal das 
Wunderſamſte. Was mir das meiſte Grauſen ein— 
flößte, war die Tatſache, dag Srom ſich bei all dieſen 
Verfallserſcheinungen ganz bebaglich zu befinden, ja 
von Tag zu Tag, wie der Hunger mir in den Ein- 
geweiden zu wüten anfing und wie der Mangel an 
Nahrung feinen Vorrat an Mustelmafje hinwegſchmolz, 
nur noch beiterer und luftiger zu werden ſchien. 

Dabei lugte er alle Augenblide bejorgt nach dem 
Wetter aus. „Verwünſchtes Beh! Alles noch beim 
alten!“ rief er mir dann mit einer Stimme und Miene 
zu, Die ebenfogut zu der Außerung gepaßt hätte: 
„Gott fei Dank, Sturm und Schneetreiben halten an!“ 

Ich verjpürte mehr und mehr eine wachſende Wut 
in mir, die ich nur mühſam zurüdbielt, Er war und 
blieb doch immer mein Gefährte, wenn aud ein un- 
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heimliher — und was hätte ich hier oben allein be- 
ginnen follen? Außerdem war er.es, der die Renntnis 
der Ortlichkeit befaß — ohne feine Führung wäre ich 
vielleicht nie wieder zu menfchlichen Wohnungen zurüd- 
gelangt. | 

Sp vergeht Stunde um Stunde, Tag um Tag. 
Manchmal gewinnt es den AUnfchein, als wollte der 
-Himmel fih aufllären. Da hört es auf zu fchneien, 
und wir fchöpfen einige Hoffnung. Das ijt immer des 
Nachmittags der Fall, wenn an keinen Aufbruch mehr 
zu denken iſt. Aber in der Nacht beginnt der Fall der 
Kriftalle entweder von neuem und hält den Vormittag 
über an oder die Landichaft ift in undurchjichtigen 
Milhnebel gebüllt, fo dag wir uns von neuem zum 
Warten entichliegen müſſen. 

Der fünfte Tag! Sturm, Wolken, Nebel, Schnee! 
Die Hütte beinahe begraben in der weißen Floden- 
ſchicht — nur mit dem Aufgebot aller Kräfte halten 
wir den Zugang ins Freie offen! 

. Am Morgen haben wir die le&ten Vorräte verfpeift. 

Ungeduldig fchreite ich fait den ganzen Tag in dem 
tleinen Raum auf und ab. Ich fühle, daß ich handeln 
muß, wenn ich nicht verzweifeln foll. Soll ih erft 
warten, bis der Hunger das Mark aus meinen Rnochen 
und damit die Rraft aus meinen Nerven und Musteln, 
die Energie aus meinem Gehirn entweichen läßt? Soll 
ih noch länger den Anblid dieſes in feiner Gleich- 
gültigkeit und Unempfindfamteit immer unbeimlicheren, 
- in feiner unmotivierten Heiterkeit fo furchtbaren Men- 
ihen ertragen? Ihn wieder und wieder mit feinem 
Alpenjtode diefelbe unverjtändlihe Bewegung aus- 
führen fehen, die mich an irgend etwas Unbekanntes 
erinnert? 

Ich kann nicht mehr! Meine Nerven find überreizt, 
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ich kann den Aufenthalt in der Hütte, ich kann den Rlang 
feiner Stimme, den Blid auf das abgefallene, knochige 
Gefiht, auf die tiefliegenden Augen und blutlofen 
Lippen nicht mehr ertragen! Selbſt die große alte Uhr 
wirkt wie der Anblid eines graufigen Zaubers auf mich, 
dejfen Gegenwart mir Zurht und Schreden einflößt. 
Sie erjcheint mir fo eigentümlich kalt und leuchtend, 
lie bat etwas Wefenhaftes, Lebendiges, ihr lautes 
Ticken deuht mid höhnifches Lachen, das weiße Ziffer- 
blatt mit feinen bieroglypbenartigen, undeutlichen 
Zeichen blidt mid an wie eine boshaft lächelnde Fratze. 

„Morgen früh breche ich auf, mag das Wetter fein, 
wie es will,“ unterbrede ich ein langes, peinvolles 
Schweigen. 

„Sie wären wahnfinnig genug, es zu fun,“ er- 
widerte er achſelzuckend. 

„Wahnfinnig? Heute früh haben wir den lebten 
Bilfen verzehrt!“ 

„And draußen? Bevor Gie hundert Schritte 
zurüdlegen, haben Sie fih verirrt — in dreifach 
ſchrecklicher Geſtalt winkt Ihnen das Ende: entweder 
der Hungertod, oder ein jäher Abſturz, oder der Tod 
des Erfrierens in der Schnee- und Eiswüſte.“ 

„Sie haben noch das Lebendigbegrabenwerden in 
den Gletſcherſpalten vergeſſen,“ fügte ich finſter hinzu. 
„Und welche Ausſichten haben wir, wenn wir hier 
bleiben?“ | 

„Die, die in der Zeit und Geduld liegen.“ 

„Noch zwei Tage, und wir werden überhaupt nicht 
mebr imjtande fein, uns weiterzufchleppen. Und daß 
uns jemand aufjucht, glauben Sie wohl felber kaum. 
Denn Sie gerade waren es, der davon ſprach, auf dem 
Rückmarſch den Weg über den Fiefcherfirn zu nehmen. 
Man wird uns alfo gar nicht vermilfen.“ 
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„Da mögen Sie wohl recht haben.“ 

„Nun alſo! Welche Ausfichten liegen für uns da 
in Seit und Geduld? Der Tod liegt darin, ein lang- 
jamer, jammervoller, entnervender Hungertod! Nein, 
mein Herr, der Tod, der mich draußen erwartet, Dauert 
nur Minuten — bier fterbe ich ftüdweije und empfinde 
die Qual des GSterbens taufendfah! Tun Gie, was 
Sie wollen, ih breche morgen früh auf! Lieber draußen 
mit den Elementen, dem Sturm und Schnee, dem 
Eife, der Rälte und den Felſen mich herumfchlagen, 
als noch länger —“ 

Ich hatte hinzufegen wollen: „den Anblid einer 
lebenden Mumie ertragen und dem aufregenden Ein- 
fluffe Zhrer dreimal verwünſchten Gefellfchaft aus- 
gejeßt fein!“ Sch brach jedoch kurz ab, es war beffer, 
in Frieden zu fcheiden. Deshalb fügte ih nur bhin- 
zu: „Auch Sie felbit halten es hier nicht lange mehr 
aus.“ 

„Warum nicht?“ 

„Suden Sie in Shren Tafchenfpiegel, jo werden Sie 
die Antwort erhalten,“ 

‚Er lachte. „Meinen Sie? Ob, daraus mad)’ ich 
mir nichts. Manche Menſchen verlieren fchnell an 
Fülle, legen aber auch ſchnell wieder an. Es ift ja nur 
das ohnehin der Verweſung ausgeſetzte, vergängliche 
Fleifch, welches ſchwindet — die Rrnochen find doch das 
Wichtigere, Dauerndere; fie halten unter günftigen Um- 
tänden Jahrhunderte aus. Sch kann Zhnen die Ber— 
fiherung geben, deß ich mich ganz kräftig und wohl 
fühle.“ 

Ich erwiderte nichts, ſondern traf meine Vorberei— 
tungen für den nächſten Morgen. Ich nahm mei- 
nen Safchentompaß hervor, ſuchte mich genau über 
die Richtung zu vergemwiljern, unterfuchte, ob meine 
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Inſtrumente, Geräte und Rleidungsftüde fih noch in 
gutem Zuſtande befanden. 

Da erkannte er, daß ich Ernjt machte, „Sch werde 
Sie begleiten,“ entjchied er fich, bevor wir uns nieder- 
legten, „Sie haben fich meiner Führung anvertraut 
— ih bin gemiffermaßen für Sie verantwortlich.“ 

Er hielt Wort. | 

Sobald er mich aufitehen hörte, erhob er fich eben- 
falls, wir waren zugleidy fertig, traten hinaus vor die 
Hütte und ftanden einige Minuten ftumm und nad- 
denklich. Es war mir doch ein Troft, ihn bei mir zu 
haben, fo unheimlich er mir geworden war, denn ich 
ertannte die Unmöglichkeit, mich in diefem Wetter 
zurechtzufinden. Freilich — als ih ihn ftehen ſah auf 
dem weißen Schneeteppich, einer vom Wind bin und 
her gewebten Vogelſcheuche gleich, die Glieder in den 
Kleidern, die Rnochen förmlich in der Haut [chlotternd, 
da bot. er eine fo entjegliche Erfcheinung, daß ich lieber 
ohne ihn gegangen wäre — auf die Gefahr hin, ab- 
zuſtürzen und umzukommen. 

Nachdem er ſich orientiert hatte, rief er mir zu: 
„Folgen Sie mir!“ und ſchritt keck in den Schneeſturm 
hinein. 

Seine Sicherheit imponierte mir, denn wer ſo 
raſch entſcheidet, handelt nah einer feſten Über- 
zeugung. 

Nun begann eine Wanderung, ſo mühevoll, auf- 
tegend und nervenanfipannend, daß es jchwer iſt, eine 
Beichreibung davon zu geben. Nur Schritt für Schritt 
vermochten wir uns unjeren Weg zu erfämpfen. Der 
Schnee lag meterhoch und hatte jede Ritze, jeden Spalt, 
jede Rluft ausgefüllt. Bei jedem Schritte drohte ein 
Verſinken. 

Allein mein Gefährte ſchien zu wiſſen, was er tat. 
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Ich ging dicht hinter ihm drein. An eine Unterhaltung 
war natürlih nicht zu denten. Ich verjpürte auch 
feine Luft dazu. Der Schweiß lief von meiner Stirn, 
meine Musteln zitterten und bebten. Nach einigen 
Stunden konnte ich nicht mehr. 

„Lalfen Sie uns ausruhen,“ bat ib Strom, „ic 
fann nicht weiter!“ 

„ir dürfen nicht,“ entgegnete er mit einer Stimme, 
fo Elanglos und beifer, daß ich zurüdbebte. Wohin war 
fein fonores Organ gekommen? Er ſprach wie ein 
Menſch, dejfen Atem am Ausgehen ift, und fein Aus- 
ſehen ftrafte feine Stimme nicht Lügen, 

„Sie meinen, die Zeit ift zu koſtbar?“ 

„Eritens das — und dann auch —“ 

„Dann?“ 

„Machen Sie fib auf Schlimmes gefaßt, Herr 
Doktor — wir haben uns verirrt!“ 

Das war eine Nachricht gleich einem Donnerſchlag. 
Verirrt — verirrt in diefer Eiswüfte bei diefem Wetter, 
verirrt ohne PBroviant und ohne Schußmittel! 

„Wir find verloren!“ ftöhnte ich. 

„Ich glaube es felbit.“ 

„Sie ſchienen Shrer Sade fo fiber —“ 

„Gewiß — aber unter folden Umftänden —“ 

Er hatte recht. Ich konnte ihm keinen Vorwurf 
maden. Warum war ich mit ihm gegangen? 

„ah hoffe, dag ich den Weg wiederfinde,“ erklärte 
er nach einer Weile mit feiner heiferen Stimme. „Nur 
Dürfen wir jeßt nicht warten — der Pla ift zu gefähr- 
lich. Ich glaube, es ift befier, wir nehmen das Seil.“ 

Sch weigerte mih. Als ich aber wenige Minuten 
jpäter faft bis an die Schultern in eine Schneegrube 
gefunten war, aus der ich mich nur mit Mühe befreite, 
erkannte ic) die Notwendigkeit der Maßregel. Wir ver- 
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banden uns durch das mitgeführte Seil und fuchten 
weiter unjeren Weg. | 

Mieder verflog wohl eine Stunde. Da ftand mein 
Führer plöglih ftill: „Halt — nit einen Schritt 
weiter!“ | | 

„Was gibt es?“ 

„Wir ftehen an einem Abgrund — jeder Schritt 
weiter kann das Leben koſten.“ 

Sitternd drängte ih mich an ihn heran. Cs war 
eine fürchterlihe Lage. Wir ftanden hart an dem zer- 
Hüfteten Rand einer fteil abfallenden Schluht. Auf 
der einen Seite gähnte der Abgrund, auf der anderen 
erhoben fih die Felſen ſenkrecht und fteil, ſo daß nur 
ein ſchmales Band für unfere Füße übrig blieb. Ver— 
zweifelnd fchaute ich in die Tiefe und Höhe — ich war 
bis zum äußerften erfchöpft und fürdhtete, zufammen- 
zubrechen. 

Und doch — zurüd mußten wir. 

„Zurüd, wir müſſen zurüd!“ ftöhnte ich. 

„Unmöglich !“ 

Da gewann der Zorn in mir die Oberhand. „Schurke, 
du haft mich abjichtlih ins Verderben gelodt!“ 

„Sind Sie verrüdt?“ fauchte er. 

„Zurück — oder ich ſchlage Sie zu Boden!“ 

„Ich bitte Sie — in dem Schneeſturm! Man kann 
ja faft die Augen nicht aufmachen!“ 

ah zog meinen Revolver aus der Taſche und 
feuerte einen Schuß ab. 

„Bas foll das?“ fragte er verwundert, 

„Hüfe herbeirufen, wenn welde in der Nähe ift.“ 

Ein gellendes Lahen, das mir wie das eines 
Teufels Hang, traf mein Ohr. „Da können Sie lange 
warten!“ 

„Wollen ſehen.“ 
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Ich feuerte einen zweiten Schuß ab. Dann preßte 
ih mich fo feft ich konnte an die Felsmauer, um ein 
wenig auszuruhen. 

Der Amerikaner ftand neben mir, ohne zu |prechen. 

Plötzlich ftieß ich einen Freudenfchrei aus. „Pie 
Sonne!“ rief ich. ! 

Ja, fie war es. Den dunllen, jchwarzen, wild- 
bewegten Woltenmafjen waren leichtere, weniger un- 
durchdringliche gefolgt, Strahlen der langerjehnten, 
ihwer vermißten: Himmelsleuchte bahnten ſich ihren 
Meg durch die Nebel, und bald löfte ein Streifen lichten 
blauen Himmels die Dunftmafjen ab. 

„Gerettet!“ jauchzte ich auf. 

„Anfinn!“ kreifchte mein Gefährte, der wie außer 
fih fchien, worauf er, um feine wahre Meinung zu 
verbergen, hinzuſetzte: „Weil es doch zu fpät ijt!“ 

„Hallo!“ ertlang eine ferne Stimme. 

„Hallo — hallo!“ ſchrie ich, jo laut ich vermochte 
zurüd, 

Unwillkürlich wandte ich mich nach der Richtung 
der rettenden Rlänge — vielleicht vergaß ich dabei, daß 
wir durch das Seil miteinander verbunden waren. 

Jedenfalls vernahm ich feine heifere Stimme mit dem 
Ausdrud des Entfeßens: „Vorſicht — ih — ich falle!“ 

Ich wandte mich haftig nah ihm um. In der Tat — 
feine Füße waren von dem fehmalen Band abgerutſcht, 
. weiter und weiter glitt er hinab auf der jäh abfallenden 
Wand. 

Stürzte er, ſo ſank ich mit ihm. Alle meine Kräfte 
zuſammenraffend, ſtemmte ich mich mit den Füßen 
gegen den Rand, den Oberkörper ſo weit ich vermochte 
nach hinten zurückpreſſend. Angſtſchweiß troff aus 
allen Poren meiner Stirn, ich atmete mühſam, und 
mächtig pochte mein Herz. 
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Gott fei Dant, wir hielten beide aus — ich und das 
Seil! Der Stürzende fand einen Halt, mühjam 
arbeitete er fih an der Wand in die Höhe, ftredte die 
rechte Hand nah mir aus. Kräftig griff ih zu — ein 
Schwung und er war gerettet. 

Oder vielmehr — war es niht! Wir waren beide 
verloren! Der Unfelige gab nicht nur meinem ver- 
zweifelten Nude nicht nad), er leijtete fogar Widerſtand, 
zog aus Leibeskräften nach unten. 

„Schuft! Biſt du raſend?“ 

„Hinab — hinab mit dir!“ kreiſchte der Dämon, und 
die fchwache, fleifchloje Geſtalt jchien mit einem Male 
Riefenträfte zu gewinnen. War er wahnfinnig ge- 
worden? Einen Blid des Entjeßens warf ich auf ihn, 
während ich alle Zibern meines Rörpers zum ver- 
zweifelten Widerjtand anftrengte — es war das lebte 
Mal, dag ich ihn überhaupt ſah. Schreckensbleich 
wandte ich mich ab, damit die fürdhterfiche, Ihauder- 
volle Erfheinung meine lebte Rraft nicht lähme. 
Maren meine Sinne duch die Verzweiflung verwirrtwe 
oder war es Wirklichkeit? Das fleifchlofe Antli mit 
den weit vorjtehenden Badenfnochen zeigte überhaupt 
feine Spur von Fleisch mehr — ich erblidte nichts als 
einen foheußlichen Totenfchädel mit leeren Augenhöhlen, 
gräßlich Fletichten die großen weißen Zähne mich an, 
als grinften fie teufliich über das Gelingen ihres böl- 
liichen Wertes. Auch die Hand, welche in der meinen 
lag, bejtand nur noch) aus eiskalten, leblofen Knochen, 
die fchlotternden Kleider waren abgefallen und ent- 
blößten ein nadtes, bleiches Skelett, von deſſen linker 
Rippe an der goldenen Kette das Stundenglas — die 
unheimlihe Uhr — herabbaumelte, während der lange 
Bergftod zur Senje geworden war, mit welcher: das 
Phantom nach mir zu Schlagen ſchien. 
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Schwindel faßte mich, laut fchreiend wollte ih ihn 
fahren lajjen, aber die Knochen hatten mich feit gepadt, 
als wären fie mit meinen Fingern verwachſen, fie 
trampften jih wie eiferne Rlammern um mein Ge- 
lenk und riffen daran mit unbezwinglicher Bauberfraft. 

Und — fonderbar! Obwohl es vor meinen Augen 
flimmerte und dampfte, obwohl die Todesqual den 
kalten Schweiß aus meiner Stirn preßte, obwohl meine 
Sedanten wie im tollen Herenwirbel dur meinen 
Ropf kreiften — mich durchblitzte inmitten all diefer 
Aufregung eine feltfame Erkenntnis, Mir ward be- 
wußt, an was mich die mechanische Halbkreisbewegung 
mit dem Bergftod gemahnte: es war die Bewegung 
der mähenden Senje, welde mein fürdterlicher Ge— 
jellichafter nachgeahmt hatte! 

Stärker und ſtärker zog die falte Geifterhand — 
ich jchrie, ich fträubte mich, ich ftemmte mich gegen die 
verhängnispolle Macht mit meiner lebten Kraft — 
umfonjt, ih kann nicht mehr, Betäubung umnebelt 
meine Sinne, meine Füße befällt es wie Rrampf, meine 
Hand ift gelähmt von feinem Drude! | 

Da padten mich plößlich kräftige Arme, die mich 
vom Abhang, über den ich eben hinabzuftürzen im Be- 
griff bin, zurüdziehen, ein fcharfes Meſſer zertrennt 
mit einem einzigen ſcharfen Schnitt das Seil — ohn- 
mädtig finte ich in die Arme des Oberhaslers, der mich 
nun wie ein hilflofes Rind hinüberträgt auf den feiten 
Boden der rettenden Erde! 


Am Abend des dritten Tages nach meiner Rettung 
faß ich wieder im Kreife der Gäfte des Hotels in Mei- 
ringen, Noch immer fieberhaft erregt hatte ich eben den 
Bericht. über. mein graufiges Abenteuer vollendet und 
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ſchloß mit dem Bemerken, daß ich vor einem gehirn— 
marternden Rätſel ſtände. „Ich weiß nicht, meine 
Damen und Herren, ob ich ſelber ein geiſtiges Opfer 
der Angſt, des Hungers und der unerhörten Über— 
anſtrengung geweſen bin, oder ob das alles, was ich 
Ihnen berichte, auf wirklicher Beobachtung beruht. 
Anfangs ſtand mir alles ſo klar und lebendig vor dem 
Sinn, wie Sie ſelber hier, aber ich fühle täglich meine 
Zweifel und Bedenken wachſen. Es iſt, als bringe 
jede Stunde ein Zahr zwiſchen mich und dies entjeßens- 
volle Ereignis. Weiß ich doch kaum, wie ich hierher 
zurüdgelommen bin, obwohl ih dem Anſchein nad 
an allen Handlungen meines waderen Retters und 
feiner tapferen beiden Begleiter aus dem Grimjel- 
hoſpiz werttätig teilgenommen, mit ihnen marjdiert 
und wiederholt größere Streden abgefahren bin.“ 

Stumm und aufmerffam, mit jenem bebaglichen 
Unbehagen, mit dem wir Menfchen in der Regel das 
Unerklärliche, Rätſelhafte, Sraufige oder Überfinnliche 
binzunehbmen pflegen, batte die kleine Gejellichaft 
meiner Erzählung gelaufht, Nachdem ich geendet, 
dauerte das Schweigen noch eine kurze Weile fort, 
dann warf der Rentier aus Lyon die Frage auf, ob 
denn der feltfame Amerikaner wirklich in den Abgrund 
binabgeftürzt fei, und ob jemand den Sturz beobachtet 
habe. 

Dies beitätigte mein braver Oberbasler, der unter 
uns faß und feine von ihm unzertrennlide Pfeife 
qualmte. „Wir famen juft zur rechten Zeit,“ ergänzte 
er ernjthaft meinen Bericht. „Als ich erfuhr, daß der 
Herr Doktor bei dem ungünftigen Wetter aufgebrochen 
‚war, wußte ich fofort, daß er unangenehme Erfahrungen 
machen würde, und als er nicht zurüdfehrte und ich 
dutch meinen zufällig mich befuchenden Bruder erfuhr, 
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es fei auch niemand im Hotel ‚Zungfrau‘ am Eggishorn 
angetommen, da fchwante mir nichts Gutes, Ich be- 
wog ihn und einen Herrn auf dem Hoſpiz oben, mich 
zu begleiten — wir drangen bis zur Oberaarjochhütte 
vor, und von diefer nur etwa zwei Rilometer entfernt 
fanden wir den Herrn Doktor, Wir hätten aber un- 
verrichteter Sache umkehren müſſen ohne die beiden 
Schüffe, die uns die Anweſenheit der Gefuchten ver- 
fündeten, und ohne den Sonnenfcein, der uns noch 
rechtzeitig den Blid freigab.“ 

„And dem Begleiter des Herrn Doktors vermochten 
Sie keinen Beiltand zu leiften?“ wiederholte der 
Franzoſe feine Frage. 

„reider nicht, denn in dem Augenblide, als wir 
den eben hinabfintenden Herrn hier ergriffen, riß das 
Seil, und der Unglüdlihe ftürzte in den Abgrund 
hinab, Dort hinunter zu gelangen, ift unmöglich, 
feine Leiche wird niemals gefunden werden.“ 

„Ich hatte die Empfindung, als hätten Gie das 
Seil mit einem fcharfen Meffer zerjchnitten?“ wandte 
ih mich befremdet an meinen Retter, 

„O nein, wie hätte ich dazu fo ſchnell die Möglichkeit 
gehabt? Es vollzog fich ja alles in einem Augenblid,“ 

„Oder vielleicht Fhr Bruder — oder der Herr vom 
Hoſpiz?“ 

„Nein — nein. Mein Bruder und ich packten Sie 
zugleich, und der Herr befand ſich wenigſtens zehn 
Schritte hinter uns, Das Geil iſt zerriſſen, daran iſt 
fein Bweifel.“ 

Ich erwiderte nichts, aber ich zweifelte doch. Der 
Bergſtock war mir in der lebten fürchterlichen Sekunde 
wie eine Senje erfchienen, und die ſeltſame Vorſtellung 
beijchlih mich, daß der Ningende felber durch einen 
Streih mit dem feharfen Inſtrument das Er — 
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Unmöglih! Gewaltfam unterdrüdte ich den fchauder- 
vollen Gedanten. 

„Ein mertwürdiger Menfh war jener Mr, Stom, 
das kann ich nicht leugnen,“ erklärte der Profeſſor aus 
Halle nah einer Pauſe. „Dieſe ans Wunderbare 
grenzenden Spradtenntnijjie —“ 

„Mein Landsmann Mezzofanti beherrſchte acht 
undfünfzig Sprachen,“ flocht hier die Signora aus 
Bologna lächelnd ein. 

„Z3mmerhin — das iſt eine ſeltene Ausnahme. 
Übrigens find das nicht die einzigen Eigenſchaften, 
duch die er unjer Befremden erregte. Seine Reifen 
durch alle Länder und Erdteile, feine ungeheuerliche 
Dertrautheit mit allen Sportangelegenbeiten, feine 
ans Wunderbare grenzende Lofaltenntnis in bezug 
auf die voneinander entlegenften Pläße, der eigen- 
artige Umftand, daß er uns faft allen bekannt vorkam, 
ohne daß wir wijfen, wo wir ihn geſehen haben 
mögen —“ 

Der Nentier aus Lyon fiel dem Gelehrten mit 
einem leichten Aufichrei ins Wort. „Sch weiß jebt, 
wo ich mit dem unheimlihen Menfchen zufammen- 
getroffen bin,“ rief er im Tone äußerfter Beftürzung. 

„Wo denn?“ 

„Er faß vor zwei Zahren mit in dem Auto, in 
welchem mein Freund Courrien mit feiner Frau töd- 
lih verunglüdte. Auch der Chauffeur ward ein Opfer 
des gräßlihen Zufammenftoßes. Nur jener Herr, der 
mir als der Sohn eines alten Bekannten vorgeftellt 
wurde, und deſſen Namen ich vergeffen babe, und ic) 
felber entgingen wie durh ein Wunder dem Tode, 
Auffällig war mir damals, daß er nad) dcr Ratajtrophe 
plößlich verfchwunden war — ich nahm an, er habe 
ich unliebfamer Zeugenſchaft entziehen wollen.“ 
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„Gerade fo war es bei dem Gemitter in Catanzaro, 
an das er mich erinnerte,“ rief die Stalienerin. „Eine 
Dame aus Rom wurde vom Blib erichlagen, zwei 
Rinder und ein Führer betäubt — und ich entjinne 
mich jet ganz deutlich, daß das Gewitter nach kurzer 
Zeit aufhörte, nahdem jener Mr. Strom die Ofteria 
verlafjen hatte.“ 

„Das ift in der Tat eigentümlih,“ nahm hier der 
Ingenieur aus Zürich das Wort. „Sch glaube mich 
bejtimmt zu erinnern, das Antliß diefes außerordent- 
liben Menjchen bei Gelegenheit eines großen Eijen- 
bahnunglücks erblidt zu haben, das eine ganze Anzahl 
Opfer forderte. Der merkwürdige Mann fteht mir 
jet deutlich vor Augen, wie er auf dem Schienengeleis 
auf und ab ging und die Verunglüdten mit lächelnder 
Miene betrachtete,“ | | 

„Mein Gedächtnis bringt ihn mit einem ver- 
heerenden Brandfall in Derbindung,“ berichtete der 
tatariishe Raufmann, „Das Ereignis liegt länger als 
zehn Zahre zurüd, aber diefer Mr. Strom — der damals 
übrigens anders geheißen haben mag — logierte mit 
mir mehrere Wochen in dem Hotel in Warfchau, in 
welhem der Brand in der Naht ausbrad,. Das 
erfhütternde Unglück koſtete mehr als dreißig Men- 
ſchen das Leben, Er war ſeitdem verichwunden, 
fo dag man annahm, er fei mit unter den Derun- 
glüdten.“ | Ä 

„3b glaube . beitimmt, das Erjcheinen Diejes 
Me, Strom verkündet Unheil,“ bemerkte eine Dame 
aus Mancheſter. „Bejchwören kann ich es nicht, aber 
ih möchte behaupten, er habe mit in dem Luftballon 
gejeffen, mit welchem voriges Zahr der Luftichiffer 
Sartenius verunglüdte. Der Ballon geriet durch 
einen unaufgellärten Zufall in Brand und ftürzte mit 
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feinen bedauernswerten Inſaſſen aus beträchtlicher 
Höhe herab. Sartenius wurde zerfchmettert, der 
andere Inſaſſe rettete fich mittels des Fallſchirms. Und 
gewiß war diefer andere jener Mr. Stom — das Ge- 
jicht fteht mir noch lebhaft vor Augen.“ 

Der Profeſſor aus Halle lächelte ungläubig. „Solche 
Erzählungen wirkten fuggeftiv, meine Herrichaften,“ 
jagte er lähelnd. „Cs gebt mir zwar felber wie Ihnen 
— dieſer rätjelhafte Gefelle, den Shre Phantafie zu 
einem Wundermann, Dämon und Dampir werden 
läßt, gemahnt mich entfernt an einen Baumeifter, 
welchem man einjt in meiner Heimat die Errichtung 
einer großen Zribüne für ein Rennen übertragen hatte. 
Die überfüllte Tribüne brach während des Rennens 
zuſammen und begrub eine Menge Menfchen unter 
ihren Trümmern, Es gab zahlreiche Tote, Die Schuld 
an dem Unglüd maß man dem Erbauer zu, der fich 
indeffen fofort nach der Rataftrophe aus dem Staube 
gemadt hatte und nie ergriffen wurde. Doch bin ich 
überzeugt, Sie alle und ich felber — wir find lediglich 
die Opfer einer Selbittäufchung infolge der durch das 
Abenteuer unferes Freundes ausgelöften Stimmung.“ 

„Wahrhaftig nicht, Herr Profeſſor!“ riefen alle 
Durcheinander, 

Da Stand der Profeſſor, der plößlih bleih ge- 
worden war, haſtig auf und ftellte mit dem lauten, die 
allgemeine Neugier wedenden Rufe: „Das ift aller- 
dings ſonderbar!“ augenblidlich die Ruhe wieder her, 

„Daß das niemand von uns aufgefallen ist!“ fuhr 
er fort. 

„Bas denn?“ 

„Strom — das klang mir von Anfang an ſo eigen- 
tümlih! Kehren Sie doch einmal diefen Namen um, 
meine Herrjhaften — wie heißt es dann?“ 
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„And mors ift das lateinische Wort für — Tod!“ 


Am nächſten Morgen verließ ich Meiringen und die 
Schweiz. Ich habe jeitdem keine Bergbefteigung mehr 
unternommen. 








Waldbrände und ihre 
Schrecken. 


Von Alex. Cormans. 


—— 


Mit 8 Bildern. Machdruck verboten.) 
S befjer man einfehen gelernt hat, welhen Schaß 

und weldhe Quelle des mannigfachſten Segens 
der Beſitz ausgedehnter und wohlgepflegter Waldungen 
für ein Land bedeutet, deſto erniter nimmt man es 
naturgemäß auch mit den Gefahren, die diefen wert- 
vollen Befig bedrohen. In allen Rulturjtaaten der 
Erde ift der Schuß des Waldes ein Gegenjtand, mit 
dem fich die Gefehgebung eingehend und liebevoll be- 
ſchäftigt bat; faft überall ift der finnlofen Vernichtung 
duch kurzſichtige Habgier und brutale Spekulation 
vom Gefet eine beitimmte Grenze gezogen; der Staat 
jelbit gebt bei der Pflege der in feinem Beſitz befind- 
lihen Waldungen mit gutem Beifpiel voran. Ein 
ganzes Heer wohlgejchulter und auf ihre Tüchtigkeit 
geprüfter Kräfte ift einzig den Zwecken des Forit- 
ſchutzes dienſtbar gemacht, und nirgends [chredt man 
vor den erheblihiten Opfern zurüd, wenn es fi 
darum handelt, die natürlihen Feinde der Wald- 
vegetation energijch zu bekämpfen. 

Woohl feiner diefer Feinde ift vom Forftperfonal in 
gleibem Maße gefürchtet wie das Feuer, das inner- 
halb einer winzig kurzen Zeitjpanne die furdtbarften 
Derbeerungen anzuridhten und Werte von Hundert- 
'‘aufenden oder von Millionen zu vernichten imftande 
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iſt. Wenn der 
Forſtmann alſo 
dem Ausflügler, 
der in heller 
Naturbegeifte- 
tung durch die 
Wälder und 
Auen jtreift, im 
allgemeinen 
recht wenig 
Sympat hien ent- 
gegenbringt, ſo 
hat er dafür 
ſeine guten 
Gründe, und der 
triftigſte von 
ihnen iſt jeden- 
falls die Bejorg- 
nis vor einer 
AUnvorfichtigkeit, 
die zur Urſache 
eines Wald- 
brandes werden 
könnte. Ein 
noch glimmend 
weggeworfenes 
Streichholz oder 
Sigaretten⸗ 
ſtümpfchen, un- 
ter unglücklichen 
Umſtänden 
ſchon das un— 
bemerkte Fünkchen, das der Wind mit der loſen Aſche 
der brennenden Zigarre entführt, iſt volllommen aus- 
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reihend, unabjehbares Unheil herbeizuführen, denn 
nicht immer wird der Brandherd früh genug entdedt, 
um ein verheerendes Umfichgreifen des feindfeligen 
Elements zu hemmen, und nicht immer läßt fich ſchnell 
genug die meijt ſehr erheblihe Zahl von Hilfsmann- 
Ihaften aufbieten, deren es bedarf, um einen bereits 
zu größerer Ausdehnung gelangten Waldbrand an 
weiterem Fortfchreiten zu hindern. 

Gerade der Frühling und der Sommer des Jahres 
1909 haben aus verjhiedenen Zeilen des waldgejeg- 
neten deutfchen Vaterlandes die betrüblichften Berichte 
über die durch das gefräßige Feuer bewirkte Zer— 
itörung ausgedehnter Forſtbeſtände gebraht — Be- 
richte, die der Naturfreund nur mit aufrihtigen 
Kummer lefen kann, zumal wenn er jemals mit eigenen 
Augen das über alle Maßen troftlofe Bild von Tod 
und Derwüftung geſchaut hat, das ein ausgebrannter 
Wald darbietet. In anderen europäifhen Ländern 
war es nicht beffer als bei uns, Wir erinnern nur an 
den ungeheuren Brand, der in der erften September- 
hälfte 1909 auf den Hügeln von Meyſeuil bei Air en 
PBrorence viele Hunderte von Hektaren prächtigiten 
alten Waldbeftandes vernichtete, obwohl vielleicht nir- 
gends ein zahlreicheres und zuverläfjigeres Forſtſchutz- 
perfonal vorhanden ijt als gerade in Frankreich, und 
obwohl man dort in viel ausgedehnterem Maße als 
bei uns die empfehlenswerte Praxis befolgt, fehr breite 
Wege und Straßen durch die Wälder zu legen. Bei 
Mindftille ift ein Überfpringen des Feuers von einer 
Megfeite auf die andere faum zu befürchten oder doch 
leicht zu hindern; bei ftärkerer Luftbewegung aber ge- 
ichieht es freilih oft genug, daß die Flamme ſelbſt 
die breiteften Waldftraßen überjpringt und daß eine 
ganze Armee von Rämpfern in Tätigkeit treten muß, 
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um der zerjtörungsgierigen Naturgewalt den Gieg ab- 
zuringen. Go wäre vor nicht ſehr langer Zeit eine der 
ſchönſten Wal- 
dungen Frank- 
reiche, der be- 
rühmte Wald 
von Fontaine- 
bleau, obne 
allen Zweifel 
dem Feuer zum 
Opfer gefallen, 
wenn man nicht 
ſehr fchnell ein 
tiefiges Trup- 
penaufgebot 
bei der Hand 
gehabt hätte, 
deſſen verein- 
ten Rräften es 
glüdlich gelang, 
den Brand auf 
einen verhbält- 
nismäßig klei— 
nen Bezirk zu 
beſchränken. 
Freilich muß- 
ten, wie unſere 
erſten Bilder 
erkennen laſſen, 
eine Unmenge 
ſchöner alter 
Bäume gefällt 
werden, um 
eine freie Zone 
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zu ſchaffen, über die das Feuer nicht mehr hinweg 
konnte. 

Nicht an Vorgänge dieſer verhältnismäßig harm- 
loſen Art jedoch dachten wir, als wir in der Über- 
Ihrift unferer Skizze von den Schreden der Wald- 
brände |prachen. Im alten Europa kann von folchen 
Schrednijjen faum je die Rede fein, denn nur unter 
befonders unglüdlihen Vethältniffen dürften hier für 
Menfchenleben oder für menſchliche Siedlungen Ge- 
fahren .entitehen, die fich nicht noch rechtzeitig abwenden 
ließen. Ganz anders aber liegen die Dinge drüben 
in der Neuen Welt, in den Dereinigten Staaten von 
Nordamerifa und in den ungeheuren Waldregionen 
des benachbarten Ranada. Hier nimmt beinahe jeder 
MWaldbrand den Charafter einer furchtbaren Rataftrophe 
an, und dieſe Rataftrophen find zudem ſo erjchredend 
häufig, daB ſich in manchen Zahren der angerichtete 
Schaden kaum noch zahlenmäßig abjhäßen läßt. 

Unſere Einbildungstraft verjagt bei der Vorjtellung 
von Waldbränden, die drei und vier Monate hindurch 
in ungeminderter Heftigkeit andauern und während 
dieſer Zeit die üppige Urwaldvegetation eines Gebietes 
vom Flächeninhalt des Deutjchen Reiches in eine öde, 
Ihwarze Wüftenei verwandeln. Alles, was auf diefem 
Gebiet an menfchlichen Siedlungen, an Einzelfarmen, 
Dörfern und Heinen Städten vorhanden war, ijt der 
zehrenden Flamme zum Opfer geworden, und felbjt 
die umfafjendften Hilfsaktionen können in der Regel 
nicht verhindern, daß auch Hunderte, wenn nicht 
Tauſende von Menfchenleben verloren gehen, 

Um fih Naturereigniffe von ſo ausjchweifender 
Schredlichkeit ertlären zu können, muß man bedenten, 
daß die von ihnen zumeift betroffenen Landjtreden zu 
den waldreichiten und zugleich zu den ſpärlichſt be- 
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pälterten des ganzen Erdballs gehören. In Ranada 
zum Beifpiel find von den 3,619,818 engliſchen Quadrat- 
meilen des gejamten Flächeninhalts nicht weniger als 
1,248,798 mit dichtem Urwald beſtanden. Auf die- 
jelbe Flächeneinheit aber, für die man in Frankreich 
183 Bewohner rechnet, fommt in Ranada nur ein 
einziger, und man verjteht ohne weiteres, daß eine 
fo dünn gejäte Bevölkerung dem Wüten eines mit 
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Ein halbverfohlter Baumriefe. 


rapider Schnelligkeit um fich greifenden Waldbrandes 
volllommen ohnmädtig gegenüberjteht. 

Als bäufigfte Gelegenheitsurfahe für die Ent- 
ſtehung dieſer gigantifhen Feuersbrünfte betrachtet 
man die aus den Schorniteinen der Lokomotiven 
jprühenden unten, die ja au in europäifchen Län- 
dern nicht eben felten für ausgedehnte Wald- und 
Rafenbrände verantwortlich zu machen find. Sehr oft 
aber befindet jih der Ausbruhsherd an Stellen, bis 
zu denen der Wind keinen Funken aus dem Sclot 
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einer Lolomotive mehr zu tragen vermöchte, und dann 
iit es in der Regel der Leichtjinn und die Unvorfichtig- 
keit eines Zägers gewefen, der durch die ungenügend 
abgelöfchten, glimmenden Reite eines Biwaffeuers das 
Unheil verfchuldet hat. Die Strafen, die das Gefeß 
für folhe Leichtfertigkeiten bejtimmt, find allerdings 
ſehr jtreng, aber man müßte mindeftens zweimal- 
hunderttaufend Waldhüter auf die Beine ftellen können, 
um eine auch nur halbwegs zureichende Aufjiht zu 
üben, und fo hört man äußerjt felten davon, daß der 
. Urheber eines fanadifhen Waldbrandes zur Nechen- 
Ihuft gezogen worden ſei. 

Eines der jchlimmiten Brandjahre, ſoweit die menſch- 
lihe Erinnerung zurüdreiht, war das Zahr 1908. 
Während der Monate Oktober und November war 
ein fehr großer Teil des nordamerikaniſchen Rontinents 
von einer dichten Rauchwolke bededt, die auch Starte 
Winde nicht zu zerreigen und zu zerjtreuen vermochten. 
New York, das fich ſonſt im Gegenjaß zu London einer 
ausnehmend Haren Atmoſphäre erfreut, war wochen- 
lang in einen dichten, brenzlig riechenden Nebel ge- 
hüllt, der an einigen Tagen ſo undurddringlich wurde, 
daß die großen Ogeandampfer ihre Abfahrtszeiten nicht 
innehalten konnten. Noch im Dezember war nament- 
lib über einigen Flußtälern der Rauch ſo maffig zu- 
fammengeballt, daß wegen Anfichtigkeit der Signale 
zahlreihe Eifenbahnunfälle vorkamen. 

Wenn in weiter Entfernung von dem eigentlichen 
Schauplaß der Rataftrophe ſolche Erſcheinungen auf- 
treten, fann man ſich wohl ein ungefähres Bild von 
den Schredniffen machen, die dieſer Schauplaß ſelbſt 
darbieten muß. Hier nur einige wenige Beifpiele aus 
der großen Zahl der an erjchütternden Einzelheiten 
überreichen Berichte, 
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Es war um die Mitte des Monats Oktober, als 
aus dem Innern des Staates Michigan der Ausbruch 
eines Waldbrandes gemeldet wurde, Da feit dem 
15. Auguft kein Tropfen Regen mehr gefallen war, 


Der Anfang eines Waldbrandes. 
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hatte namentlich das Unterholz einen Grad von Trocken- 
heit erreicht, der es wie Zunder brennen machte. Am 
dritten Tage nach ſeiner Entdeckung hatte ſich der 
Brand bereits über eine Strecke von dreihundert Kilo— 
meter Länge ausgebreitet. Mehr als zebntaufend 
Menſchen arbeiteten wie DBerzweifelte an der Her- 
jtellung vegetationslofer Zonen und breiter Gräben, 
die dem DWeiterjchreiten des Elements Einhalt ge- 
bieten jollten. Die Eifenbahngejellihaften aber rüfteten 
Hilfszüge aus, die die Bewohner der zumeiſt bedrohten 
Ortſchaften in Sicherheit bringen follten, Ein folcher 
Hilfszug wurde auch von dem Städtchen Poſen ab- 
gelajjfen mit der Beſtimmung, die fünfhundert Ein- 
wohner des von elfäljiihen Emigranten begründeten 
Dorfes Meb herbeizuholen. Als der Bug in Me 
ankam, hatte auch das Feuer die Ortichaft bereits 
erreicht und mehrere Häufer in Aſche gelegt. Halb 
wahnjinnig por Todesangſt ftürzten fich die noch im 
Orte befindlichen Menfhen in die AUbteile des aus 
drei Perjonen- und einem Güterwagen beitebenden 
Zuges, der fich nach denkbar kürzeſtem Aufenthalt — 
es war gerade um Mitternaht — unter Volldampf 
wieder in Bewegung febte. 

Man wählt für derartige Rettungszüge immer die 
ſchnellſten Lokomotiven, über die man verfügt, Aber 
die roten Flammenroſſe eines amerikaniſchen Wald- 
brandes find fchneller als die ftärkite Eilzugsmafchine, 
Mit Rniftern und Rrachen, Ziſchen und Saufen jagten 
fie hinter dem Zuge drein, deſſen Führer mit nicht 
mehr als minutenlangem DBorfprunge rechnen durfte, 
wenn es ihm gelingen follte, der gefährlihben Region 
unverjehrt zu entrinnen. Da, bei der Annäherung 
an den Bahnhof von Haroks, halbwegs zwifchen Meb 
und Millesburg, gewahrte der Lotomotivführer Fofter, 
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Daß eine gewaltige, kompakte Flammenmauer ihm den 
Meg verjperrte, Auf der einen Geite des GSchienen- 
geleijes brannten die langgejtredten Bahnnhofsgebäude, 
auf der anderen die unmittelbar neben dem Bahn- 
förper aufgeftapelten Kohlenvorräte. Lichterloh bren- 
nende Balten und Roblenmajjen waren in Menge 
auf die Schienen gejtürzt, jede Möglichkeit eines Weiter- 
kommens ausjchliegend. Da auch auf die Dächer der 
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Löfchverfuhe mit Hilfe von Waller, das ın einem Eifenbahn: 
zuge herangefchafft wurde. 











Waggons bereits brennende Zrümmer niederfielen, 
griff Foſter zu dem einzigen nah) Lage der Dinge 
gegebenen Austunftsmittel, indem er den Zug mit 
Volldampf rüdwärts gehen ließ; aber die Fahrt ging 
nicht weiter als über wenige hundert Meter; dann 
geriet der Güterwagen, der den Beſchluß machte, aus 
den Schienen, und für die unglüdlihen Zweihundert 
in den von zudenden Flammen umleucteten Wagen 
gab es fo wenig mehr ein Vorwärts als ein Zurüd. 
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Der Heizer Lee flüchtete fih in das Waſſerreſervoir 
des Senders, und er war infolgedeffen der einzige, 
. deifen getochte Überrefte fpäter mit Sicherheit iden- 
tifiziert werden konnten, während von dem tragifchen 
Ende der übrigen nur untenntliche, vertohlte, faum 
noch menſchenähnliche Maffen Runde gaben. Zweien 
allein von den Zweihundert gelang es, ſich zu retten, 
dem -L2efomotivführer Fofter und einem Baffagier 
namens Rinville., Mit fhweren Brandwunden be- 
dedt und völlig erblindet, famen fie am nächſten Vor- 
mittag in Bofen an, ohne über die nahezu wunderbare 
Art, wie fie dem brennenden Walde entronnen waren, 
irgendwelche Auskunft geben zu können, Auch fpäter 
kehrte feinem von ihnen die Erinnerung an die Einzel- 
heiten jener Schredensnadt zurüd. 

As man acht Tage fpäter des Waldbrandes in 
Michigan endlih Herr geworden war, ergab eine vor- 
läufige Schäßung, Die viel eher zu niedrig als zu hoch 
gegriffen war, daß er mindeitens fünfzehnhundert 
Menſchen das Leben gekoitet. 

Hier noch die dramatiſche Gejchichte eines anderen, 
minder unglüdlihen Hilfszuges aus dem Auguft des 
Jahres 1908. Ihr Schauplat waren die Wälder von 
Britiih-Rolumbien, in denen am 5. Auguft ein Brand 
ausgebrochen war. Don Rootenay, einem betannten 
Minenorte, war ein aus fünf Wagen beitehender 
Hilfszug abgegangen, deſſen bevorjtehende Ankunft 
allen in der Nähe des Schienenjtranges gelegenen und 
duch den Zelegraphen erreihbaren Ortichaften an- 
gezeigt worden war, damit die Bewohner fich bebufs 
ihrer Aufnahme einfinden könnten. Aber man hatte 
die Zahl diefer Leute wohl unterjchäßt. Der Zug 
war noch faum ein paar Dubend Kilometer in das 
gefährdete Gebiet vorgedrungen, als bereits fämtliche 
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Wagen von einer dichtgedrängten, aufgeregten Menge 
gefüllt waren, jo daß der Führer das Zeichen zum 
Antritt der Rüdfahrt geben mußte, Beinahe im näm- 
lihen Augenblid aber jtürgten aus dem Innern des 
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Verſuch, einem Maldbrand durch Fällen bedrohter Bäume Halt zu gebieten. 
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ſchon von erjtidendem Rauch erfüllten und von den 
tauſend unheimlihen Geräufchen des nahenden Feuers 
Durchtönten Waldes etwa fünfzig Menſchen, die Auf- 
nahme in den Zug heijhten und die auf die Zurufe 
der Pajjagiere, daß für fie fein Platz mehr fei, fich zu 
einem dichten Knäuel auf den Schienen zufammen- 
rotteten. 

„Überfahrt uns oder nehmt uns mit!“ ſchrieen fie, 
und dem Lokomotivführer blieb natürlich nichts anderes 
übrig, als zu halten. Damit aber waten die bereits 
im Zuge Befindlichen keineswegs einveritanden. Einige 
pon ihnen fprangen heraus, um den Maſchiniſten zu 
jofortigem Weiterfahren aufzufordern, und ein baum- 
langer Kerl erhob drohend einen riefigen Revolver, 

„Wenn's nicht auf der Stelle weitergeht, alter 
Zunge, ſchieß' ich dich nieder!“ 

Aber Schon hatte der Lotomotivführer ebenfalls die 
Schußwaffe in der Hand, und da er fah, daß es ernit 
war, nad) feinem Ermeſſen die Situation auch nicht 
geeignet fchien zu langen, zeitraubenden Unterhand- 
lungen, Ealtulierte er, daß es immer noch beifer jei, 
ein Menichenleben daraufgehen zu laſſen als fünfzig, 
und fandte ohne viele Worte dem Schreier eine Rugel 
zwiihen die Rippen. Damit war die beabjichtigte 
Wirkung erreicht; es protejtierte niemand mehr gegen 
den unerwünschten Aufenthalt, und niemand ver- 
weigerte den Gehorjam, als der beherzte Mann be- 
fahl, alle überflüffige Bagage hinauszuwerfen, Damit 
für die Aufnahme der Fünfzig Plab geſchaffen werde, 
Es ift denn auch jpäter keinem Gerichtshof in den 
Sinn getommen, den Mafchiniften zur Verantwortung 
zu ziehen, vielleicht ſchon deshalb nicht, weil er auf 
feiner weiteren Fahrt den Mut hatte, mit der höchſten 
Sefhwindigteit, die feine Mafchine bergab, über eine 
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bereits lichterloh brennende Holzbrüde zu fahren, genau 
eine Minute, bevor fie krachend und prafielnd in den 
Abgrund ftürzte, über den fie gefpannt war, 

Ein anderes Beifpiel heldenmütiger und todes- 
verachtender Pflichterfüllung, das wohl der Aufzeich- 
nung wert ift, gab im Oftober 1908, anläßlich des 
bereits erwähnten Waldbrandes in Michigan, Mi 
Grace Barber, die jugendlihe Lehrerin an der Rlein- 
tinderjchule zu Cracoviec. Als das Feuer diefer Ort- 
ſchaft mit rafender Schnelligkeit näher fam, rief jemand 
in die Schule hinein, auf dem Bahnhof fei jveben 
ein Rettungszug angefommen, und Miß Barber zögerte 
nicht, ihre zwei Dußend Schüler und Schülerinnen um 
jih zu verfammeln und mit ihnen den Weg zum 
Bahnhof anzutreten, Ihrer Umficht und Energie ge- 
lang es, fih mit den Rindern Aufnahme in den bereits 
überfüllten Zug zu verfchaffen, obwohl auch hier ein 
Seil der brutalen Inſaſſen proteitieren wollte und der 
Lokomotivführer feine Majchine bereits in Bewegung 
gejegt hatte. Wer aber bejchreibt den Schreden der 
pflichttreuen jungen Dame, als fie bei der Mujterung 
ihrer Schüßlinge feititellen mußte, daß drei von ihnen 
fehlten, zwei Mädchen von acht bis zehn und ein 
Rnäblein von Sieben Zahren, die nach der Erzählung 
der anderen umgelehrt und in die Schule zurüd- 
gelaufen waren, Die tapfere Lehrerin war in Ver— 
zweiflung, aber nicht für einen Augenblid fam ihr der 
Gedanke, die armen Kleinen tatenlos ihrem Schidjal 
zu überlafjen. Sie brachte den Zug zum Halten und 
ftieg aus, entjchloffen, die Rinder zu retten oder mit‘ 
ihnen zu fterben. Und fie würde mutterfeelenallein 
nah Cracovic zurüdgewandert fein, wenn fih nicht 
ein braver Poliziſt erboten hätte, fie zu begleiten, 
Eine Flammenwand von zwei- bis dreihundert Meter 


o Don Aler. Cormans. 181 





Höhe erhob ſich vor ihnen über dem Walde, an deſſen 
Rande die Ortichaft gelegen war. Aber ein offenbares 
Wunder hatte fich ereignet. Das Feuer hatte zwar 
einige ijoliert ftehende Baulichkeiten der Ortfchaft er— 


Die Überrefte eines bei einem amerikanifhen Waldbrande mit feinen Paffagieren 
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griffen, hatte fih jedoch nicht auf die übrigen Häufer 
ausgedehnt, fondern auf feinem weiteren Wege eine 
andere, feitlihe Richtung eingefchlagen, Die beiden 
mutigen Menfchentinder konnten ohne Gefahr bis zu 
dem unverjehrt gebliebenen Schulhauſe vordringen, 
und in dem zu ebener Erde gelegenen Rlaffenzimmer, 
deſſen Feniter weit offen ftanden, fanden fie nicht nur 
die drei vermißten Rinder wohlbehalten vor, jondern 
außer ihnen auch allerlei Getier des Waldes, das fich 
vor dem mörderijchen Feuer an dieſe Bufluchtitätte 
geflüchtet hatte. 

Don ganz beionderer Gefährlichkeit find wegen 
ihres erjtaunlich raſchen Fortichreitens die in Amerika 
unter dem Namen top-fire bekannten Wipfelbrände, 
die mit Sturmesgefhwindigteit von einer Baumkrone 
zur anderen überfpringen und aller Verſuche jpotten, 
ihrem verheerenden Laufe Einhalt zu gebieten, Nicht 
minder tüdifch und verderblich aber erweijen fich oft die 
Bodenfeuer,. die in der diden Schiht vermorjchter und 
nach langer Trockenheit völlig ausgedörrter Pflanzen- 
überrefte ausgiebigfte Nahrung finden. Ein folches 
Bodenfeuer war es, dem im September 1908 unter 
anderem die fechstaufend Einwohner sählende Stadt 
Chishbolm zum Opfer fiel. 

Schon in den lebten Tagen des Auguft hatten 
einige Perfonen eine gelblihe Rauchwolke bemerkt, 
die in der Richtung nach dem ziemlich entfernt ge- 
legenen Walde hin fichtbar war; niemand aber hatte 
diefer Erjcheinung irgendweldhe Bedeutung beige- 
meſſen. An Nachmittag des 8. September brachten 
einige Bewohner von einem Spaziergange, den fie 
nad) jener Richtung bin unternommen, die Runde mit, 
daß fie auf ein langjam fortichreitendes Bodenfeuer 
geftogen feien. Gleich darauf erhob fi ein von den 
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kanadiſchen Seen berfommender heftiger Sturm, und 
am Abend diefes nämlichen Tages hatte die Feuers- 
brunft von dem blühenden Städtchen Chisholm nichts 
weiter übrig gelafjen als die beiden maſſiv gebauten 
Rirchen und die beiden Schulen, Der materielle Ver— 
luft, den die unglüdlihe Bevölkerung erlitten hatte, 
bezifferte fih auf mehr als jehs Millionen Mark, 

Don dreihundert großen Waldbränden, deren Ent- 
ſtehungsurſache ſich mit einiger Sicherheit feftitellen 
ließ, waren hbunderteinundzwanzig Durch die Funken 
von Lokomotiven veranlaßt worden. Man hat hobe 
Preife für die Erfindung von Dorrichtungen aus- 
gejchrieben, die das Ausiprüben jolcher Funken völlig 
zu verhindern imjtande wären, aber das Problem ijt 
troß aller Erperimente von feiner befriedigenden Löſung 
zur Stunde noch ſo weit entfernt, daß einem genialen 
Ropfe noch immer die Möglichkeit geboten ift, Durch 
eine glüdlihe Erfindung zum reihen Manne und zu 
einem Wohltäter ganzer Länder zu werden, 
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hab, jchau mal, was da für mich gefommen ift, 

Ein Brief unter meinem Mädchennamen. Mama 
bat ihn mir nachgeſchickt. Wer ift denn dieſer Be— 
leidiger meiner $rauenwürde?“ Sie ſah nach dem 
Stempel. „Du, haben wir jemand in Oftende?“ 

Profeſſor Römer lachte, „Ich glaube, du kommſt 
am ſchnellſten zum Biel, wenn du den Brief öffnejt.“ 

„Da haft du eigentlich recht,“ Mit ſcharfem Ruck 
riß fie den Umſchlag mitten duch, ein Verfahren, das 
ihr Mann fchon wiederholt gerügt hatte. Doh Frau 
Stene hatte noch immer etwas Badfifchwildheit in 
fih und machte fich ein Vergnügen daraus, den päda- 
gogijhen Bemühungen ihres Mannes ein Schnippchen 
zu jchlagen. 

Während des Lejens wurde fie abwechjelnd blaß 
und rot, „Das ift ja — zum Davonlaufen ift ja das!“ 
fagte fie endlich. „Haben wir denn vergefjen, der 
Tante Aurelie eine VBermählungsanzeige zu fchiden?“ 

„Zante Aurelie? Wer ift denn das?“ 

„Ah geb, du weißt’s doch! Die reihe Hofrats- 
witwe, Die das ganze Zahr auf Reifen ift, Wir haben 
nie viel forrefpondiert mit ihr, weil Mama jeden An- 
ichein, als ob wir auf ihr Geld jpefulierten, vermeiden 
wollte, Und nun fchreibt fie mir plößlich, ahnungslos, 
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daß ich verheiratet bin, einen Brief, über den man 
beinahe den Derftand verlieren könnte, Sie ladet 
mich nämlih ein, mit ihr in Meran zufammenzu- 
treffen, und lündigt mir an, daß fie fich entichloffen 
babe, mich teftamentarifh zur Aniverjalerbin einzu- 
feßen, vorausgejeßt, daß ich einem Manne die Hand 
reiche, den fie für mich ausfuchen wird.“ 

„Ein bißchen zu fpät!“ lachte Römer. 

„Ss darf aber nicht zu fpät fein, Hugo!“ 

„Cs darf nicht? Willft du dich vielleicht ſchon wieder 
Icheiden laſſen?“ 

Sie gab ihm einen Rlaps. „Dummchen, du!“ 
Eine lieblihe Nöte ftieg in ihr Geſicht. „Wer kann 
wiſſen, was die Zukunft bringt! Unfere Rinder könnten 
das Geld gewiß einmal gut brauchen.“ 

„Das ift unwiderlegbar. Allein vorläufig haben 
wir noch feine,“ 

„St — ich fomme fchon zur Sache. Die Einladung 
der Tante darf unter keinen Umftänden ausgejchlagen 
werden. Ich reife nah Meran, und du —“ 

„And ich?“ 

„Du fommit nad, Schat. Mein Plan ijt nämlich 
der: Wir laffen Tante Aurelie in dem Glauben, ich 
wäre noch ledig und ginge daher auh mit Freuden 
auf ihr Anerbieten ein. Du kommſt, bezauberit fie, 
bewirbjt dich um mich, und alles Löft fich in Wonne auf.“ 

„Oder auch nicht. Kennſt du denn Tante Aurelies 
Geſchmack ſo gut, daß du mit Beſtimmtheit fagen 
kannſt, ih würde ihr gefallen?“ 

„Zante Aurelie ift mir faft fremd. Als Rind habe 
ich fie öfters gefehen, feitdem nicht wieder. Aber“ — 
fie ſchlang zärtlich ihren Arm um ihn — „du bift doch 
ein fo netter Bengel, Warum follteft du ihr nicht 
gefallen?“ | 
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„ach ſehe, es ift dir ernft mit der Erbſchaft. Wie 
alt iſt die Hofrätin eigentlich?“ 

Stene legte den Zeigfinger an die Naſe. „DVierzig 
ungefähr dürfte fie wohl fein.“ 

„And du bift ficher, daß fie nicht noch felbft eines 
Sages wieder heiraten wird?“ 

„Ganz fiber. Mama jagt, Tante Aurelie könne 
ihren Seligen nicht vergejjen. Und dann iſt noch ein 
Umſtand, der vielleicht ſogar fchwerer ins Gewicht fällt: 
wenn Sie heiratet, verliert fie ihre Benjion,“ 

„Na, wenn man felber jo reich ift!“ 

„Laß gut fein, Reihe Leute verjtehen den Wert 
des Geldes viel beifer zu ſchätzen als wir.“ 

Profeſſor Römer drehte an feinem Schnurrbart, 
„Wenn's nur fein Unglüd gibt,“ meinte er mißtrauifch. 
„Es ift doch fehr fraglich, ob Tante Aurelie, wenn fie 
dem Wit auf die Spur fommt,. auch wirklich gute 
Miene dazu macht. Und überdies wollten wir ja der 
Erjparnis halber ganz in der Nähe aufs Land geben.“ 

„Bir können ja nädjtes Zahr fparen. Was wir 
heuer mehr auslegen, verzinft fich reichlich. Univerjal- 
erbin von Tante QUurelies Bermögen! So an die 
achtzigtaufend Emchen dürften es wohl fein.“ 

„Was du ſagſt!“ Auh dem Brofeljor fing der 
Ropf zu brennen an, „Nun, wenn du durchaus willft,“ 
meinte er obenhin, „jo verfuhe dein Glüd! Es geht 
ja fchlieglih um dein Eigentum, Aber daß du mir 
feine Dummheiten madjit, das bitte ih mir aus!“ 

„Ich und Dummheiten!“ Ganz entrüftet wandte 
fie fih von ihm ab, „Gib lieber adt, daß du feine 
machſt. Dor allem fei ſo gut und gebrauhe Tante 
gegenüber den Ausdrud ‚rüftig‘ nicht, den du fo gerne 
im Munde führft. Frauen mit vierzig Jahren oder 
auch etwas Darüber find ‚jugendlich elaftiich‘, aber um 
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Gottes willen nit ‚rüftig‘! Du bift etwas fchwer- 
fällig in dieſer Beziehung, alſo muß man dich auf- 
mertjam machen, Hauptſache ift, daß du fo liebens- 
würdig bift gegen Tante Aurelie, als es dir möglich. 
ift. Sch bin doch nur das unreife Ding, das geduldig 
wartet, was andere beſchließen.“ Sie tat einen Luft- 
Iprung. „Schab, wird das ein Spaß!“ 

Acht Tage ſpäter reifte Srene ab, einen Roffer voll 
duftiger Toiletten mit fich führend, von denen fie im 
ftillen hoffte, daß die Tante fie in Anbetracht des 
erhabenen Zwedes bezahlen würde. Daß fie in einem 
der erften Hotels abjteigen durfte, gefiel ihr ungemein, 
und ihre Begrüßung mit der Hofrätin Reller war 
demnach auch von großer Herzlichkeit. Und nicht ein- 
mal fp übel war diefe Tante, porausgejeßt, daß man 
von dem reichen Fettanjab, der in einem groß an- 
gelegten ODoppelkinn feinen Gipfelpunft fand, abſah. 
Ein rundes, rofiges und ſympathiſches Geficht, die Figur 
etwas Klein und gedrungen, aber die Toilette — fein! 

Mit der demütigen Schüchternheit einer Sechzehn- 
jährigen näherte fich ihr Zrene, „Mein Gott, Tant- 
chen, du bijt jo koloſſal vornehm, und ich bin fo gar 
nicht als Weltdame zu brauden, Die paar Fähnchen 
dort im Roffer hat Mama mit in aller Eile zufammen- 
ftoppeln laſſen, damit du dich wenigftens nicht mit 
mir zu jhämen braudft. Pie arme Mama hat da 
noch genug gejeufzt. Bezahlt find fie übrigens noch 
gar nicht,“ fchloß fie, während fie fich in die Betrach- 
tung eines weißen Spitentleides vertiefte. 

Die Hofrätin lächelte. „Nun, das Bezahlen ift 
felditverftändlih meine Sache, da du Doch auf meine 
DBeranlaffung hergekommen bijt. Laß dich einmal be- 
trachten. Biſt ja ein verteufelt hübſches Mädel ge- 
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worden, Es wundert mich wirklich, daß fich noch fein 
Bewerber für dich gefunden hat.“ 

Stene bielt das Spitentleid aufmertfam gegen das 
Licht. „Wenn man kein Dermögen hat und nirgends 
mittun ann, ift das halt eine fchwierige Geſchichte. 
Und dann ift Papa auch fo ftreng und hält uns immer 
im Glastaften verborgen. Ich weiß gar nicht, wie ich 
dir danken foll, daß du mich eingeladen hajt.“ 

„Du biſt alſo gern gekommen?“ 

„Und ob! Wenn ich nur keine allzu traurige Figur 
jpiele. Sch bin Herren gegenüber fchredlich ſchüchtern.“ 

„Das gibt fich bald. — Es iſt dir alfo recht, wenn 
ich mich bemühe, dir einen pafjenden Mann zu fuchen?“ 

Irene ſenkte verſchämt die Lider. „Natürlid, Tant- 
chen! Ich habe das größte Vertrauen zu deinem Ge— 
ſchmack und leſe es dir ſchon an deinem lieben Geſicht 
ab, daß du eine glückliche Wahl für mich treffen wirſt. 
Du wirſt gewiß den Würdigſten ausfindig machen.“ 

„Das hoffe ich. Meine Sorge wird es ſein, dir 
den Hintergrund zu liefern, der nötig iſt, um ein 
Mädchen, welches eines Tages Vermögen haben wird, 
ins rechte Licht zu ſetzen.“ 

Gehorſam fügte Srene ſich in alle Anordnungen 
und lieg es mit Vergnügen gefchehen, daß die Hof- 
rätin noch am felben Vormittag die teuerjten Rauf- 
läden plünderte, um fie herauszujtaffieren. 

Als fie mit ihrer Tante an der Tafel im Hotel 
Pla nahm, blidte alles nach ihr hin. Das fchlechte 
Gewiſſen und die Furcht, fih zu verraten, zauberte 
eine lieblihe Nöte auf FIrenes Wangen, die fih für 
den Ahnungslofen ganz gut als mädchenhafte Be— 
fangenbheit überjegen ließ. Leife und fchüchtern nur 
gab fie Antwort, fo dag die Hofrätin fie nah Tiſch 
ernftlih vornahm. | 
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„Du riechſt noch viel zu fehr nach Wohlerzogenbeit. 
Ein bißchen kannt du ſchon aus dir herausgeben, fonft 
glauben die Männer am Ende gar, du bijt eine Gans.“ 

Srene nidte beicheiden. „Wenn du meinft, Tante,“ 

Nun, morgen fam ihr Mann. Pa würde fie fchon 
aus fich herausgeben. 

Frau Reller fhien angenehm überrajcht, als beim 
zweiten Mittageffen ein neuer Gajt ihnen gegenüber 
Pla nahm und nad einer fehr höflichen Vorſtellung 
jofort ein Geſpräch antnüpfte. | 

„3b habe die Damen fhon heute früh bemerft 
und den lebhaften Wunfch gefühlt, mich anſchließen zu 
dürfen,“ fagte er, der Hofrätin dds Glas füllend. „Aber 
ih hätte es natürlich nicht gewagt, Sp mußte ich 
mich damit begnügen, 1—“ ein Tritt auf 
feiner rechten Zehe hieß ihn fchleunig abbreben — 
„Ihre jugendliche Elaftizität zu bewundern. Das Fräu- 
lein kann doc unmöglid) Ihre Tochter fein, gnädige 
Frau?“ 

Die Hofrätin lächelte, „Srene ift meine Nichte, 
Aber in der Sat, Herr Profeſſor, man hält mid) all- 
gemein für jünger, als ich bin,“ 

„Snädige Frau haben gar nicht nötig, für jünger 
gehalten zu werden. Gnädige Frau find pofitiv jung.“ 

„Oh — oh! Ih bin den Zahren nah eine alte 
Frau. Daran kann aud) Fhre IDEE Schmei- 
chelei nichts ändern.“ 

„Dann geftatten Sie mir wenigjtens den weijen 
Sprud auf Sie anzuwenden: Nur das Alter ift jung, 
und die Jugend ift alt. Ein ſchöner Ausſpruch — 
nicht wahr?“ 

„Ebenfo galant als ſchön. — Aber Srene, du fprichft 
ja gar nichts. Bitte, Herr Profefjor, nehmen Sie ſich 
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meiner Nichte ein wenig an. Pas Rind ift gar fo 
Scheu.“ 

Srene preßte das Tuch vor die Lippen. Welche 
Komödie! Aber es war doch nicht fo leicht, wie fie 
gedacht, einem Manne gegenüber, der fie fonft feine 
„Olle“ nannte und fich von ihr geduldig bei den Ohren 
ziehen ließ, das gnädige Fräulein zu fpielen, und ihre 
fonjt übergroße Beredfamtleit, welche oft mit Gewalt 
zum GStillftand gebracht werden mußte, war in Ge— 
fahr, gänzlich zu verjagen. 

Auch der Profeſſor würgte und räufperte ſich ſehr 
heftig, ehe er endlich ein Geſpräch über einen zu er- 
wartenden Witterungswecdjfel in Gang febte. 

Ganz tot vor Anftrengung erhoben fich beide vom 
Tiſch. 

Die Hofrätin notierte es ſofort. „Du glühſt ja 
förmlih,“ fagte fie oben auf dem Zimmer. „Der 
PBrofeffor hat dich wohl fehr intereffiert?“ 

„Wunderbar interefjant ift er! Ih — ih wußte 
oft gar nicht, was ich erwidern follte.“ 

„3a, das habe ich bemerkt, Sch finde ihn auch 
ſehr nett und ſympathiſch, diefen Profeffor.“ 

„Nicht wahr?“ Srenes Augen leuchteten, „Er bat 
etwas ſo — ſo —“ | 

„Einjchmeichelndes!“ ergänzte Frau Keller mit Be- 
tonung, „Ob er aber auch Vermögen hat?“ 

Srene nidte eifrig. „ASweifellos, Santhen. Er 
würde ja fonft nicht in einem der teuerjten Hotels 
Wohnung genommen haben.“ 

„Nun deshalb!“ Die Hpfrätin hob ohne allen Grund 
ihr Lorgnon an die Augen und ſah plöglich unendlich 
bohmütig aus. „DBielleiht hat er eine Erbfchaft zu 
erwarten. Es gibt Leute, die fi ſchon lange vorher 
etwas darauf zugute tun,“ 
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„Aber Tantchen, ſo ſieht der Profeſſor doch nicht 
aus!“ ſtammelte ſie ganz blaß. 

„Es ſieht mancher anders aus, als er in Wirklichkeit 
iſt. Aber“ — ſie klappte ihr Lorgnon zu und klopfte 
dann ihrer Nichte zärtlich die Wange — „wie dem 
auch fei. Er gefällt mir, liebes Rind, er gefällt mir!“ 

Am Nachmittag lieg Profeffor Römer bei den 
Damen anfragen, ob fie nicht Luft zu einem Spazier- 
gang hätten und ob er in diefem Falle um die Er- 
laubnis bitten dürfe, fich anzufchließen. 

Und in der Sat, Profeffor Römer war der an- 
genehmfte Begleiter, den man fih wünfchen konnte, 
Er trug der Tante ihren PBompadour, ihren Schirm, 
ihren Plaid und hätte am liebiten fie felbft getragen, 
wenn er nicht gefürchtet hätte, duch ein derartiges 
Anerbieten ihre „NRüftigkeit“ in Sweifel zu ziehen. 
Gelegenheit zu gnädig geftatteten Handküffen wurde 
ihm auch reichlich geboten, und geduldig feheuerte er 
fihb an den jedesmal nach vorne fchnappenden AUrın- 
bändern die Lippen wund. | 

Srene fand fich allmählih prächtig in ihre Rolle. 
Gie kokettierte mit der ganzen Unverfchämtheit der 
Ahnungslofen und enthüllte fo ihrem Gatten ein Ta- 
lent, das ihm, wenn er nicht felbit das Ziel ihrer Be- 
mübungen gewejen wäre, fiherlih zu erniten Beforg- 
niffen Anlaß gegeben hätte, Das Unangenehme war 
nut, daß man ſich gar nicht allein fprechen durfte, 
anderjeits wieder hatte diefes Eöftliche Liebesipiel einen 
unleugbaren Reiz. Straf ihr Blid fih in ſehnſüchtigem 
Verlangen mit dem ihres Gatten, war das nicht ganz 
jo, wie in der erjten Zeit ihrer jungen Liebe, wo man 
jihb auch nur in Gedanken füßte, u die Wirklichkeit 
es nicht zuließ?! — 
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Frau Reller erklärte ſchon nah einer Woche, dag 
der Profeſſor ein reizender Menfch fei, der ihr immer 
bejjer gefalle. In feinem Eifer, jih an Liebenswürdig- 
keit zu überbieten, merkte er es gar nicht, wie man 
ih lachend anſtieß, fobald er mit Plaid und Sonnen- 
ſchirm beladen in Sicht fam. Einmal jedoch, als er 
wieder mit einem berrliden Blumenftrauß bei Zifch 
erichien, zupfte ihn einer der Hotelgäfte am Ärmel. 

„Na, hören Sie mal, Herr Profefjor, Sie treiben’s 
ihon ein bischen arg! Wilfen Sie, wie man Sie hier 
allgemein nennt?“ 

„un?“ 

„Den Cicisbeo. Sie find ja auch wirklich der reinjte 
Ritter aus der Minnefängerzeit.“ 

„Es ift mir glei, wie man mich hier nennt.“ 

„Na ja, das fchon, aber fnan wundert ſich auch 
über Shren Geſchmack.“ 

„Laſſen Sie mich gefälligft ungefhoren!“ Der 
Profeſſor funtelte den Frechen ſo wütend an, daß 
diefer eilends verduftete. 


Frau Aurelie Reller war heute in einer Stimmung, 
die mit ihrem bebaglichen Doppeltinn abfolut nicht 
harmonierte. Derjonnen blidte fie vor fih hin ins 
Leere, lächelte traumhaft zu den Anreden des Pro— 
fejfors und nötigte Srene wiederholt ein Ropfjchütteln 
ab. Sp hatte fie die Tante noch gar nicht gejehen, 

„Bist du krank?“ fragte fie bejorgt. 

Die Hofrätin verneinte. „Wie alt, fagten Sie, daß 
Sie wären?“ wandte fie fich plötzlich an den Profefjor, 

„Bweiunddreißig, gnädige Frau.“ 

„Das Alter der Reife, Ein fchönes, ein herrliches 
Alter!“ 

Wieder diefes ſeltſame, traumhafte Lächeln. 
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Srene warf ihrem Manne einen beforgten Blid zu. 
Wenn diejes veränderte Benehmen etwa Übles be- 
deutete? Tante Aurelie hatte heute morgen die hübſche 
Figur eines Ulanenleutnants bewundert, der feit ein 
paar Sagen an ihrer Seite bei Tiſche faß, und dem 
jungen Manne vorhin auffallend liebenswürdig für 
feinen Gruß gedankt, Wenn die Hofrätin plößlich 
andere Abfihten hätte! Uber fie hatte doch bisher 
offenkundig für den Profeſſor geſchwärmt und ihn als 
ein wahres Zuwel von Männlichkeit hingeſtellt, ein 
Lob, das Frene aus diplomatischen Gründen mit Still- 
jchweigen beantwortete. Sie war ja ganz das ge- 
duldige Lämmlein, das auf Rommando liebte und 
heiratete, Und nun? ’ 

Sie ließ ihre Serviette fallen und ftellte zum Über- 
flug noch ihren Fuß darauf, um dem Profeffor das 
Aufheben zu erſchweren. Als er damit aus begreif- 
lihen Gründen nicht zuftande kam, büdte fie fih und 
flüfterte ihm zu: „Heute noch oder es gebt fchiefl“ 

Er drüdte ihr die Hent zum Zeichen des Der- 
ſtändniſſes. 

Ungeduldig erwartete Srene den Aufbruch, und 
faum daß man fich erhoben, wandte Römer fih an 
die Hofrätin. 

„Gnädige Frau,“ ſtammelte er verlegen, „mein 
Aufenthalt bier zählt nur noch nad) Tagen, und ic 
fann daher mein Vorhaben, in einer wichtigen Sache 
Shre Meinung zu hören, unmöglich noch länger hinaus- 
ihieben. Darf ih um die Gnade bitten, in einer 
halben Stunde auf Zhrem Zimmer empfangen zu 
werden?“ 

Die Hofrätin nidte huldvoll. „Gewiß, gewiß, lieber 
Herr Profeſſor. Es wird mir ein Vergnügen ſein, 
Sie zu empfangen. Aber warum ſo erregt? Ein 
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Mann von Ihrer Qualität braucht nicht zu zittern, 
auh wenn“ — bier lächelte fie vielfjagend — „er 
Wüunſche haben follte, deren RUN für ihn von 
beſonderer Bedeutung ijt.“ 

Srene fiel ein Stein vom Herzen. Gott fei Dant, 
fie hatte fih doch getäufht! Das bier war wieder 
ganz die Zante Aurelie von früher, und der Wint, 
den fie dem Profejjor gegeben, hätte faum deutlicher 
jein können. 

Fragend blidte fie die Tante an. „Soll ich viel- 
leicht indefjen —“ 

„3a, mein Rind, gebe in den Garten. Wenn es 
an der Zeit ift, werde ich dich rufen,“ 

„And nicht wahr, Tantchen —“ 

„an den Garten, ja mein Rind!“ 

Wie energiih die Hofrätin manchmal fein konnte! 
Zrene wagte nichts mehr zu fagen. Sie ftrihb im 
Garten umber und feßte ſich dann in der Nähe 
des Haufes auf eine Bank, um den Erfolg abzu- 
warten, | 

Plötzlich ftürzte ein Mann ohne Hut, im fhwarzen 
Gehrod, das Geficht blaß wie der Tod, aus dem Portal 
und fchaute fich fuhend nach allen Seiten um, Him- 
mel, das war ja ihr Mann! Und wie er ausfah! AUlle 
Vorſicht vergeijend, rief fie aus Teibesträften jeinen 
Namen, 

Da bemerkte er fie endlih und war mit zwei 
Sprüngen an ihrer Seite. 

„Da halt du’s, da haft du's! Sch hab’s ja gleich 
geahnt, daß es [chief geht!“ ftöhnte er. „Sp eine 
Beiherung!“ 

„ga, was denn um Himmels willen? Pu haft 
doch um mich angehalten — oder nicht?“ 

Er blidte verzweifelt gen Himmel, „So weit lieg 
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mich das furchtbare Weib ja gar nicht kommen. Gie 
fiel mir glei bei den erjten Worten in die Rede, 
beglüdwünjchte mich dazu, daß es mir gelänge, mic) 
fo ins Volle zu feen, und nahm dann meinen Antrag 
dantend an,“ | 

„Alle guten Geiſter! Gie wird doch nicht —“ 

Er lachte ſchauerlich. „Sie wird nicht erit, 
fie bat fhon! Ob, ih Schaf, jebt verſtehe ich 
auch die Anfpielung von dem Doktor, als er mic) 
heute faßte.“ 

„And du? Was haft du gejagt?“ 

„ah? — Ich glaube, ich fagte, der Augenblid 
wäre jo überwältigend für mich, und ich würde 
daher fpäter — Und dann war ich auch fchon aus 
der Für,“ 

Stene ſtrich ihre Kleid glatt, auf das fich ihr Mann 
im Schred darüber, daß die Tante ihm zumutete, fich 
zu ihre ins Volle zu feßen, mit Wucht hatte nieder- 
fallen laſſen. 

„Shändlid — ſchändlich!“ murmelte fie. „Daber 
alfo ihr ſeltſames Wejen! Na, fie hat Geihmad, das 
muß man ihr augejtehen.“ Reſolut fprang fie auf. 
„ah gebe zu ihr. Und jeßt werden wir uns kennen 
lernen, wir beide!“ 

Ehe der Brofeffor fie hindern konnte, war fie auf 
und davon und an dem verdutzt dreinblidenden Rellner 
pprüber die Treppe hinauf. Ohne anzullopfen, betrat 
fie ihr gemeinjames Zimmer und pflanzte fich zorn- 
funtelnd vor der Hofrätin auf, 

„Du haft.mich zwar nicht rufen laffen, Tante, aber 
ih bin ſoeben dem Profefjor begegnet und möchte 
nun wiſſen, ob es wahr ift, daß du —“ 

Zante Aurelie nidte freundlid,. „Fa, mein Kind, 
es ift wahr, Du darfit mir gratulieren,“ 
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„Statulieren? Dir?“ Wütend ftieß Irene die 
entgegengeftredten Arme der Hofrätin zurüd, „Be— 
trogen haft du mid, fchändlih betrogen! Haft du 
nicht den Profefjor für mid) ausgejucht, und habe ich 
nicht mein Derhalten ganz danach eingerichtet? Und 
jeßt foll ih ihn dir überlaffen? Haft du denn deinen 
feligen Mann ganz vergejjen?“ 

Frau Aurelie Reller runzelte die Stirn, „Du haft 
fein Recht, mich wegen meines Verhältniſſes zu meinen 
Seligen zur Derantwortung zu ziehen. Und was den 
Profeſſor betrifft, jo hatte ich ihn allerdings anfangs 
für dich beftimmt, merkte jedoch bald, daß eine fo tief 
veranlagte Natur wie die feine zu deinem noch fo 
wenig abgellärten Wefen nit paſſe. Acht Zabre 
find kein Unterfchied, wenn man fo gut konjerviert ift 
wie ih, und ſo werde ich denn den Profeſſor Römer 
mit meiner Hand beglüden. Ich bin übrigens bereit, 
Dich für die entgangene Erbfchaft und ſonſtige getäufchte 
Hoffnung zu entſchädigen.“ 

„Sp? Meinft du?“ Krachend fiel ein Stuhl um. 
„Abkaufen alfo möchteft du ihn mir? Da kennft du 
mich aber ſchlecht. Hier“ — fie riß die Armbänder ab, 
daß fie am Boden hinkollerten — „ih gebe zurüd, 
was ich von Dir erhielt, das andere wird nadfolgen. 
Alles follft du wieder haben, aber meinen lieben, füßen, 
einzigen Hugo bekommſt du nicht, und wenn du im 
Golde fäßeft Dis an dein Doppelkinn. — Der Profeffor 
ſoll her. Er foll dir nur felber jagen, warum er —“ 

Sie ftürzte zur Tür und läutete Sturm. 

„Sagen Sie meinem — bitten Sie Herrn Profeſſor 
Römer zu uns!“ befahl fie dem berbeieilenden Zimmer- 
mädchen. „Sp und nun — Aber, was haft du denn, 
Sante? Du lachſt ja! Lachſt du vielleicht über mich, 
über meine Aufregung —“ 
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Die Hofrätin jchüttelte fich, daß ihr Doppelkinn 
hin und ber pendelte. „Sch lache, weil du wie eine 
gereizte Löwin deinen — Mann verteidigjt.“ 

„Meinen Mann?“ Zrene wich fcehaudernd zurüd, 
„Du — du weißt alfo —“ 

„Aber natürlih, ſchon ehe ich dich einlud. Und 
liebft du, da dachte ih mir — ſchön war’s gerade 
nicht, daß du mir nit einmal deine Vermählung 
angezeigt, viel weniger mich zur Hochzeit eingeladen 
haft, obwohl ich jeher gerne gelommen wäre — na, 
und da machte ich mir einen Heinen Racheplan. Ich 
war begierig, zu erfahren, was ihr tun würdet, wenn 
euch meine fonderbare Einladung aus allen Himmeln 
riß. Nun, der Erfolg it ja lohnend genug. Ich habe 
mich überzeugt, daß ihr euch lieb habt und glüdlich 
jeid, und mehr verlange ich nicht. Mein Segen und 
mein Erbe bleiben euch nach wie vor erhalten,“ 

„zantchen — liebes, goldenes Tantchen!“ Srene 
fiel der Hofrätin um den Hals. „Und nicht einmal 
böje bift du auf uns, nicht ein bißchen böfe —“ 

„Nicht ein bißchen, du geriebenes Scheufal!“ 

Es Elopfte. „Herein!“ fchmetterte Srene, als ob 
ein Schwerböriger draußen ftände, 

Blaß und zitternd trat der Profeſſor ein. Doch 
als er das zärtlihe Bild ſah, hellte fein Geficht fich 
wieder auf. 

„Tante Aurelie weiß aljo ſchon —“ 

„rang, lange Schon, Hugo! Acht wir, fondern 
Tantchen hat einen Genieftreih gegen uns geführt, 
iit aber jo edel, uns den Poſſen, den wir ihr zu fpielen 
gedachten, nicht entgelten zu laffen. Und dafür nehmen 
wir fie jeßt mit nach Haufe und fchleppen fie von einer 
Unterhaltung zur anderen, bis fie vor lauter Ver— 
gnügen maujetot it.“ 
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Lachend entwand fih die Hofrätin der ftürmifchen 
Umarmung. „Das dürfte euch zu viele Mühe maden 
bei meiner ‚jugendliden Elaftizität‘ — nicht wahr, Herr 
PBrofeffor? Aber ih komme gerne mit, wenn ihr mich 
wirklich haben wollt,“ 

„Tantchen, es gilt! — Und nun küſſe Böker ver- 
faffenen Braut die Hand, Hugo, und dann fomm nur 
gleih zu mir. Die erjten, lang erfehnten Küſſe nach 
fast vierzehn Sagen, du Eicisbeo, du!“ 








Aus Bückeburg und Umgebung. 
Bon Th. v. Wittembergk. 
Mit 8 Bildern. oo Machdruck verboten.) 


Sr das Wejergebirge mit feinen von dunklen Tan- 
nen und lichten Buchen beftandenen Höhenzügen 
erjtredt fich mit feinem füdweltlichen Zeil das Fürjten- 
tum Schaumburg-Lippe. Es nimmt unter den fehs- 
undzwanzig deutſchen Staaten an Zlächeninhalt die 
dreiundzwanzigfte und der Bevölkerungszahl nach) die 
fehsundzwanzigjte Stelle ein, da es nur 340 Quadrat- 
tilometer mißt und etwa fünfzigtaufend Einwohner 
zählt. 

Aber auf diefem engen Gebiet drängen fich mannig- 


fache landſchaftliche Schönheiten trauliher Artung zu- 


fammen, Durch faftige Wiefen, wogende Rornfelder, 
Ihattige Eichenhaine, anmutige Täler und über fanft 
gefhwungene Hügelwellen gebt der Weg des Wan- 
Derers, Der das Ländchen ducchitreift. Zerſtreute Bauern- 
höfe mit ziegelroten Dächern lugen aus dichten Baum- 
gruppen hervor und zeugen von der Wohlhabenheit 
der Zandbevölterung. Als Berle in diefem reizvollen 
Naturgejchmeide glänzt Büdeburg, die Hauptitadt des 
Fürſtentums. 

Altgeſchichtlicher Boden umſchließt die kleine Reſi— 
denzſtadt. Den einen Pfeiler der nahen Porta Weit- 
Talica, der Weferjcharte, wie fie im Volksmunde heißt, 
bildet der felfige Wittelindsberg mit feiner im Wald ver- 
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jtedten Rapelle, in der ſich der trogige Sachſenherzog 
Mittelind, nahdem er fih endlih der Macht Rarls 
des Großen gebeugt hatte, der Überlieferung nad 
taufen ließ. Auf dem höchſten Punkt des Berges er- 
hebt fih das Standbild Kaifer Wilhelms I. Weit- 
lid von Büdeburg, an dem „Sandfurt“ genannten 





Sefamtanii 
Walde, in dem die Schießftände für das in der Stadt 
liegende Weftfälifche SZägerbatailloen Nr. 7 angelegt | 
worden find, zieht fich das Zdiftanifusfeld hin. Hier 
wurde im Sabre 16 nah Ehrifti Geburt die blutige 
Schlabt ausgefochten, durch die Germanifus an 
Hermann und feinen Cheruskern Dergeltung für Die 
Dernichtung der römischen Legionen im Teutoburger 
Malde übte, Wohl kämpfte Hermann mit höchſtem 
Mut gegen die feindliche Überlegenheit, als aber feine 
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Cheruster in Derwirrung gerieten, mußte er den Wider- 
itand endlich aufgeben. Nur mit Mühe gelang es ihm, 
fih durch die römijchen Truppen bindurchzufchlagen. 
Sebt begann ein furhtbares Blutbad. Scharenweile 
wurden die fliehenden Germanen niedergehauen. Aus 
der Beute errichtete Germanikus vier Haufen von Waffen 





n Büdeburg. 


mit der ftolzen Infchrift: „Nah der Befiegung der 
Völker zwifchen Rhein und Elbe hat das Heer des 
Fiberius Cäjar diefes Denkmal dem Mars, Zupiter 
und Auguftus geweiht.“ 

am Oſten wird die Stadt Büdeburg von den Höhen- 
zügen des Wejergebirges, vom Harrl und Büdeberg, 
eingerahmt, Der Büdeberg, deſſen Burg den Namen 
und den Grundjtod der Stadt lieferte, ftreicht 18 Kilo— 
meter lang von Nordoften nach Südweften, erreicht 
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eine Höhe von 352 Meter und birgt reihe Steinfohlen- 
lager. Büdeburg wird zum erjtenmal im Fahre 1304 
erwähnt; im Sabre 1365 erhielt es Fledengerechtigteit. 
3m Zahre 1609 erhob es Fürſt Ernjt von Lippc- 
Detmold zur Stadt und umgab es mit Wall und Graben. 
Der Gründer des jegigen Fürftentums war Graf 
Bhilipp von 
Lippe- Det- 
mold,der1613 
für ſich und 
feine Nach— 
fommen Die 
LinieSchaum- 
burg-Lippe 
itiftete. Im 
‘ Sabre 1807 
wurde Die 
Grafichaftun- 
ter GeorgWil⸗ 
beim zum 
Fürjtentum 
erhoben, Im 
Süden um- 
grenzt Die 
Stadteine ſich 
mehr und mehr verflachende Landichaft, die in den 
berrlihen Schaumburger Wald übergeht. 

Der ältere Teil Büdeburgs, das rund fünftaufend- 
fiebenhundert Einwohner befigt, beſteht aus einfachen, 
beicheidenen Häufern, deſſen Straßen aber breit und 
reinlih find. Einen vornehmen Eindrud macht da- 
gegen das neue Viertel mit der Herminen-Georgitraße, 
wo fich elegante, von Blumengärten eingefaßte Villen 
zu einem prächtigen Rranz zufammenfchließen. 





we 
* 


Portal vom Schloßbezirk des Buͤckeburger 
Reſidenzſchloſſes. 


Tl ehe Ze 
rar £ 


— 
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Durch die breite, von alten Linden eingefaßte 
Bahnhofitraße gelangt man zu dem in den Schloß- 
bezirt führenden Schloßportal, einem jtattlihen Spät- 
renaifjancebau. Die Zierde des mit gärtnerifchen 
Anlagen gefhmüdten Schloßhofes find zwei Bronze- 
gruppen des im fiebzehnten Sahrhundert lebenden 


i 






Front des Buͤckeburger Nefidenzichloffes. 


holländijchen KRünftlers Adrian de Dries, Die eine 
jtellt den Raub der Projerpina, die andere Diana und 
Aktäon dar. 

Don der Frontjeite erjcheint das Refidenzichloß 
verhältnismäßig ſchmucklos, wirkt aber dennoch durch 
die Einfachheit feiner Linien fejjelnd. Der älteite 
Seil des Schlofjes ftammt aus dem Sabre 1304. Im 
Zauf der Zahre find viele Anbauten binzugetreten, 
Namentlih wurde es unter dem Fürjten Georg be- 


204 Aus Büdeburg und Umgebung, 


— — — — —————— ———— 


deutend erwei— 
tert. Impoſant iſt 
ſeine Rückſeite 
von dem herr— 
lichen Schloßpark 
aus, der im Stil 
engliſcher Gärten 
gehalten iſt. 
Sehenswert iſt 
die im Barockhſtil 
erbaute Kirche, 
die aus dem 
Sabre 1613 
ſtammt. Das 
künſtleriſch be— 
merkenswerte 
bronzene Tauf— 
becken iſt von 
Adrian de Bries 
geſchaffen. 
Höher und 
freier als Das 
fürſtliche Reſi— 
denzſchloß liegt 
am Harrl inmit- 
ten eines wun- 
dervollen Bartes 
das Palais der 
Fürftin- Mutter, 
ein vornehmer 
Renaiſſancebau, 
der im Zahre 
1897 vollendet 
wurde. Von ſei— 














Buͤckeburger Reſidenzſchloß von der Ruͤckſeite. 
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nen $enjtern aus genießt man einen unvergleichlic) 
ſchönen Rundblid, 


Zahlreiche vortrefflihe Wege führen von der Stadt 





Barockkirche in Buͤckeburg. 
nach den Wäldern und Ausſichtspunkten der Umgebung. 
Zn einer Stunde erreicht man den durch feine Schlamm- 
und Schwefelbäder befannten Rurort Eilfen, der ſich 
eines ftetig zunehmenden Befuchs erfreut. Ein Stünd- 
chen von Eiljen entfernt liegt die romantiſche Ahrens- 
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burg. Sie war der Lieblingsfit des befannten Grafen 
Wilhelm von Schaumburg (gejtorben 1777), der fich 
niht nur als umfichtiger Verwalter feines Landes, 
fondern auch als bedeutender militärijher Organijator 
dauernden Ruhm erwarb, Er erfocht im Giebenjähri- 





Be 


Palais der Fürftin-Mutter am Harrl. 


gen Krieg für Friedrich den Großen manchen Sieg, und 
jein militärifches Genie bewirkte es, daß man ihn nach 
Portugal zur Ordnung des vertommenen Heeres berief. 

Er ſelbſt hat fich ein Denkmal in der kleinen Mufter- 
fejtung Wilhelmftein gejchaffen, die auf einer fünftlichen 
Snjel im Steinhuder Meer, dem 8 Rilometer langen, 
aber nur im Durchſchnitt anderthalb Meter tiefen See 
im Norden des Fürjtentums, liegt. Zn diefer Mufter- 
fejtung gründete Graf Wilhelm eine Rriegihule, in 
der auch der Neorganifator des preußijchen Rriegs- 
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temberg üblich iſt. Sehr nett ift die Volkstracht der 
Frauen. Wie Mohnblumen leuchten die weiten, grell- 
roten, von einem fcehwarzen oder blauen Samtitreifen 


Buͤckeburger Bolkstrachten. 





umjäumten Röde der 
arbeitenden Frauen 
zwiſchen den Feldern 
hervor. Schmal und 
fein erfcheinen die Ge— 
liter, wenn fie Die 
tiefigen Haubenjchlei- 
fen umrabmen, Ge- 
radezu luxuriös ift Die 
Feiertagstracht der rei- 
chen Bäuerinnen, Der 


* Haubendedel und das 


Brujttuch find mit Gold 
beftict, die Mäntel mit 
zahlreichen Rragen und 
Säumchen find aus 
ichillernder Seide ge- 
fertigt, und wertooller . 
Schmud prangt an 


den Ohren und um den Hals. Aus Heinen Verſchie— 
denbeiten der Hauben kann der Renner wahrnehmen, 
ob er es mit einem Mädchen, einer Braut, einer Frau 


oder Witwe zu tun bat. 


xxx 


x 
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ORTE 


Wie fich 
Frauen verteidigen können. 
Bon Dr. Fr. Barkner. 


— 
dit 6 Bildern. (Nachdruck verboten.) 


Derue⸗, daß immer mehr Frauen einen ſelb— 
ftändigen Beruf ergreifen und infolgedefjen 
häufiger und ungeſchützter in die Öffentlichkeit hinaus- 
treten, geraten fie auch leichter in die Lage, fich gegen 
rohe Batrone, die einen Angriff auf ihre Berfon oder 
ihre Habe beabjichtigen, verteidigen zu müſſen. Auch 
fonft mutige und entichloffene Frauen find bei dem 
Schred, der fie bei einem derartigen unpermuteten An- 
griff befällt, meijt jehr wenig zur Gegenwehr befähigt. 

Um einer Gefahr faltblütig ins Auge feben und 
fie durch Gegenmaßregeln zweckmäßig von fih ab- 
wenden zu können, dazu: gehört eben notwendig eine 
den jeweiligen Umſtänden entjprechende körperliche und 
geiltige Schulung, Dieſe mangelt aber den Frauen, 
wie es die netürlihen DVerhältniffe nun einmal mit 
fihb bringen, gewöhnlid. Und doch ift es bei der 
zunehmenden Berrohung befonders in den Groß- 
jtädten erforderlich, daß fich die Frauen das Rüſtzeug 
ihaffen, um gegen tätliche Beleidigungen, Beraubun- 
gen, bei denen auf die Entreißung der Uhr oder des 
Eeldtäihchens abgezielt wird, oder auch gegen Ein- 
brecher, die in die Wohnung eindringen, und irgend- 
welche Bedrohungen gewappnet zu fein. Zu diefem 

1910. XII. 14 
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Swed führen wir im nadfolgenden einige Runjtgriffe 
an, die leicht erlernbar find, keine größeren Kräfte 
verlangen, gleihwohl aber, wie Erprobung und Er- 
fahrung gelehrt haben, fehr wirkſam find und fich bei 
den verjchiedenften Gelegenheiten anwenden lajjen. 





Die Armverdrehung. 


Die Handgriffe, von denen wir fprechen wollen, 
jind zum größten Zeil jener eigenartigen Rampf- 
methode der SZapaner entlehnt, welche als Dichiu- 
Dſchitſu bezeichnet wird, Der Name bedeutet wörtlich 
Mustelbrehen. Durch lange Zahrhunderte hindurch 
war es ein Standesgeheimnis der Samurai, der japa- 
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niſchen Kriegerlajte. Ob es in Zapan felbit erfunden 
oder aus China eingeführt worden ift, läßt fich nicht 
mehr entjcheiden., Mit Beginn der neuen Ara in 
Zapan, die die Vorrechte des Schwertadels aufhob, 
wurden auch die breiten Mafjen des Volkes mit dem 
Oſchiu-Oſchitſu vertraut gemacht, jo daß es heute zum 
Nationalbejig geworden iſt. Feder Soldat und jeder 
Polizift muß jeßt einen Rurs in ihm durchmachen. 
Ferner hat es — 

in Amerika und ER 
England ſtarke 
Derbreitung 
gefunden. Die 
Radetten Der 
ameritanijchen 
Armee und Ma- 
rine werden in 
ihm ſyſtematiſch 

unterrichtet, 

und ebenſo wer- 
den die Lon- 
doner Boliziften 
in feiner An— 
wendung ein- 
gehend unter- 





wiejen. Zn 

Deutjchland hat 

es die Polizei— — ie 
verwaltung Der Kehlkopffchlag. 


Dresdens un— 
ternommen, die ihr unterjtellten Schugleute mit den 
brauchbariten Griffen befannt zu machen, 

Das Oſchiu-Oſchitſu gründet ſich auf der Beob— 
achtung, daß, wenn gewiſſe Musteln und Stellen des 
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Körpers kräftig gedrüdt werden, ein ſo heftiger Schmerz 
hervorgerufen wird, daß die Widerfjtandstraft des be- 
treffenden Menfchen völlig gebrochen wird. Allgemein 
befannt ift die unangenehme und lähmende Schmerz- 
— empfindung, wenn 
man zufällig mit dem 
Ellbogen gegen eine 
Kante oder Ecke ſtößt. 
Desgleichen iſt das 
Drücken der hinteren 
Muskulatur des Ober- 
arms, wie jeder ſchon 
gelegentlih erfahren 
haben wird, recht 
ſchmerzhaft. Faßt 
man in der Mitte des 
Oberarms die hintere 
Muskulatur und drückt 
zugleich mit der Dau— 
menſpitze die Mus- 
feln vor dem Ober- 
armknochen ſtark ge- 
en gen Denjelben, jo 
Badengriff. macht dieſer Griff 
den Arm des Gegners 
auf der Stelle unbrauchbar. Noch empfindlicher ſind die 
beiden Muskelſtränge, die unterhalb der Ohren rechts 
und links am Balſe herablaufen. 








Der 


Die alten Lehrer des Dſchiu-Oſchitſu haben nun 


jorgfältig alle jene beſonders ſchmerzhaften Druditellen 
des Körpers ausfindig gemadt, die Wirkung von Ver— 
renfungen ftudiert und es praftijch erprobt, welche 
Griffe in den einzelnen Fällen den größten Erfolg 
haben. 
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Das vollitändige Oſchiu-Oſchitſu-Syſtem eignet fich 
für Frauen nicht, da es einen langen und anjtrengenden 
Training verlangt. Einige |pezielle Griffe laſſen fich 
aber unfchwer von ihnen zur Anwendung bringen, 
Sp ift das Armverdreben ein leicht ausführbarer und 
doch ſehr wirkfamer Griff. Man padt die Hand des 
Gegners oberhalb des Handgelents an der Hand- 
flähbe und dreht nun den Arm mit einem Rud 
nah außen. Der Gegner wird dadurd völlig wehr- 
los und fann — 
ſich auch ſeinem 
Gegenpart nicht 
nähern. 

Voch nach- 
dDrüdlicher iſt 
der KRebltopf- \ 
Ichlag. Schlägt 
man mit Der 
Icharfen Außen- 
feite der flachen 
Hand einen 
Mann vor den 
Kehlkopf oder, 
wie er volts- 
tümlich genannt 

wird, Den 

Adamsapfel, fo 
wird augenblid- IR 
lich die Luft- In der Zwangsjade, 
zufuhr abge- 

ichnitten und der Getroffene taumelt halb ohnmäch— 
tig zurüd, Bevor er fib von dem Schreck er- 
holt, ift Zeit genug gegeben, das Weite zu juchen. 
Mird der Schlag mit großer Kraft ausgeführt, 
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fo ftürzt der Gegner wie ein gefällter Baum zu 
Boden. 
Don ähnliher Wirkung ift der Badengriff. Er 
empfiehlt jih namentlich im Nahkampf. Es wurde be- 
reits erwähnt, 
7 daß die ſeit— 
lichen Muskel⸗ 
ſtränge des Hal- 
ſes bejonders 
empfindlich 
find. Auf ihren 
Drud läuft in 
eriter Linie der 
Backengriff hin- 
aus. Man greift 
mit der linken 
Hand dem Öeg- 
ner in den un- 
teren Zeil der 
Bade und an 
den oberen Zeil 
der rechten Hals- 
— —E ſeite, preßt dieſe 
Die Eng bes Nevolverhelden. zuſammen und 
dDrüdt zugleich 
mit dem Daumen auf den Kehlkopf. Der Griff mit 
der linten Hand kann dann noch dadurch unterftüßt 
werden, daß man mit der rechten Hand die obere 
Hüftgegend faßt und bier einen kräftigen Drud ausübt. 
Es ijt bekannt, daß Tobſüchtigen die Swangsjade 
angelegt wird. Dieje Bwangsjade ift weiter nichts 
als ein Mantel aus derbem Prillichftoff mit Armeln, 
die weit über die Hände hinausgehen. Dem Tob— 
jüchtigen wird nun der Mantel zugefnöpft, und außer- 
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dem werden die überjtehenden Ärmel zufammen- 
gefnotet. Auf diefe Weiſe kann er Arme und Hände 
weder gegen die Wärter noch auch gegen fich jelbjt 
gebrauchen. Auf der Swangsjade fußt nun folgender 
Trick. Man padt den Rod des Angreifers an den 
Schulterpuffen der Ärmel, zieht die Ärmel ſchnell bis 
über die Ellbogengelente herab und hält fie nun in 
Diejer Lage feſt. Der Gegner ftedt dadurch ſozuſagen 
in der Swangsjade, da er in dem Gebrauch feiner 
Arme und Hände völlig 
behindert iſt. 

Selbit ein Straßen- 
räuber oder Einbrecher, 
der Sich eines Revol— 
vers bedient, kann beim 
richtigen Vorgehen von 
einer Frau entwaffnet 
werden, Bu Diejem 
Swed muß man auf 
feine Seite oder hinter 
jeinen Rüden ſpringen, 
mit der rechten Hand 
das Gelenk der rechten 
Hand, die den Revolver 
hält, umfaſſen und den : 
Arm nah auswärts 
und binten drehen. 
Gleichzeitig umjpannt 
man mit der linten Die Abführung. 

Hand die Mitte des 

linten Oberarms von binten und drüdt ihn kräftig. 
Unter diefen Umjtänden wird der Angreifer jchon nad) 
kurzem den Revolver fallen lajjen. 

Zuweilen kann fih auch die Abführung eines An— 
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greifers zu einer Polizeijtation nötig machen. Auch 
hierfür gibt es einen wirtfamen Griff. Man umfpannt 
das Handgelenk des Mannes fo, daß die eine Hand 
pben und die andere unten zu liegen fommt, Beide 
Hände müſſen ſich gegenfeitig zum Zeil umfafjen. Auf 
Diefe Weife läßt fih Durch das Zufammenprejjen beider 
Hände ein fo ſtarker Drud ausüben, dag man, wenn 
ih der Gefangene fträubt, ihm die Unterarmknochen 
brechen kann. Er wird es daher vorziehen, gutwillig 
zu folgen, 

Wie ſchon bemerft, find alle diefe Griffe leicht aus- 
zuführen, Immerhin ift es jedoch anzuraten, fie fich 
bejonders genau einzuüben, Denn es kommt nicht 
bloß darauf an, fie überhaupt anzuwenden, ſondern 
auch im Augenblid entjcheiden zu können, welcher ein- 
zelne Griff im Ernitfalle je nach den vorliegenden 
Derhältniffen der geeignetite und erfolgreichite iſt. 
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Weiter nichts? — Anläßlich des Jubiläums einer Eleinen 
mitteldeutjchen Univerfität wurde in einem Rreije alter Herren 
eine Erinnerung aufgefrifcht, die allgemeine Beluftigung aus- 
löfte. Zu ihrer Zeit ftudierte auch ein rumänifcher Prinz in 
dem Städtchen, der infolge feines überhebenden und prahle- 
riſchen Wefens bei allen Studenten höchſt unbeliebt war. 
Smmer kehrte er den Hochgeborenen heraus. Insbeſondere 
pflegte er, wenn er glaubte, dag man feine Perſon nicht ge- 
nügend beachte, aufzubraufen: „Wilfen Sie nicht, wer ich bin? 
Sch bin der Prinz von L.!“ 

Diefer Herr tritt eines ſchönen Nahmittags ins Cafe F., 
wirft jich in einen vor einem Marmortiſchchen ftehenden Seffel, 
Itredt fein eines Bein auf einem Rohrſtuhl aus und ſtößt mit 
dem anderen einen zweiten Stuhl aus feinem Bereiche. Der 
Kellner, der feinen Gaft daraufhin kennt, daß er fich auf ein 
größeres Geldftüd nie etwas zurüdgeben läßt, eilt dienfteifrig 
herbei und erkundigt fih nad den Befehlen, 

Nachläſſig fchiebt der Prinz ein Monotel vors Auge und nä- 
jelt: „Was kann man eigentlich alles in diefem Lokale haben?“ 

„Bitte, hier ift das Verzeichnis,“ dienert der Rellner und 
reicht ihm ein in einem Heinen Standhalter eingetlemmtes 
fteifes Blättchen, wie ſich folhe in Cafes auf den Zifchen 
befinden. 

Der Prinz nimmt es aber nicht entgegen, „Vorleſen!“ 
näjelt er. 

Der Rellner ftußt wohl für einen Augenblid, ſchießt aber 
dann richtig los: „Eine Taſſe Raffee.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Eine Taſſe Mokka.“ 

„Weiter nichts?“ 
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„Eine Taſſe Schokolade.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Eine Taſſe Kakao.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Ein Glas Tee.“ 

„Weiter nichts?“ 

Der geduldige Kellner wendet das Blatt. „Doch, wir haben 
auch noch andere Sachen. Zum Beifpiel: Ein Appetitbrötchen.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Eine Bouillon.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Ein Glas Bortwein.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Ein Rnidebein.“ 

„Weiter nichts?“ 

Der Kellner, der mit feiner Lijte fertig ift, ſchweigt. 

„alt das alles?“ näfelt der Prinz. 

„an der Hauptfahe — ja.“ 

„Dann bringen Sie mir ein Glas Waffer und einen Zahn- 
ſtocher.“ 

Protzig läßt der Rumäne bei dieſen Worten ein Goldſtück 
auf dem Marmortifchchen klingen. 

In dem reichlih befuhten Cafe hatte das Sebaren des 
jungen Herrn ſehr unliebfames Auffehen erregt. Entrüfjtung 
prägte fih in aller Mienen aus. Schnell wurde aber die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit von einem neuen Vorgange in An- 
fpruch genommen, 

An einem Marmortifchchen in der Nähe des Prinzen fängt 
ein Student an, fich vernehmlich zu räufpern, erhebt fich fteif 
von feinem Rohrjtuhle, läßt fich in gemachter Weife in einen 
danebenftehenden leeren Seſſel fallen, jtredt fein eines Bein 
auf dem Rohrftuhl aus und ftößt mit dem anderen einen 
zweiten Stuhl aus feinem Bereihe. Über ein Monotel fcheint 
er nicht zu verfügen, dafür fehiebt er aber kunſtgerecht 
ein Salerftüt vors Auge und ruft in näfelndem Zone: 
„Rell—när !“ 

Der Geforderte eilt herbei. „Was wird gewünjcht?“ 
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„Kell—när, was kann man eigentlich alles in diefem Totale 
haben?“ 

„Bitte, hier ift das Verzeichnis, mein Herr.“ 

„Vorleſen!“ 

Der Kellner kann ſich eines Lächelns nicht erwehren, be- 
ginnt aber, indem er fi wohl fagt, was dem einen recht war, 
muß dem anderen billig fein: „Eine Taſſe Raffee.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Eine Taſſe Mokka.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Eine Taſſe Schokolade.“ 

„Weiter nichts?“ 

Der rumäniſche Prinz war mit wachſender Aufregung dem 
Vorgange gefolgt. Länger konnte er nicht an ſich halten. 
Wütend ſpringt er auf und ſchreit den Studenten an: „Mein 
Herr, Sie wagen es, ſich über mich luſtig zu machen! Was 
fällt Zhnen ein! Wiſſen Sie nicht, wer ih bin? Ich bin der 
Prinz von 2.1“ 

Gemütsruhig verfhräntt der Student die Arme, muftert 
fein aufgebrachtes Gegenüber von Ropf bis zu Füßen und 
antwortet: „Weiter nichts?“ | 

Eine Lahjalve erſchallt. An allen Zifchen klatſcht man 
dem fchlagfertigen Studio Beifall, 

Der Prinz drüdte fih fehleunigjt aus dem Lokale. Der 
Student aber wurde fpäter allgemein in Deutfchland wie im 
Auslande bekannt und berühmt. Es war der große Chemiler 
Zuftus dv. Liebig. F. O. K. 

Zahme Sperlinge. — Was hat man dem armen Sperling 
nicht ſchon alles in ſein Schuldbuch geſchrieben! Man hat ihn 
einen frechen Gaſſenbuben genannt, ihn einen Näſcher, Raufbold, 
Dieb und Verwüſter geſchmäht, man hat den Schaden, den er 
im Herbſte am Obſt und anderen Früchten anrichtet, ungerechter- 
weije weit höher veranfchlagt als den Nußen, den er im Frühling 
und in der erjten Zeit des Sommers duch Dertilgung von 
Inſekten und im Winter und im Vorfrühling duch Auflefen 
don Unkrautſamen bringt. Man bat fih gar nicht die Mühe 
gegeben, herauszufinden, daß diefer kede Burfhe auch feine 
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liebenswürdigen Seiten hat, wie wir dies aus dem Briefe eines 
betannten Gelehrten an feinen Freund erfahren, aus dem wir 
einige Stellen mitteilen wollen. 

„Nachdem ih im März eine Zeitlang Brot auf den 
Ballon vor meinem Studiergimmer geworfen und die auf 
dem neben dem Ballon ftehenden Fichtenbaum ab- und zu- 
fliegende Sperlingsfchar fih daran gewöhnt hatte, fiel es mir 
ein, fie in die Stube zu loden. Es dauerte ein paar Tage, che 
bie kecken Gefellen ſich entfchloffen, die Schwelle der meift 
offenjtehenden Baltontür zu überfchreiten — wieder ein paar 
Zage, bevor die Scheu vor dem bunten Teppid), Dann vor dem 
glatten Fußboden und vor mir überwunden war. Eine neue 
Gewöhnung begann fpäter mit einem Stuhle, auf den ich Brot 
itreute, und welchen ih nah und nah vom Ballon bis neben 
meinen Arbeitsſtuhl zurüdweicdhen lieg. Kurz, erjt im Zuni 
war es fo weit, daß die Stube faft nie von Sperlingen leer 
wat, daß fie fih zu zehn und zwanzig auf dem dicht neben mir 
itehenden Stuhle, auf meinem Zifche, ja zwifchen dem Papier, 
auf welchem ich fchrieb, und dem Zintenfaß herumtummelten, 
daß fie in vollem Zluge duch die Tür bis zu mir famen, 
baufenweije durch die neben meinem Stuhle befindlide Tür 
in die Bibliothet drangen — kurz, nach und nad) die Stube 
als ihren ZTagesaufenthalt betrachteten. So gut es bei dem 
Gewirre möglich war, habe ih ihrer jechzig bis achtzig Stüd 
gezählt. Stand ih aufrecht, jo fragen fie das Brot zwiſchen 
meinen Stiefeln und felbft von den Stiefeln weg; ſaß ich, fo 
ließen fie fih unter dem Stuhle nur felten von den Bewegungen 
meiner Füße ftören. Die ungefähr fünfzig Zeitungen, die ich 
täglid zu prüfen habe, werfe ich hinter mich; an diefes Werfen 
und an das Ummenden jelbft großer Blätter unter lebhaften 
Armbewegungen batten fih die Sperlinge bald vollitändig 
gewöhnt, jo daß fie zuweilen unter einem auf fie fallenden 
Blatte ruhig hervorkrochen, während eine ungewöhnliche, 
wenn auch noch fo langjame und geräufchlofe Bewegung die 
garıze Bande plößlich verfheuchen konnte, Sogar aus meiner 
mit Brot gefüllten Hand haben fie gefreifen, was ich zu erreichen 
nie erwartet babe.“ C. T. 
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Am 1.April wird niemand geboren. — Als die Zeit der 
Geburt des jpäteren Herzogs von M. nahe war — man erwartete 
fie im März 1826 — ward Profeſſor Siebold von Göttingen 
befohlen, bei der Niederktunft der Herzogin anwefend zu fein. 
Er reijte mit feinem erften Affiftenten ab, aber fie famen 
einige Tage zu früb und vertrieben fih die Langweile fo 
gut es ging. So hatten fie auch in der Nacht zum 1. April 
eine luftige Gefellfhaft ins Hotel, in dem fie wohnten, ein- 
geladen und tüchtig pokuliert. Da kam, es war ſchon nad 
Mitternacht, ein Diener mit der Meldung, fie follten fogleich 
zur Herzogin kommen. 

„Herr Rollege,“ ſagte Profeſſor Siebold zu feinem Affiftenten, 
„geben Sie. Zch bin nicht imstande, jegt ärztliche Hilfe zu leiften.“ 

„Herr Gebeimrat,“ antwortete der Affiitent, „ich kann's 
noch viel weniger als Sie,“ 

Was war zu tun? 

Da dämmerte in feinem Weindunfte eine Zdee im Profeffor 
auf, und er fagte dem Diener: „Gehen Sie zu den Hoheiten 
und melden Gie, daß man ruhig noch weiter warten künne, 
denn am 1. April wird kein Menſch geboren.“ 

Und richtig ward der junge Brinz erſt am 2. April geboren, 
. wobei Profeſſor Siebold hilfreich tätig war. Da nahm der 
Herzog den PBrofefjor beifeite und fagte lahend zu ihm: „Sit es 
alfo wirklich erwiefen, daß am 1. April keine Geburt ftattfindet?“ 

Giebold antwortete ebenfalls lahend: „Hoheit haben’s ja 
gejehen!“ eg, 

Der König der Köche. — Der Befiger des weltbetannten 
Rejtaurants Carlton in Paris, Monfieur Escoffier, den feine 
Landsleute mit Stolz den „Rönig der Köche“ nennen, hat fich 
jüngjt einem Sournaliften gegenüber über feine Kunſt fol- 
gendermaßen geäußert: 

„Das Zalent ift eine Gabe der launenhaften Natur, Wenn 
die Technik und Erfahrung diefe Gabe auch vertiefen können, 
fo nüst alle Erfahrung der Welt oder die gründlichite Technik 
nichts, wenn das Talent fehlt, wenn die Mutter Natur dem 
Snterejjenten nicht das intuitive Empfinden des Künftlers 
verliehen bat. 
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So geht es aud mit der Kochkunſt. Ein ordentlicher und 
pünttliher Mann kann wohl ein guter Roch werden, er kann 
ein vorzüglihes Ejjen liefern, nichts verdirbt er, nichts kocht 
oder brät er zu lange, nichts nimmt er zu früh vom Feuer, 
er wird alle zufriedenitellen; troßdem aber ift er nur ein Hand- 
werker. Er wird nie das Höchſte erreichen, nie überrafchen. 
Er wird nit fchaffen, fondern nur kopieren. Ihm wird immer 
das intuitive Derftändnis feiner Zeit und ihres Gefchmads 
fehlen, das ihn aus der großen Menge der Kochhandwerker 
zu dem ertlufiven Kreis der fchaffenden Künftlee emporhebt. 

Man darf nicht vergeffen, daß der Gefhmad fich verändert, 
Mie jedes Zeitalter große Romponiften hervorgebradht hat, 
deren Werte die Gefühle, die Sehnſucht und den Gefhmad 
jener Zeiten abjpiegeln, hat es auch große Rochkünftler gefehaffen, 
deren hinterlaſſene Werke ein intereffantes Licht auf ihre Zeit 
und den Charalter ihrer großen Männer werfen. Noch nie ift 
ein großer Roch deshalb groß geworden, weil er zum Beifpiel 
der Lieblingstoch eines großen Herrfchers war. Er wurde nur 
dadurch groß, weil er den entjprehhenden Ausdrud für die 
fulinarifchen Anfprüde feiner Zeit zu finden wußte. Gein 
Name lebt in der Gefhichte weiter, weil er Gerichte ſchuf, 
nah denen feine Zeitgenoffen fih unbewußt fehnten. Nur 
die Röche, die das vermögen, jind Rünftler und zwar keineswegs 
geringere als die, die ihren Gefühlen und Gedanten in Büchern, 
Gemälden oder Rompofitionen Ausdrud geben. 

Mie der Rochkünftler arbeitet? Natürlich experimentiert 
er in feinem Laboratorium, und dabei gelingt ihm, vielleicht 
zufällig, eine Zufammenfegung, die ihm einen Namen fchafft. 
Mas mich felbit betrifft, fo arbeite ich meine Neufhöpfungen 
zuerft am Echreibtifh aus. Ich kenne die Eigenfchaften der 
hauptſächlichſten Lebensmittel fo genau, wie ein Mufiter die 
Töne kennt. Ein Wein in Derbindung mit einer beftimmten 
Pflanze fchafft eine Diffonanz, in Verbindung mit einer anderen 
entjteht dagegen eine Harmonie. Das ift die Chemie des Ge- 
ihmads, worauf meine Theorien bafieren, die mich nie täufchen 
und die für mid von größerem Wert find als meine ganze 
Küchenpraxis. Mit mathematiſcher Sicherheit kann ich ein 
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Gericht auf dem Papier ausrechnen, feinen Geſchmack in feinen 
feinften Details fühlen und es dann in der Praxis in Fleiſch 
und Wein und Früchten und Gemüfen aufbauen, ohne im ge- 
ringjten von meiner Theorie abzumweichen. An meinem Schreib- 
tiſch habe ich Gerichte komponiert, deren Darſtellung meine 
großen Vorgänger für unmöglich gehalten hätten. Aber das 
Rechenerempel, das auf dem Papier ftimmt, muß natürlich 
auch in der Praxis ftimmen, was nicht jedem gelingt.“ B. M. 
Die ältejte Menſchenſpur. — Bu den menſchlichen Über- 
reiten, die auf eine Zeit von dreihunderttaufend bis vierhundert- 
taufend Zahren zurüdgehben, hat fich jet ein noch älterer ge- 





Unterkiefer des „Heidelberger Menfchen”. 


jellt, der in die Tertiärzeit zurüdreicht. Zn einer Sandgrube 
bei Heidelberg entdedte der Anthropologe Schötenfad fünf- 
undzwanzig Meter unter der Oberflähe einen maſſigen 
menſchlichen Unterfiefer. Die geologijhe Lage, ſowie mit- 
aufgefundene Reſte des AUltelefanten und des etrustifchen 
Rhinvzeros machen es unzweifelhaft, daß der Menfch, dem 
diefer Unterkiefer angehörte, im ältejten Tertiär, aljo in der 
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Vorſtufe der Eiszeit, lebte. Trotz der Mächtigkeit und Plump- 
beit der Knochen iſt das Gebiß nach feinem Bau durchaus 
menjchlih. So weit zwar der Untertiefer in feiner Form von 
den heutigen Menſchen entfernt ift, jo weit entfernt er ſich 





Unterkiefer des Gorillas (links) und des Schimpanfen (rechts) 
zum DVergleich mit dem „Heidelberger Menfchen”. 


doch aber auch ſchon von den Menfchenaffen der Gegenwart, 
wie Gorilla und Schimpanje. 
Sein auffallendjtes Merkmal ift neben der ‚Stärke der 





Unterkiefer von Menfchen der Gegenwart zum Vergleich mit 
dem „Heidelberger Menfchen”. 


Knochen und der Größe der Zähne das Fehlen des Kinns. 
Bufammengebalten mit den Funden altmenfchlicher Über- 
rejte vom Neandertal, Spp, Rrapina und Le Mouftier können 
wir uns vorjtellen, daß diefer fogenannte Heidelberger Menfch 
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unterfegt und kräftig gebaut war und etwa die Größe eines 
heutigen Estimos erreihte. Beine und Arme waren kurz. 
Der Oberjchentel war maſſig und nad) vorn gekrümmt, jo dag 
nur ein Gang mit gebeugten Rnieen möglih war. An dem 
mächtigen, pornübergeneigten Schädel traten gewaltige Augen- 
brauenwülſte hervor, die den Eindrud des Wilden und Zieri- 
ſchen hervorriefen. Sicher wurde das Gebiß noch als Waffe 
benüßt, Die große Nafenhöhle weift darauf hin, dab die Nafe 
breit, platt und kurz gewefen fein muß, aljo etwa der Nafe 
des auftraliihen Eingeborenen glih. Auch diefer Menſch beſaß 
in zugefpißten und abgerundeten Steinen bereits Gerätfchaften, 
mit denen er die Rnochen der erbeuteten Tiere zerſchlug, um 
das Knochenmark zu verzehren, Bielleicht bejtattete er auch 
bereits wie die Diluvialmenshen von Le Mouftier feine 
Toten. CTh. S. 

Humor und Ehe. — Die Ehe mit allen fo oft wechſelnden 
Erfeheinungen am Ehehimmel hat ftets den Humor der 
Unbeteiligten und mandmal auch der Beteiligten angeregt. 
Daß die Ehe einer Zwiebel gleiche, bei der man weint und fie 
doch ißt, ift eines der betanntejten Scherzworte. Zn England 
erinnert man fich heute noch des Wortes eines Richters aus der 
Zeit Heinrichs VIII. Der verglich den Heiratstandidaten mit 
einem Manne, der in einen Sad greift, in dem neunundneungig 
Schlangen und nur ein Aal fich befinden, „Mit einer Wahr- 
icheinlichkeit von 100 :1 wird er den Aal nicht erwifchen und fich 
eine Schlange berausfiihen.“ Die Frauen ihrerfeits bleiben 
diefem wenig galanten Bhilofophen die Antwort nicht ſchuldig; 
fie weifen darauf hin, daß ein Mann ohne Frau eben nur ein 
halber Mann fei, fchleppen allerlei Beifpiele herbei, in denen 
der Gatte ohne die ergänzende Hilfe der Gattin nicht voll- 
tommen fei, und den Vogel ſchoß jene Dame ab, die jehr ernft 
Salomos Weisheit nur darauf zurüdführte, daß er fo viele 
Frauen befeffen habe. 

Nicht jelten wird die Zeremonie der Eheſchließung durch 
unvorhergejehene Zwifchenfälle ihres würdevollen Ernites ein 
wenig enttleidet. Meift find es die Männer, welche fich die ent- 
jheidende Frage des Geiftlihen noch im letzten a 

1910. XII. 
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überlegen und Dinge zur Sprache bringen, die über die Zere— 
monie hinausgehen. So erzählte eine engliſche Zeitſchrift, 
daß ein Arbeiter aus Suffolk auf die Frage des Geiſtlichen: 
„Willſt du fie als dein angetrautes Weib behalten?“ geantwortet 
babe: „Ach ja, Mifter Barfon, ich will es ſchon, aber ihre Schwe- 
fter wäre mir lieber gewefen.“ 

Auch die fpäteren ehelihen Ungewitter haben manches 
Scherzwort hervorgerufen. Sehr gut wußte fih ein junger 
Ehemann mit folder Lage abzufinden. Ein Fremder betritt 
das Heim der jungen Leute und trifft beide in einem leiden- 
Ichaftlichen Streit an. „Verzeihen Sie," fagte der Fremde ver- 
legen, „ih möchte gerne den Hausherrn fprechen.“ 

„Bitte, nehmen Sie einen Augenblid Plab,“ erwiderte 
der Gatte höflich, „wir find gerade damit befchäftigt, feftzu- 
ftellen, wer das eigentlid it.“ 

Die Schwiegermutter hat vom Dolte vieles zu erdulden; 
aber nicht felten wird fie oder der Schwiegervater auch als 
Parlamentär oder riedensunterhändler angerufen. Ein 
reicher alter Herr wird unausgeſetzt von feinem Schwiegerfohn 
beläjtigt, der ihm Tag für Tag die Sünden feiner Tochter vor- 
trägt. „Za,“ meinte fchließlih der alte Herr, „du haft ganz 
recht, meine Tochter ift ein unverträglihes Gefchöpf, und wenn 
ih noch einmal Rlagen über fie höre, dann werde ich fie ent- 
erben !“ 

Don Stund an war die Todhter die bravfte Frau, und der 
Schwiegerfohn klagte nicht mehr. 

Auch der unentfchloffene oder zögernde Liebhaber hat feine 
Typen geichaffen, die nad) und nach in den Volkshumor über- 
gegangen find. Zn England erzählt man die Geſchichte von 
dem ſchwankenden Ehelandidaten, der endlid es gewagt bat, 
fchriftlid um feine Dame anzuhalten. Zn dem AUugenblide, 
da das verhängnisvolle Schreiben im Briefkaſten verfchwindet, 
padt ihn die Reue, und mit feinem Regenſchirm beginnt er eine 
verzweifelte Arbeit, den Brief wieder herauszubelommen. 
Umſonſt, er muß dem Verhängnis feinen Lauf laffen. Zum 
Glück betam der Arme einen Rorb. 

Andere padt die Reue fpäter, und befonders unangenehm 
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foll das für die Braut fein, wenn erft in der Rirhe die Er- 
leuhtung fommt. Zn einer Heinen Oorfkirche erfcheint der 
Bräutigam gar zu ftark angeheitert. Der Geijtlihe merkt es, 
will die Zeremonie hinausfchieben und fagt der Braut: 
„Rommen Sie wieder, wenn er nüchtern ift.“ 

Die Braut bricht in Weinen aus und hebt in verzweifelten 
Flehen die Hände: „Nee, nee, is er erft nüchtern, dann kommt 
er überhaupt nich!“ 

Dielleiht handelte jener alte fehottifche Geiftlihe am 
weijeiten, der jede Eheſchließung mit der erniten Warnung 
einleitete: „Die Ehe ift nur für wenige ein Segen, für viele 
eine Verdammung und für alle eine Ungewißheit.“ Dann 
machte der weile Mann eine lange Baufe; erſt wenn er merkte, 
daß feine wohlgemeinte Warnung keinen Eindrud machte, 
meinte er refigniert: „Alfo fhön, fangen wir an!“ 

Die einfahite Auffaffung der Ehe aber erzeugt das Riinder- 
gemüt. Ein Heiner abtjähriger Zunge fpielt am Strande mit 
feiner fiebenjährigen Freundin Annie. — „Annie,“ fagt der 
Zunge, „willſt du meine Frau fein?“ 

„Sern,“ ruft Annie, 

Da febt fih der Zunge in den Sand, ftredt der kleinen 
Annie vergnügt fein Bein hin und fagt: „Alfo putze mir die 
Stiefel!“ C. T. 

Die Fliege. — Auch am engliſchen Hofe werden die jungen 
Prinzen ſtreng angehalten, ſich ſehr zurüchhaltend zu benehmen 
und nur zu ſprechen, wenn ſie gefragt werden. Kurz vor 
ſeinem Tode ſaß König Eduard eines Tages im Kreiſe ſeiner 
Sntimjten an der Tafel im Buckinghampalaſt. Während der 
Mahlzeit rief plöglih der keine Sohn des Prinzen von 
Wales: „Ab, Großpapa —“ 

Aber er durfte feinen Ausruf nicht vollenden, denn fofort 
jtodte die Unterhaltung der Großen, und der Rönig verwies in 
ſtrengem Ton dem Entel das vorlaute Weſen: „Kleine Zungen 
müffen ftill fein und zuhören.“ 

Eine leije Bekllemmung lag in der Luft; das Gefpräch wollte 
nicht wieder in Fluß kommen. 

Dem Rönige, der ein fehr zärtliher Großvater war, tat feine 
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Barſchheit leid, und er fragte alfo freundlich den Übeltäter: 
„un, jest darfit du mir fagen, was du eigentlich wollteft.“ 

Mit verlegener Miene antwortete der Heine Prinz: „Zegt 
iit es aber zu fpät, Großpapa.“ 

„Hu ſpät? Aber wiefo denn?“ 

Da fagte der Rabe: „Za, weißt du, in deinem Salat war 
Doch eine tote Zliege, Sroßpapa, und jeßt haft du fie ſchon 
gegeſſen!“ O. v. B. 

Empörung germaniſcher Legionen am Rhein. — 3m 
Zahre 14 nach Chriſti Geburt ſtanden am Rhein neun Legionen in 
zwei Heeren. Eine Legion zählte viertauſendzweihundert Zuß- 
mannfchaften und dreihundert Reiter. Das untere Heer unter 
dem Legaten oder General Aulus Cäcina beftand aus der erjten, 
fünften, zwanzigften, einundzwanzigjten und neunundzwanzigſten 
Legion, von denen die fünfte und neunundzwangzigfte fich im 
Lager der jetigen Stadt Xanten im heutigen Regierungs- 
bezirt Düffeldorf befanden, während die übrigen Legionen 
des unteren Heeres in dem jebigen Röln und dem nahen 
Sommerlager lagen. Das obere Heer unter dem Legaten 
Cajus Silius mit der zweiten, dreizehnten, vierzehnten und 
jehzehnten Legion ftand in der heutigen Stadt Trier, Der 
Höchfttoemmandierende beider Heere war Germanilus, der 
Entel der Oltavia, einer Schweiter des Raifers Auguftus. 
Germanitus verwaltete auch gleichzeitig die benachbarte er 
vinz Gallien, das jetige Frankreich. 

Die Empörung der germanifchen Legionen ging zuerft von 
der fünften und neunundzwanzigiten Legion in Xanten aus, 
jprang dann aber ſchnell auf die Rölner Legionen über und 
artete hier bald in völlige Gefeglofigkeit aus. Beim Beginn 
der Empörung weilte der Höchjtlommandierende Germanitus 
noch in Gallien, wo er die Abgaben eintreiben ließ. Der Aufruhr 
entjtand aus verjchiedenen Gründen. Zum Zeil wollten die 
alten Soldaten, die ſogenannten Veteranen, die bereits zwanzig, 
dreißig und mehr Fahre dienten, endlich entlaffen fein, zum 
Teil beklagte man fich über die Geringfügigteit des Goldes, 
aber auch über die harte Arbeit, wie die Anlegung von Schanzen 
und Wegen, mit der die Soldaten ihre Zreiftunden auszufüllen 
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hatten, am meiften jedoh über die graufame Behandlung 
durch die SZenturionen, Dorgefebte, die aus dem gemeinen 
Soldatenftande hervorgegangen waren, ungefähr die Stellung 
unferer heutigen Hauptleute belleideten und das Recht befaken, 
ihre Untergebenen mit Ruten und Peitfhen oder fonjtwie 
törperlich zu zühtigen. Auch ein politiiher Grund kam bin- 
zu. In der zweiten Hälfte des Jahres 14 ftarb Kaiſer Au- 
guftus, und fein Neffe Ziberius folgte ihm auf den Thron, 
Diefer war aber bei den Soldaten fehr wenig beliebt, Dagegen 
erfreute fich Germanikus, der ein Neffe des Tiberius war, wegen 
feiner Leutfeligleit der Zuneigung der Soldaten in hohem 
Mabe. Die germanifhen Legionen wünfchten nun zugleich, 
daß fi Germanitus an ihre Spibe ftellen möchte, damit fie 
Tiberius vom Thron ftürzten und Germanitus zum Raifer 
austiefen. Natürlich bofften fie, für diefen Dienjt Belohnungen 
zu erhalten. 

Über den Ausbruh und den Derlauf der Empörung der 
germanifhen Legionen hat uns nun der römiſche Gefchicht- 
ſchreiber Zacitus eine anfchaulihe Schilderung binterlaffen, 
die in das römifhe Spldatenwefen und zugleih in die Be- 
ſchwichtigungskünſte der römiſchen Offiziere und Machthaber 
einen äußerft intereffanten Einblid gewährt. Don diefer Schil- 
derung feien im folgenden die wejentlihen Punkte wieder- 
gegeben. 

Wie ſchon erwähnt, empörten fich zuerſt die beiden Legionen 
in Kanten. Daß dann aber diefes Beifpiel fo fchnell von den 
Zegionen in und um Röln nahgeahmt und fogar übertroffen 
wurde, das verurfachte außer den bereits angegebenen Gründen 
noch ein befonderes Moment. Zn diefe Legionen waren erit 
kürzlich Rekruten eingereiht worden, die aus Rom felbit ftamm- 
ten, der arbeitfheuen Hefe der Bevölkerung der Reihshaupt- 
ftadt angehörten und nur fehr widerwillig Rriegsdienfte leifteten. 
Als nun die Nachricht von dem Tode des Raifers Auguftus 
bei den kölnifhen Truppen eintraf, begannen die neuein- 
gereihten Legionäre ihre älteren Rameraden fofort aufzuwiegeln. 
gebt fei, erklärten fie, die Zeit gelommen, wo die Veteranen 
baldige Entlaffung, die Züngeren erhöhten Sold, alle aber 
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Erleihterung ihres Elends fordern und die Härte der Zentu- 
rionen rächen könnten, Sn ihrer Hand liege die römische Macht, 
duch ihre Siege wachſe der römiihe Staat, und nad ihnen 
erhielten die Raifer ihre Beinamen, . Diefe YZuflüfterungen 
gaben den Ausihlag. Die Legionäre rotteten fih zufammen 
und ftürzten fich zuerft mit den Schwertern auf die Zenturionen, 
die ftets ein Gegenftand des Soldatenhafjes gewefen waren. 
Man ſchlug die Zenturionen nieder und warf die Derwundeten 
oder Entfeelten vor das Lager oder in den Rhein. 

Der Legat Aulus Cäcina war gegen diejes Treiben völlig 
madtlos. Den Zenturionen GSeptimius, der fih zu ihm ge- 
flüchtet und zu feinen Füßen geworfen hatte, mußte er auf das 
Derlangen der Soldaten herausgeben, worauf jener fofort nie- 
dergemegelt wurde. Reiner der höheren Offiziere, weder ein 
Sribun, noch ein Lagerpräfelt, durfte fortan befehlen. Poſten, 
Wachen und was fonft der PDienft erheifchte, verteilten die 
Empörer felbit. 

Auf die Nachricht von der Empörung begab fi Germanikus 
fofort nah Röln, wo er feine Gemahlin Agrippina und feinen 
tleinen Sohn Gajus, den fpäteren Kaiſer Caligula, zurüdließ 
und fuchte dann das nahe aufrühreriijhe Sommerlager auf. 
Er ftand damals im Alter von neunundzwanzig Jahren. Als 
er in den Wall des Lagers getreten war, feharten fich fogleich 
die Soldaten um ihn, Einige ftedten, feine Hand wie zum 
Ruffe ergreifend, feine Finger in ihren Mund, damit er ihre 
Zahnlofigkeit fühlte, andere wiefen auf ihre vom Alter ge- 
trümmten Glieder, und die übrige große Menge fchrie und 
lärmte, Er befahl zunädhft den Haufen, fi rottenweife zu 
zerteilen. Aber man antwortete ihm, fo, wie man jet ftehe, 
tönne man ihn beffer hören. Nun befahl er, wenigftens die 
Fahnen vorzutragen, damit er die Rohorten, unjere jeßigen 
Rompanien, unterjcheiden könne. Zaudernd gehorchte man. 
Zetzt wandte er fich mit einer Anfprache an die Soldaten. Er 
begann mit der Verehrung des verjtorbenen Raifers Auguftus, 
erwähnte die Siege und Triumphe des Raijers Tiberius, hob 
hervor, was diejer mit ihnen, feinen Legionen, Herrliches voll- 
bracht habe, pries die Macht und Eintraht des römijchen 
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Reihes und kam nun auf den Aufruhr zu fprechen, indem 
er die Soldaten fragte, wo die friegerifche Ordnung, der Ruhm 
der alten Manneszucht geblieben fei. 

Bis dahin hatten ihn die Soldaten fchweigend angehört, . 
jeßt aber riffen fie ihre Kleidung ab, zeigten ihm die Narben 
und Striemen, die fie durch die Schläge der Zenturionen 
empfangen hatten, und klagten lärmend über die Rargbeit des 
Soldes und die anftrengenden Arbeiten, indem fie fich befonders 
über das Schanzen und Graben, das Herbeifchleppen von 
Futter, Baufteinen und Holz befhwerten. Das wildeſte Gefchrei 
erhoben die Deteranen, die dreißig oder mehr Dienftjahre 
zählten. Sie forderten, er möge ihnen helfen und fie nicht im 
Elend fterben laffen, fondern fie entlaffen und ihnen eine 
wohlverdiente Ruhe verihaffen. Ein Zeil verlangte ferner 
das Geld, das der NRaifer Auguftus dem Germanitus für die 
Legionen vermacht hatte. Dabei liegen fie die Anfpielung fallen, 
wenn er die Herrfchaft wolle, dürfe er auf ihre Unterftüßung 
rechnen. Diefe Andeutung entjeßte aber den Germanikus fo, 
daß er dDavoneilte. Uber die Soldaten umringten ihn, hielten 
ihm die Waffen entgegen und drohten ihm, wenn er nit 
umkehre. „Lieber jterben, als die Treue gegen den Raifer 
verlegen !“ rief er und ri das Schwert von der Geite, um es 
ih in die Bruft zu ftoßen. Die Nächitftehenden indefjen ver- 
hinderten diefes Vorhaben, indem fie ihn bei der Hand ergriffen. 
Dagegen fchrie der hinterſte, dicht zufammengedrängte Zeil: 
„Stoß zu!" Za, ein Soldat namens Calufidius bot ihm fogar 
jein gezüdtes Schwert dar, indem er fpottete, diefes fei ſchärfer 
als das feinige. Mit Mühe konnte Germanitus von einigen 
berbeigeeilten Offizieren befreit und in das Feldherrnzelt 
weggeführt werden. 

Hier beratfchlagte nun Germanitus mit den Offizieren 
über die Mittel, die zur Beruhigung der Soldaten zu ergreifen 
wären. Die Lage war allerdings ſchwierig. Es verlautete, 
die Empörer wollten Gefandte zu dem oberen Heere in Trier 
abihiden, um auch diefes aufzuwiegeln. Auch war der Einfall 
der germanifhen Völker zu befürchten, wenn die Legionen 
das Land räumten. Sowohl allzu große Strenge, als auch 
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allzu ſchwache Nachgiebigkeit war gefährlich. Endlich einigte 
man fich auf die Herausgabe einer Belanntmahung, nad der 
alle Deteranen, die zwanzig Jahre gedient hätten, verabjchiedet 
werden follten und alle die, welche bereits fehzehn Zahre 
dienten, zwar noch bei der Zahne bleiben, dagegen von aller 
Arbeit frei fein und nur noch im Rampfe gegen den Feind 
verwendet werden follten. Das Geld, das Augujtus den Le- 
gionen vermacht habe, werde demnächſt ausgezahlt und fogar 
nod verdoppelt werden. 

Allein die Soldaten waren mißtrauifh geworden. Sie 
argwöhnten, daß die betanntgegebenen DVerfprehungen nur 
für den Augenblick erfonnen feien und nicht gehalten werden 
würden. Sie drangen daher auf die fofortige Vollftredung. 

Nun wurden zwar die Deteranen fogleich entlaffen, die Geld- 
austeilung indeffen auf die Zeit verfchoben, wo man das 
DWinterlager in Röln bezogen haben würde. Allein die Soldaten 
beftanden darauf, das Geld fofort zu erhalten. Daher mußten 
Germanitus und feine Offiziere die Summe aus ihren eigenen 
Rafjen zuſammenſchießen, und nun erft fonnten die Legionen 
von dem Legaten Cäcina nach Röln geführt werden. Germanitus 
jelbjt begab fich zu dem oberen Heere in Zrier, um fich durch 
Geldgejhente und andere DVergünftigungen feiner Treue zu 
verfichern, und kehrte darauf nah Röln zurüd. 

Aber immer war der Aufitand noch nicht beendet. Einige 
Zeit darauf traf eine vom Raifer Tiberius gefandte Abordnung 
des römifhen Senats unter der Führung des ehemaligen 
Konſuls Munatius Blancus in Röln ein, um ſich über die Sach- 
lage zu unterrihten. Pie Soldaten vermuteten fogleih, daB 
dieſe Abordnung nur gelommen jel, um die durch die Empörung 
bewilligten YZugeftändniffe wieder rüdgängig zu machen. Sn 
der Naht nah der Ankunft der Abordnung brach daher der 
Aufruhr wieder in hellen Flammen aus. Die Soldaten ver- 
fammelten fi vor der Wohnung des Germanitus und forder- 
ten die dort aufbewahrte Fahne. Als man ihr Verlangen nicht 
erfüllte, ftürmten fie den Eingang, fprengten die Türen auf, riffen 
den Höchjtlommandierenden aus dem Schlafgemadh und zwangen 
ihn unter Androhung des Todes, die Fahne auszuliefern. 
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- Zebt wälzte fih der Haufe Durch die Straßen und begegnete 
dabei den abgefandten Senatoren und dem ehemaligen Konſul 
Plancus, die, von dem Ausbruch der neuen Empörung benacdh- 
richtigt, zu Germanikus eilen wollten, Sofort wendete man fich 
gegen den verhaßten Plancus, der fih nur dadurch vor dem 
Untergang retten konnte, daß er fich zu der geheiligten Adler- 
itandarte der erjten Legion flüchtete. Aber felbft hier wäre 
er noch nicht geborgen gewejen, wenn nicht der Adlerträger 
Calpurnius die Rafenden mit Gewalt zurüdgetrieben hätte. 

Erft mit dem Anbruch des Morgens ernüchterten fi die 
Geijter. Germanitus fammelte fofort die Offiziere, Ge— 
fandten und feine Gemahlin mit ihrem Gefolge um fich und 
hielt nun von der Rednerbühne herab eine Anſprache, in der 
er fagte, der neue Aufruhr könne nur durch den Grimm der 
Götter hervorgerufen worden fein, die die Soldaten betört 
hätten, Dann erllärte er den Grund, warum die Abordnung 
der Senatoren erfchienen fei, und gab zugleich den Befehl, 
fie unter der Bededung von Reitern aus den Hilfstruppen 
nah Trier zu geleiten. 

Seht forderten ihn die Offiziere auf, ſich jelbit dorthin zu 
dem oberen Heere zu begeben, wo er Gehorfam und Beiftand 
wider die Aufrührer finden werde, und nicht länger unter 
Berblendeten und Wüterichen zu verweilen. Auf jeden Fall 
aber folle er feine Gemahlin und feinen Heinen Sohn dorthin 
enden, da die Empörer nicht wert feien, fie in ihrer Mitte zu 
behalten. Germanitus weigerte fih für feine eigene Perſon, 
das Lager zu verlaffen, dagegen bat er feine Gemahlin, indem 
er vor den Augen der Soldaten niederkniete und ihren Leib 
umſchlang, unter Tränen, ſich und ihren Sohn nach Trier in 
Sicherheit zu bringen und fi nicht mehr den Angriffen der 
Rajenden auszufeßen. 

Diefe letzten Worte padten die Soldaten an ihrer Ehre. 
Betroffen entfernten fie fih nad ihren Zelten und warteten 
gejpannt ab, ob fih die Gemahlin ihres Feldheren wirklich 
nah Trier begeben würde. Als einige Zeit darauf Agrippina 
in der Sat, ihren Heinen Sohn auf den Armen tragend, mit 
ihren Frauen feufzend und webhllagend das Lager verlieh 
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und den Weg nach Trier einſchlug, eilten ſie aus ihren Zelten 
herbei, beſchworen Agrippina, zu bleiben, und ſtürmten, als 
fie ihre Bitte verneinte, zu Germanikus, um dieſen zur Zu- 
rüdrufung der AUbreifenden zu bewegen. 

Zett erkannte Germanitus, daß der rechte Augenblid 
gelommen war, um das heiß gewordene Eifen zu fehmieden, 
und er hielt nun abermals eine Anrede an die Soldaten, die 
ein Meifterftüd von fchlauer Berechnung und fchaufpielerifcher 
Derftellungstunft war. „Nicht teurer,“ begann er, „find mir 
Gattin und Sohn als mein Vater und das Vaterland. Allein 
jene wird ihre Hoheit hüten, das römifche Reich werden die 
übrigen Heere [hirmen. Meine Gattin und mein Kind, die ich 
willig für euren Ruhm dem Tode weihen würde, jchaffe ich 
nun weit von euch Rafenden fort, damit ihre euch allein mit 
meinem Blut befledt. Ihr follt euch nicht duch die Ermordung 
der Meinen noch ftrafbarer machen. Was habt ihr in diefen 
Sagen nicht alles Schändlihe begangen? Welhen Namen 
joll ih euch geben? Soll ih euch Soldaten nennen, die ihr 
den Feldherrn eures Raifers mit Wall und Waffen umfchloffen 
habt? Oder foll ih euch Bürger nennen, die ihr die Würde 
des Senats mit Füßen getreten habt? Wenn Spaniens und 
Spriens Krieger mid geringfhäßig behandelt hätten, fo wäre 
dies ſchon unwürdig. Und nun du erjte und du zwanzigjte Le- 
gion! Du erfte bilt vom Raifer Ziberius mit Feldzeichen be- 
ſchenkt, und du zwanzigſte, fo vieler Rämpfe Gefährtin, bift 
mit Wohltaten überhäuft worden. Und folchen Dank erweift 
ihr eurem Heerführer? Warum habt ihr am erjten Berfamm- 
lungstage mir das Schwert, das ih in meine Bruft bohren 
wollte, entriffen? Beſſer und wohlwollender war jener, welcher 
mir fein Schwert anbot. Soll ich die Belgier zu Hilfe rufen, 
damit fie die Feinde niederwerfen und den Preis und Ruhm 
davontragen, dem römijhen Namen zu AUnfehen verholfen 
zu haben ? Das können die Götter nicht zulaffen. Dein in den 
Himmel aufgenommener Geift, göttlider Auguftus, helfe hier 
diefen Soldaten, daß fie von Scham und Ruhmbegierde er- 
griffen werden. Alle ihr Gutgefinnten aber, deren Antlig und 
Herzen ih jet umgewandelt fehe, fliehet, wenn ihr mir, 
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eurem Zeldheren, Gehorfam, Gattin und Sohn wieder fchenten 
wollt, die Anjtedung und trennt euch von den Meuterern! Das 
wird die Bürgſchaft eurer Reue, das das Band eurer Treue fein!“ 

Die Aniprache wirkte, Die Legionäre flehten den Germani- 
tus an, er möchte ihnen verzeihen, die Gemahlin und den Heinen 
Sohn zurüdeufen und die Schuldigen ftrafen. Seine Ange— 
börigen, entgegnete Germanitus, könne er jett nicht wieder 
zurüdbeordern, die Beitrafung der Schuldigen aber wolle er 
den Legionen felbjt überlaſſen. Alsbald wurden die Anftifter 
und ſchlimmſten Meuterer von ihren eigenen Rameraden ge- 
bunden in die Mitte des Lagers gejhleppt, die Legionen 
traten mit gezogenen Schwertern in Reih und Glied an, und 
nun mußten die einzelnen Gefefjelten auf die Rednerbühne 
jteigen, Riefen die Legionen: Schuldig! jo wurde der Be- 
tagte berabgeftoßen und mit den Schwertern niedergemadt. . 
Das Gehäffige diefer Beftrafung fiel damit nicht auf Germanikus, 
fondern auf die Soldaten felbft zurüd. Um aber den Legionen 
doch wenigftens etwas entgegenzutommen, entließ Germanitus 
jene Senturionen, die durch ihre Härte und Graufamleit das 
befondere Mißfallen der Soldaten erregt hatten. So wurde 
in Röln der Aufruhr gedämpft. 

Es blieb nun nur noch die Aufgabe übrig, auch die 
in Xanten ftehenden Legionen des unteren Heeres zu be- 
ruhigen. Zu diefem Zwed richtete Germanitus an fie ein 
Schreiben, in dem er die Niederwerfung des Auffitandes in 
Köln mitteilte, erklärte, er werde alsbald mit einem ftarten 
Heer anrüden, gäbe aber inzwiihen den Betörten noch Frift, 
fih zu befinnen und zur Ordnung zurüdzutehren. Auf diefes 
Schreiben hin verabredeten fich die Treugebliebenen mit dem 
Befehlshaber, die Unrubeftifter felbjt zu bejtrafen. In der 
Naht drangen fie in die Zelte ein und ſchlugen die Nichts- 
ahnenden nieder. Als dann Germanitus fpäter felbit nad 
Xanten kam, konnte er ſich noch den AUnfchein geben, unter 
Tränen das [hredlihe Blutbad zu bedauern und zu verfichern, 
er felbft würde Milde haben walten laffen. Um die Gedanken 
der Legionen abzulenten, unternahm er dann gleich darauf 
jene Rriegszüge, auf denen er zwar weit und fiegreich vor- 
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drang, die aber doch von feinem bleibenden Erfolg gekrönt 
waren. Th. ©. 
Neue Erfindungen. 1. Speifehandtoffer „Wie 
zu Haufe“, — Auf dem Warkte für Beförderungsgegen- 
ſtände von Speifen und Getränten an Berjonen, die täglich 
längere Zeit duch Dienſt und vom Haufe ab- 





RER x ID h * * A 
Speifehandfoffer „Wie zu Haufe“, 


wejend find, fehlte bis jet ein Transportmittel, das ohne 
Auffehen fowohl von Damen als auch von Herren von und 
zum Beihäftigungsort zu tragen und mit Hilfe defjen die 
Einnahme von Speijen und Getränken ohne Schwierigkeit zu 
bewertitelligen war, Der neue Speifehandkoffer „Wie zu 
Haufe“, hergeftellt von der Firma Karl Dieb, Metallwaren- 
fabrit in Obrdruf, eignet fih zur Mitnahme in jeder Be- 
ziebung vorzüglich. 

Der Roffer ift 40 Bentimeter lang, 16'/; Zentimeter hoch, 
18 Zentimeter breit. Das Gewicht beträgt mit leeren Gefäßen 
etwa 2'/2 Rilogramm. Der Eßtopf faßt 1 Liter, die Raffee- 
fanne °/a Liter, Der Roffer ift leicht und elegant und dient zu 
gleicher Zeit als Eßtiſch. Sofort beim Öffnen ift der Tiſch wie 
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zu Haufe gededt, Serviette, Beſteck, Senf, Salz, Pfeffer ufw, 
itehen zur Derfügung. Auf der von dem Roffer herunterfallen- 
den Seitenwand kann fofort das Eſſen oder Trinken beginnen. 
Die dazugehörigen Gefäße, Eßtopf, Raffeekanne, Trintbecher 
oder Ehplatte, find aus Aluminium, daher leicht, dauerhaft 
und reinlidh, die Epeifen halten fih warm, da die Speife- 
zelle mit Filz volljtändig ausgelegt ift. Der Speijehandkoffer 
„Wie zu Haufe“ kann auch zum Abholen von Speijen aus Gar- 
tühen und Gafthäufern Verwendung finden, Die Reinigung 
kann zu jeder Zeit leicht bewertitelligt werden, da die Schieber 
jowie der Filz bequem herauszuziehen find. 

II. Weintühler in flacher Form. — Bisher 
wurde Wein direkt in der Flache gekühlt duch Einfegen in - 
einen Weinktühler, der mit Eis oder kaltem Waſſer gefüllt war. 





Weinkuͤhler in flaher Form. 


Dom bygieniihen Standpunkt aus betrachtet kann diefes 
Verfahren nicht als einwandfrei erklärt werden, denn die 
Flaſche kommt mit dem ſchmutzigen Wafjer in Berührung, die 
Etikette fällt ab, und der Klebſtoff mifcht fih mit dem Wafjer 
zu einer trüben Flüffigkeit. 

Um alle diefe Unannehmlichkeiten zu vermeiden, bat daber 


238 Mannigfaltiges. a 





die Firma Stödig & Co. in Dresden-A. 16 einen neuen Wein- 
tühler konftruiert, der in feiner flahen Form etwas ganz 
Neues darftellt. Die Weinflafhbe wird nicht direkt in das oft 
mit Erde, Schmuß uſw. verunreinigte Eis gelegt, fondern 
in ein mit reinem Waffer gefülltes Bajfin. 

Sn dem Behälter befindet fih ein mit Eis gefüllter Ein- 
fat. Der Wein wird aljo fogufagen im Wafferbade mit Eis 
gekühlt. Das Ganze befigt eine flahe Form, die Metall- 
teile beftehben aus Silber, alles andere aus gejchliffenem 
KRriftallglas; der GSilbereinfag hat Raum für eine oder zwei 
Flaſchen. 

Hiſtoriſches vom Champagner. — Die Könige Heinrich VIII. 
von England und Franz I. von Frankreich, auch Kaiſer Karl V. 
waren große Verehrer des Champagners, und jeder diejer Herr- 
cher hatte, fo lange er lebte, einen Agenten in Ay, der nichts 
zu tun hatte, als die Behandlung der Trauben und des Weines 
zu überwadhen. Im Zahre 1397 ging König Wenzeslaus von 
Böhmen nah Frantreih, um einen Dertrag mit Rarl VI. 
abzufchließen. Zn der bereits damals wegen ihrer Rathedrale 
und ihres Champagners berühmten Rrönungsftadt Rheims 
nahm er längeren Aufenthalt und koftete von dem braufenden 
Getränt. Es mundete ihm fehr, und er trank fo viel davon, daß 
er faum mehr nüchtern wurde. Der Champagner ließ ihn alles, 
feinen Vertrag, den Rönig Rarl VI. felbjt und feine eigenen An- 
jprüche vergeſſen. 

Bei der Rrönung Ludwigs VIII. fpielte der Champagner 
eine eigentümliche und wichtige Rolle, Der Wein erhielt dabei 
ebenfalls eine Rrone und wurde zum Rönige der franzöfifchen 
Meine ernannt. 

Um die Mitte des achtzehnten Zahrhunderts begannen 
einige franzöfifche Ärzte den Champagner als gefundheitsfchädlich 
zu erllären. Es entſpann fich ein erbitterter Rampf zwifchen 
den Ärzten und den Weinbauern, der mit großer Leidenfchaft 
fortgeführt wurde, bis endlich der Wein den Sieg davontrug. 
Ein fpeziellee Spruch der medizinifhen Fakultät in Paris 
erklärte den Champagner als harmlos, gefund und von wohl- 
tätiger Wirkung. C. T. 
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Oberſt und Kapitän. — Im Feldzuge von 1643 erfann der 
Oberft Saint-Breuil, der Gouverneur von Amiens, eine Lift, 
durch die er fich der Stadt Arcas zu bemädhtigen hoffte, und 
wählte einen gewiſſen Rapitän Eourcelles dazu, fie auszuführen, 
„3b habe Sie ausgefucht,“ fagte er, „weil Sie der klügfte 
Soldat find, den ich kenne. Es handelt fih um einen Schlag, 
der Zhr Glüd machen wird. Sie follen Arras überrumpeln, 
und zwar auf folgende Weile. Sie werden fih als Bauer 
verkleiden und Apfel in der Stadt verlaufen. Darauf werden 
Sie Streit mit irgend jemand anfangen und ihn mit einem 
Dolchſtich töten. Sie laffen fih ruhig feftnehmen. Man wird 
Zhnen den Prozeß machen und Sie zum Galgen verurteilen, 
Sie wilfen nun, daß es in Arras Brauch ift, die Hinrichtungen 
außerhalb der Stadt zu vollziehen. Darauf gründet ſich mein 
Plan. Ich werde nahe beim Tore der Stadt, aus dem Gie 
berausgeführt werden, einen Hinterhalt legen. Sobald meine 
Leute fehen, daß die Aufmerkſamkeit der Feinde auf Ihre Ab- 
führung gerichtet ift, werden fie das Tor befegen und in die Stadt 
dringen. Alsbald erfcheine ich und befreie Sie. Das iſt mein 
Plan. Was fagen Sie dazu?“ 

„Ein fhöner Plan,“ erwiderte Courcelles. „Die Sache 
verdient es jedenfalls, daß ich darüber nachdente.“ 

„Sut, denten Sie darüber nah,“ verſetzte Saint-Preuil, 
„und fagen Sie mir morgen Zhre Entihliegung.“ 

Am folgenden Tage erfhien Courcelles und fagte: „Zhr 
Plan erfcheint mir immer noch bewundernswert, Herr Oberft, 
aber wollen nicht lieber Sie felbft den Bauer fpielen, während 
ih den Hinterhalt befehlige?“ O. v. B. 

Roſſini und die Patti. — Roffini lernte die ſpäter fo 
berühmte Sängerin Patti in Paris kennen, als fie ihre Künjtler- 
laufbahn begann. Roffini ließ es bei der jungen Rünftlerin 
feineswegs an Tadel fehlen, um die Sängerin zu weiteren 
Erfolgen anzufpornen, Die Patti war Roffini für feine Kritik 
nur dankbar, und fie hat es jpäter dem Romponijten auch in 
den Hauptrollen feiner Opern bewiefen, daß fie eine Gefangs- 
fünftlerin erjten Ranges geworden it. 

Als die Patti nun zu Anfang ihrer Rünftlerlaufbahn in Paris 
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bei dem reichen Bankier Pereira zu einer Abendgeſellſchaft 
geladen war, trug ſie eine Arie aus Roſſinis „Barbier von 
Sevilla“ vor. Don allen Seiten rief man ihr „da capo“ zu, 
Pereira ſelbſt war von den Leijtungen der Sängerin ganz 
entzüdt und rief ebenfalls lebhaft „da capo, da capo“. Die Patti 
wiederholte die Arie, und Pereira überreichte ihr nach beendig- 
tem Vortrag unter Dantesworten einen Tauſendfrankenſchein. 

„Derzeihen Sie, mein Herr,“ fagte liebenswürdig lächelnd 
die Patti, „ich habe doch ‚da capo‘ gejungen!“ 

„Ab, richtig,“ antwortete Pereira, „Das hätte ich ja beinahe 
vergeffen,“ und überreichte ihr einen zweiten Taufendfranten- 
ſchein. 

UÜberglücklich erzählte die Sängerin von dieſem für fie noch 
ungewöhnlid hohen Honorar Meiſter Roſſini. Dieſer ſagte 
aber: „Für dieſe zweitauſend Franken haben Sie in der Tat 
eine ganz vorzügliche Verwendung. Lernen Sie dafür bei einem 
tüchtigen Lehrer fingen!“ A M. 

Steuervorſchlag. — 3m vorigen Jahrhundert, als man fi 
ebenfalls auf der Suche nach neuen Steuern befand, gab ein 
Münchner Blatt den folgenden Rat: 

Beiteuert die Derleumdungszungen 

Und ſchlechte Lügenmäuler mit; 

Das höchſte Ziel ift dann errungen, 

Gededt wird jedes.Defizit. 

Zwei Rreuzer nur für jede Lüge 

Und drei für jede Rlatfcherei! 

Was folhe Steuer wohl betrüge? 

Gewiß, wir wären fteuerfreil C. C. 

Die Prophezeiung. — Die achtzigjährige Fürſtin Maria 
von Ligny verlor ihre Tochter Anna, die einundſechzig Zahre 
alt geworden war. Da ſagte die alte Mutter traurig zu ihrem 
Schwiegerſohn: „Za, ſiehſt du, das mußte ja jo kommen. Die 
Hebamme hat es mir |chon bei der Geburt Annas prophezeit, 
daß ich ſie nicht durchbringen würde,“ DR 


Seraußsgegeben unter verantiwortliher Redaktion von 
Thevdor Freund in Stuttgart, 
in Ofterreidellugarn verantwortiid Dr. Ernft Bertes in Wien. 
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